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VORBEMERKUNG 


U m die Autoren gegenMißverständnisse zu schützen, 
sei hiermit ausdrücklich gesagt, daß die Mitarbei« 
terschaft am Jahrbuch der Schule der Weisheit kein 
persönliches Verhältnis zu dieser impliziert, welche sich 
ihrerseits mit den Anschauungen ihr nicht zugehöriger 
Verfasser selbstverständlich nicht solidarisiert. Der 
Schule der Weisheit ist es gleichgültig, was einerdenkt, 
ihr kommt es nur darauf an, wer jeder werden kann. 
Deshalb läßt sie in ihrem Jahrbuch die verschiedensten 
Richtungen, sogar ihr ausdrücklich feindlich gesinnte, 
zum Worte kommen, soweit diese sich nur für einmal im 
Geist der Schule der Weisheit äußern: dieser besteht 
darin, daß im Rahmen beliebiger Anschauungen nach 
Vollendung des Lebens gestrebt wird, unbefangen, ohne 
Seitwärtssehen, gemäß dem Grundsatz Laotses: „Wir* 
ken, ohne zu streiten“. 

Bei der Zusammenstellung dieses Jahrganges hat mir 
Dr. Paul Feldkeller sehr wertvolle Dienste geleistet; er 
hat auch das Register angefertigt. Für seine Hilfe sei 
ihm auch an dieser Stelle mein aufrichtiger Dank aus* 
gesprochen. 

GRAF HERMANN KEYSERLING 
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GRAF HERMANN KEYSERLING 
VOM WEG DER ERNEUERUNG 
EINE SKIZZE 1 ) 

VVToraufberuht der geistige Fortschritt des Menschen« 
W geschlechts? — Die meisten glauben, er beruhe auf 
dem Gewinn neuer Erkenntnisinhalte als solcher; daher 
denn, sobald ein einflußreicher neuer Lehrer auftritt, als 
erste die Frage zur Diskussion gelangt, was er denn sach« 
lieh Neues bringe. Das Bedeutsame ist nun, daß diese 
Frage zu Anfang in jedem bedeutenden Fall die Antwort 
gefunden hat, daß er nichts Neues bringt ; so ist es Con« 
fucius, Buddha, Plato, Goethe ergangen, so ergeht es 
heute Rabindranath Tagore. Nichtsdestoweniger haben 
diese Unoriginellen einen ungleich größeren Einfluß auf 
die Nachwelt ausgeübt, als sämtliche Originale zu« 
sammengenommen, die es zu ihrer Zeit gab. Also muß 
das eigentlich Bedeutsame, Erneuernde auf einem anderen 
beruhen, als was gewöhnlich als Neuerung gilt. — So ist 
es. Zum Verständnis dieses Umstandes führt Meditation 
der allgemeinen Wahrheit, daß auf dem Gebiet des 
Lebens die Bedeutung den Tatbestand schafft, 

') Durch andere Arbeiten verhindert, für den diesjährigen 
Leuchter eine größere Abhandlung zu schreiben, gebe ich die 
erste Skizze zum Anfang eines wichtigen Kapitels meines nächsten 
Hauptwerks „Weisheit und Sinn“ hinein, das bis zum Herbst 
1922 der Öffentlichkeit vorliegen wird. Diese Skizze lag auch 
meinem ersten Vortrag auf der Herbsttagung 1921 der Gesell« 
schaft für freie Philosophie zugrunde , sowie den seither in 
Düsseldorf und Stuttgart gehaltenen Vorträgen. 

1 * 
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dieser folglich nie die letzte Instanz darstellt, 
weshalb sachlich Neues als solches noch nicht 
das Mindeste zu bedeuten braucht. 

Diese von mir ständig vertretene Wahrheit haben viele 
als unpraktisch beurteilt, weshalb sie nicht eben bedeut* 
sam sei. Wer jedoch die moderne analytische Psycho* 
logie mit Verständnis studiert, der erkennt in deren 
grundsätzlichen Ergebnissen, die etwas sehr Praktisches, 
nämlich Erziehung und Heilung ermöglichen, den Aus* 
druck jener. Schon Freud fand, daß ein psychologischer 
Tatbestand nur aus seiner Bedeutung heraus verstanden 
werden kann, und daß die Erkenntnis der Bedeutung 
eines Leidens dieses vielfach aufhebt — woraus unweiger* 
lieh das Primat des Sinnes folgt. Adler nun, dessen 
„Theorie und Praxis der Individualpsychologie“ (Mün* 
chen und Wiesbaden 1920, J. F. Bergmann) jeder lesen 
sollte, hat weiter festgestellt, daß das Primäre an einer 
Individualität nicht ihr empirischer Charakter sei, und 
ihre besondere Eigenart nie letzte Instanz: vielmehr sei 
das Primäre die geistige Lebensrichtung, die in imma* 
nenter Zweckmäßigkeit vom Schicksal bis zu den Cha* 
rakterzügen schafft, und letzte Instanz folglich ein Sinnes* 
Zusammenhang, der in den Tatsachen als solchen nicht 
enthalten ist. Endlich hatC. G. Jung in seinen „Psycho* 
logischen Typen“ (Zürich 1921, Rascher &. Co.) den 
Nachweis erbracht, daß jeder Charakter der Ausdruck 
einer bestimmten typischen Einstellung ist, welch letztere 
den psychologischen Tatbestand von innen heraus er* 
schafft — in jedem Einstellungsfall bedeuten (und 
„sind“ folglich im psychologischen Verstand) die 
gleichen Phänomene anderes. Daß die genannten Au* 
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toren sich gegenseitig bekämpfen und im Einzelnen ver* 
schiedene Ansichten vertreten, geht uns hier nichts an. 
Grundsätzlich lehren sie Gleiches, und dieses Gleiche 
ist eben das, was allein zur Beantwortung unserer heu* 
tigen Frage führt 

Hiernach kommt es, auch bei Neuerungen, am wenig* 
sten darauf an, ob ein Geistesinhalt, äußerlich und sach* 
lieh betrachtet, neu sei, sondern was er bedeutet: ob er 
eine bessere Einstellung zum Ausdruck bringt oder nicht. 
Die Anthroposophie z. B. lehrt sehr viel sachlich Neues, 
und deshalb erwarten von ihr Tausende heute das 
Menschheitsheil. Dennoch kann für Tieferblickende 
kein Zweifel bestehen, daß sie als lebendige Richtung 
keinen Fortschritt, sondern einen Rückschritt einleitet, 
nämlich zunächst bis zum Jahr 1890 etwa und dann 
gleich um Jahrhunderte bis in die Zeit der mittelalter* 
liehen Scholastik zurück. Dies liegt daran, wie ihre J ünger* 
Schaft das Neue auffaßt. Selbst angenommen, das Welt* 
bild der Anthroposophie sei sachlich durchaus richtig : so- 
lange es die Einstellung des mittelalterlichen Scholastikers 
oder des Wissenschaftsgläubigen des sterbenden XIX. 
Jahrhunderts zum Ausdruck bringt, hilft es zum Leben 
nichts. Wenn wir mit Recht vom Mittelalter bis zur 
Neuzeit einen Fortschritt feststellen, so beruht dieser am 
wenigsten auf der Tatsächlichkeit: in vielen Hinsichten 
sah jenes viel tiefer, als es die Moderne tut; es beruht 
darauf, daß der Geist freier wurde (obschon ihm manche 
sachliche Erkenntnis verloren ging), daß seine Einstellung 
zur Welt sich verbesserte; insofern führten Renaissance 
und Aufklärung unbestreitbar über die frühere Zeit 
hinaus. Die Anthroposophie nun führt zum Offen* 
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barungsglauben mit seinem Correlat, dem scholastischen 
Denken, zurück 1 )» wie man an allen markanten Steiner# 
jüngern feststellen mag: folglich bedeutet sie einen Rück* 
schritt, möchten auch alle von ihr behaupteten Tatsachen 
stimmen, weshalb nichts verfehlter sein kann, als von 
ihrem Sieg den Anbruch einer neuen Kultur zu erhoffen. 
Höhere Kulturen entstehen durch die Vorherrschaft 
eines höheren Menschentypus, nicht durch das Bessere, 
was Minderwertige vertreten. — Worauf beruht nun die 
Bedeutung Tagore’s? Inhaltlich Neues lehrt dieser nicht 
oder kaum. Zu allen Zeiten haben die ganz Tiefen 
Gleiches ausgesprochen; es träte Gottvater persönlich 
unter uns — er hätte schwerlich Neues in dem Verstände 
mitzuteilen, der unsere Intellektuellen befriedigte. Was 
seine Worte zu Gottes*Worten stempeln würde, wäre 
der übermenschliche Sinn, der ihnen zu Grunde liegt. 
So beruht auch Tagore’s Bedeutung ganz darauf, was 
die bekannten Erkenntnisinhalte in seinem Fall 
bedeuten. Sie bedeuten ihm ein völlig anderes, als 
seinen Bemänglern, weil sein Bewußtsein in einer tieferen 
Wesensschicht wurzelt und daher tieferen Kräften zum 
Ausdruck verhelfen kann. Diese, den Oberflächlichen 
sowohl unzugänglich als unfaßlich, wirken unmittelbar 
durch das, was er ist und sagt, daher seine wunderbare 
Macht über die Menschen und Völker. Durch Tagore 
verstehen auf einmal Tausende wieder, was kein kano* 
nischer Buchstabe ihnen mehr vermittelt. Dadurch nun, 

*) Vgl. hierzu meine Abhandlung „Für und wider die Theo* 
sophie“ in „Philosophie als Kunst“, Darmstadt 1920, und die Arbeit 
Ilauer's im Anthroposophieheft der „Tat“, Jena 1920, Eugen 
Diederichs. 
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daß das Ewig*Wahre auf einmal wieder unmittelbar ver* 
ständlich wird, erscheint und ist es auch neu und wirkt 
erneuernd, wie denn jede Lebenserscheinung etwas Eins 
maliges und folglich Neues ist. Das geistig Neue liegt 
also nie auf der Ebene der Tatsächlichkeit, sondern der 
des Sinnes. Woraus folgt, daß nicht das „Was“, sondern 
das „Wer“ beim Äußernden entscheidet, und daß nicht 
der abstrakte Inhalt des Gedankens, sondern das Niveau 
der Persönlichkeit, die ihn ausspricht, den Sinn erschafft. 

Niveau ist ein anderes, aufdie Tiefe hin qualifiziertes 
Wort für Einstellung. Man gedenke von hier aus der 
Lehren von Adler und Jung: Jener lehrt, daß die Tat* 
Sachen des Lebens Folge der geistigen Zielsetzung sind, 
dieser, daß die Ureinstellung den psychischen Tatbestand 
erschafft: dieselben Lehren, vertieft, führen zum Ver* 
ständnis dessen, weshalb Männer wie Buddha, Confu* 
cius, Goethe, Tagore, die in gewöhnlichem Sinne keine 
Originale waren, als Erneuerer wirkten, was von ihren 
originelleren Zeitgenossen nicht gilt, und gleichzeitig, 
warum deren Bedeutung von Intellektuellen so schwer 
verstanden wird. Auf der Ebene der Tatsächlichkeit, die 
allein diese übersehen, ist nämlich gar nichts oder doch 
nichts wesentlich Neues bei ihnen festzustellen; nur wer 
das Organ für den Sinn hat, kann hier richtig urteilen. 
Buddha’s Lehre, verglichen mit der der tiefsten indischen 
Weisheit, klingt ausdrücklich banal; Goethe hat, äußer* 
lieh betrachtet, mehr Triviales als Tiefes ausgesprochen; 
Confucius nur Altbekanntes zusammengefaßt, Tagore 
nichts Überraschendes vertreten : und doch handelt es sich 
im Fall dieser Vier um Allergrößte. Dies macht, daß sie 
alle aus einer unmittelbaren Einstellung heraus und von 
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einem Niveau herab sprechen, die einen unbedingten 
Fortschritt bedeuteten; einen Fortschritt im Menschen* 
wesen selbst, nicht bloß in dem, was es erkennt oder ver* 
tritt. Aus diesem Gesichtswinkel allein nun kann die 
Bedeutung eines Lehrers überhaupt gewürdigt werden. 
Wer ist es, der da spricht? Diese Frage entscheidet, 
denn in jedem Falle bedeuten die gleichen Worte anderes, 
bewirken sie anderes. Erneuern kann nur der, der eine 
Erneuerung verkörpert. Wesentlichen Fortschritt gibt 
es nur nach innen zu. Wer aus der tiefsten Sinnesschicht 
heraus spricht, braucht gar nichts sachlich Unbekanntes 
zu äußern und erzielt doch Wirkungen, die bis zum 
Ende der Welt keine denkbare sachliche Neuerung be* 
wirken könnte. 


— Illlllllllllllülllülllilülllllllüll'lllltlllllllllln 
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CARL HAPPICH 
SELBSTERZIEHUNG 1 ) 


E rziehen heißt Aufziehen, Großziehen, Pflegen und 
Warten, Begießen und Beschneiden, heißt Werden 
— Helfen. Das kann ein Geübter, Gelernter, ein Erfah» 
rener, ein Lehrer. Wir können nie uns selbst Ideal sein 
noch allein es werden. In der Jugend erhielten wir die 
Lehrer zugewiesen, während wir jetzt sie uns je nach der 
Entwicklungsstufe selbst wählen; und an dieser Wahl 
erkennen wir die Geister. Wichtig für uns war, ob un< 
sere bisherigen Erzieher auch „selbst«erzogen“, das heißt 
Persönlichkeiten, Vorbild waren, oder nur Könnensver« 
mittler. Eine Persönlichkeit von höchster Selbsterzie« 
hung war Goethe; Adolf Harnack schildert die Ent« 
wickelung und den Weg der Selbsterziehung Goethes; 
wie Goethe selbst drei Stadien der Entwickelung unter« 
scheidet: 1. der Erkenntnis, 2. der künstlerischen Tat 
und 3. des religiösen Erlebens. Wir werden sehen, wie 
richtig diese Stufen sind. Goethe war sicher eine Voll« 
natur, sicher „selbst«erzogen“, war „eingeweiht“; dazu 
aber gehört Anlage. Dreierlei steht der Entwicklung 
nach Goethes Ansicht im Wege: Trägheit, Verwirrung 
und das Dämonische. Auch die Richtigkeit dieser An« 
sicht wird sich uns erweisen. 

Durch diese Andeutungen werden wir daraufhinge« 
führt, was wir uns unter Selbsterziehung vorzustellen 
haben. Sie soll die bisherige Erziehung vollenden, für 

‘) Nach einem Vortrage, gehalten auf der Frühjahrstagung 1921 
der Gesellschaft für freie Philosophie in Darmstadt. 
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uns gedacht: zur Persönlichkeit führen. Die wenigsten 
sind sich ganz klar darüber, was dies bedeutet und wie 
schwer der Weg dazu ist. 

Während wir in den jugendlichen Schuljahren nur 
von anderen geführt uns pflanzenhaft entwickelten, be* 
ginnen wir in den späteren Entwickelungsjahren unsere 
Führer uns selbständig zu wählen, aber nicht die mensch* 
liehen Führer allein, sondern wir versuchen, auch ohne 
wesentliche Hilfe von außen, neuerkannten Idealen zu* 
zustreben. Manche, wenige entwickeln so den Keim zu 
einem eigenen Prophetentum, oft mit seinen Einseitig* 
keiten und Irrungen; andere finden ihr Ziel in der Ver* 
bindung des reinen Ideals mit der sie lehrenden Person* 
lichkeit; die wichtigsten dieser Einheiten sind Christus 
und Buddha; Christus in erster Linie. 

Erziehen heißt lateinisch educare, d. h. Herausführen; 
heraus aus dem Chaos, dem Ungeordneten. Wie das 
Eisen erst dann keine tote Masse mehr ist, sondern kraft« 
gespeichert eine Kraft aussendet, wenn all seine klein* 
sten Teilchen, seine Atome aus der chaotischen Unord* 
nung heraus polar geordnet sind, wie das Eisen durch 
diese Ordnung seiner kleinen Teilchen zum Magneten 
wird, so kann auch der Mensch erst dann selbst eine wir* 
kende Kraft sein, wenn möglichst alle seine Atome 
gleichsinnig geordnet, polar gerichtet sind, d. h. alle 
nach einem letzten, höchsten Pol hinweisen, und das soll 
betont sein: auch gerichtet bleiben. Im Anfang ist das 
Chaos, in der Mitte des Weges findet sich die Beweg* 
lichkeit, die Fähigkeit der Einstellung, der schnell* 
wechselnden Einstellung zumal, die Stufe der Erkennt* 
nis, des Wissens von der Vielfältigkeit; das Ziel aber 
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ist der Meister, der auch dies überwand, der die Einheit 
wiedergefunden hat und erfüllt ist von der standhaften 
Beharrung, der durchleuchtet ist von der schweigenden 
Kraft der Unversehrbarkeit; der Tod rührt ihn nicht an. 

Aus dem gröbsten Chaos kommen wohl manche her* 
aus; nicht viele erreichen die Mitte des Weges; spärlich 
ist die Zahl der Meister. 

Was sollen wir tun, um den Weg der Vollendung 
gehen zu können in eigener Erziehung? 

In unserer Betrachtung müssen wir uns heute be* 
schränken; wir können hier nur von der Selbsterziehung 
des Mannes sprechen, und nur des vollwertigen. Alles 
Krankhafte verhindert und erschwert die Selbsterziehung : 
da müssen besondere Hilfskräfte eintreten. Die indi* 
sehen Yogins wählen sich als Schüler nur körperlich 
und geistig gesunde Jünglinge; so müssen wir bei un* 
serer heutigen Erörterung von einem möglichst voll* 
ko mmenen Material ausgehen, das körperlich und geistig 
denkbar schwer belastet werden kann. Wenn wir uns 
so über Ausgangsmaterial und allgemeine Zielrichtung 
verständigt haben, so müssen wir wissen, wozu wir uns 
selbst erziehen wollen. Ich denke hier nicht an die er* 
reichbare Vollkommenheit einer Berufsausfüllung, eines 
Bankdirektors oder Landschaftsmalers, sondern an die 
letzte Vollkommenheit allgemeinen und höchsten Men* 
schentums, dem die Berufsvollkommenheit nur Boden 
unter den Füßen ist. Aber sollte nicht ein Amt (nicht 
Beruf ist gemeint), ein bestimmtes Amt gerade diese 
menschliche Vollkommenheit dringend verlangen, ein 
Amt, das oft leichthin, aus Ehrgeiz übernommen wird: 
ich meine das Amt, das einen Staatsmann erfordert, 
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nicht den Politiker; deren haben wir zu viele, zu wenige 
Staatsmänner. Es hat eben an Selbsterziehung in ganz 
bestimmter Richtung gefehlt. 

Ein anderes ist noch zu beachten : Es kann niemals ein 
Zwanzigjähriger das Ziel und die Abrundung eines 
Sechzigjährigen erreicht haben; wir würden es als eine 
Verirrung bezeichnen, wenn ein jüngerer sich so gebär« 
den wollte. Mit dem Körper entwickelt sich der Geist, 
und wir können ungefähr alle zehn J ahre bei dem Manne, 
der sich stetig entwickelt, eine bestimmte neue Stufe, 
etwa der Dreißig«, Vierzig*, Fünfzig« und Sechzigjährigen 
feststellen 1 ). Weiter wäre zu sagen: Wer sich selbst er* 
ziehen will, bedarf wenigstens im Anfänge noch des 
Führers, des Guru der Inder, der ihm auch sagt, welches 
Ziel zurzeit für ihn überhaupt erreichbar ist. 

Der Knabe wurde erzogen in Schule und Haus, pflan* 
zenhaft wuchs er heran ; bis eine neue Gewalt in ihm sich 
allmählich emporreckt und er eines Tages in plötzlicher 

l ) Nachträglich macht mich Herr Dr. Richard Wilhelm*Peking 
aufmerksam auf eine Stelle in den Gesprächen des Konfuzius, 
Buch II Nr. 4: „Stufen der Entwicklung des Meisters: Der Meister 
„sprach: Im Alter von fünfzehn Jahren erwachte in mir das Inter* 
„esse an der Wissenschaft. Mit dreißig Jahren hatte sich mein 
„Charakter im allgemeinen gefestigt. Mit vierzig Jahren hatte ich 
„Zweifel und innere Unklarheiten überwunden. Mit fünfzig Jahren 
„hatte ich einen Einblick gewonnen in die ewigen Gesetze des 
„Weltgeschehens. Mit sechzig Jahren hatte ich die Fähigkeit er* 
„worben, aus den Äußerungen anderer Menschen ihr Wesen in* 
„tuitiv zu erkennen. Mit siebzig Jahren endlich war ich so weit, 
„daß meine Neigungen nirgends mehr mit der Pflicht kollidierten.“ 
Kungfutse, Gespräche (LUNYÜ). Aus dem Chinesischen ver* 
dcutscht und erläutert von Richard Wilhelm. Eugen Diederichs, 
Jena 1921. 
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Erkenntnis mit Jauchzen und schmerzhafter Schuld, wie 
sein Vorvater Adam, des Paradieses seiner Kindheit ver* 
lustig geht, bis er sieht, daß die Menschheit aus zweier* 
lei Wesen besteht, die sich suchen und fliehen, in gött* 
licher Scheu und animalischem Verlangen, ihreTrennung 
aufzuheben, sich zu vereinigen und zu schaffen das Eine, 
das mehr ist als beide. Das Animalische durchtobt ihn, 
wirft ihn auf Meere der Leidenschaft, auf denen er allein 
sein eigener Steuermann sein muß ; hier kann ihm keiner 
helfen. Es gibt für den Mann nichts, was seinen Cha* 
rakter so festigen könnte, wie dieser jetzt entstandene 
Kampf; der Kampf des aufquellenden Begehrens, der 
Expansion, des animalischen Erraffens mit den sehn» 
süchtigen Wünschen nach Reinheit und Vollendung, 
der Kampf der niederziehenden Sättigung mit der him* 
meistürmenden Begeisterung. Dieser Kampf also ist 
entscheidend für den späteren Charakter des Mannes; 
ein geübter Beobachter kann ziemlich zutreffende Rück* 
Schlüsse darauf machen, wie ein Mann als Jüngling mit 
sich umgegangen ist. Die Gefahren sind so zahllose, 
die den Heranwachsenden umschwirren und ihn locken, 
sich hier oder dort zu vertuen, versteckt sich zu enthei» 
ligen und mit selbstquälerischer nutzloser Reue dann 
sich zu zerreißen; oder sich an die Gasse zu verschleu* 
dem; in Wollust zu versinken; oder mit ästhetisch* 
künstlerischen Genüssen in subtilem Raffinement zu 
zerflattem; zahllos sind die Gefahren und werden 
keinem erspart, und ist keiner, der nicht strauchelte. 
Und er wird wohl straucheln müssen, er kann kein 
Gerechter sein; aber er soll wieder aufstehen und neu 
kämpfen; dann ist er besser als neunundneunzig Ge* 
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rechte. Ein Edelstein soll geschliffen werden, es muß 
hart auf hart gehen. Wir wissen in der Medizin, wie 
mächtig Kräfte in uns wirken, die nicht von unserm 
Geist oder der Seele ausgehen. Zahlreiche Körperdrüsen 
senden eigenartig» starke Säfte in das Blut; wenn einem 
Mann mit verkümmerten Fortpflanzungsdrüsen neue 
gesunde operativ eingepflanzt werden, dann tritt in seiner 
äußeren Erscheinung und in seinen Neigungen eine 
gänzliche Umwandlung ein: Sein vorher spärlicher Bart 
wird voll, seine Stimme tiefer, er verliert das weibliche 
Fettpolster, er gibt seine bisher nur weiblich ästheti* 
sehen Liebhabereien auf und bevorzugt Waffen und 
Sport. Und doch sind diese mächtig wirkenden Blut* 
kräfte nur untergeordneter Art, haben mit unserem 
zentralem Wesen nichts zu tun. Aber diese Kräfte 
müssen richtig geleitet werden. Wer die zeugende Ur* 
kraft nicht nur bändigen, sondern totschlagen will, dem 
geht es wie den alten Wüstenheiligen, die selbst er* 
zählen, wie in ihrem hohen heiligen Alter der Teufel 
sie tags und nachts mit verführerischen Visionen ver* 
suchte; der Teufel war es in ihrem eigenen Blut, den 
sie nicht gezähmt, sondern eingesperrt und geprügelt 
hatten; und wir wissen heute, daß man wilde Tiere nicht 
mit Prügeln zähmt, sondern mit Freundlichkeit und 
strenger Freiheit. 

Die Naturgewalt im Blute gleicht dem Feuer: unge* 
hemmtes Element frißt und zerstört sie; gebändigt ist 
sie des Menschen Freund, des häuslichen Herdes heilige 
Flamme oder schaffende Kraft in eiserner Maschine, 
ein unentbehrlicher Gehilfe. Wer sie totschlagen, aus* 
löschen würde, machte die Erde zu Eis. 
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Was der Jüngling mit der Naturkraft in sich anfangt, 
ist eben die erste und wichtigste Tat der Selbsterziehung; 
ob er sie ausgießt in zerstörendem Triebe, oder sie bän* 
digt und wirken läßt zu höherer Vervollkommnung; der 
von kluger Frauenhand sich eine Wegstrecke weit hat 
führen lassen, der Aspasia kennt und das hehre 
Ideal der Gattin; dem im Blühen und Schwellen der 
Jugend die Kraft des Mannes bewußt wird; der den 
Schmerz des Verlierens kennt und die Qual der Schuld 
und die Köstlichkeit der Reinheit; der das Wunderbare 
des Adoleszens, des süßen Heranreifens kennt, voll quel* 
lender Triebkraft jauchzend die Wunder der Schöpfung 
pries und nun als Mann zur Tat schreitet: er hat sein 
Paradies nicht ganz verloren, er hat es schöner wieder« 
gefunden, nur ist er sich seiner Kraft bewußt geworden ; 
aber er lenkt sie und ist nicht ihr Sklave. 

Diese Vorgänge spielen sich vor und nach dem zwan« 
zigsten Lebensjahr ab. Es wird nicht immer ohne Rat* 
geber abgehen, wie ich von zahllosen Hilfesuchenden 
weiß. An dieser Stelle ist ohne weiteres klar, wie wenig 
ein Zwanzigjähriger die Stufe eines Vierzigjährigen er* 
reichen kann; er ist noch lange nicht Meister, noch lange 
nicht Magnet. Er hat mit der notdürftigsten Ordnung 
begonnen, angefangen Zerstörungen zu verhindern, und 
ist in einen Läuterungsprozeß eingetreten. Wir wissen, 
wie dieser mächtigste Jugendtrieb durch Veredelung, 
durch Sublimierung die herrlichsten Blüten menschlichen 
Geistes und größte Taten männlicher Kraft hervorge* 
bracht hat. 

Nach den Schilderungen des Tacitus lebten die jun* 
gen Männer der alten Germanen keusch bis zum dreißig* 
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sten Lebensjahr. Wir leben heute schneller. Vor allem 
aber: Unsere Vorfahren lebten in der freien Natur mit 
Jagd und Waffenspiel. Eine körperliche Ausbildung 
ist zur Selbsterziehung durchaus nötig; der Mann muß 
sich seines Körpers bewußt sein und seiner Kräfte und 
des wagenden Könnens, muß reiten, schwimmen, fech* 
ten, laufen, schießen können; er muß auch auf diese 
Weise lernen, hart gegen sich zu sein, zu erdulden mit 
Freude, muß lernen seinen ^Villen zu haben und sich 
für das erkannte Ziel durchzusetzen. In dem erwachten 
Gefühl der Liebe kommt der Jüngling dazu, sich an ein 
anderes Niesen hinzugeben, sich zu verleugnen, im Ge* 
fühl das Schwimmende der Grenzen im lebendigen Le* 
ben zu spüren: das austauschend*unentschiedene Her* 
und Hinüberfließen: Jetzt soll er sich behaupten, soll 
er Wille und Tat sein, soll Gefahren und Beschwerden 
verachten lernen. 

Hat der Jüngling in diesem Stadium zum erstenmal al* 
leine entscheidend über sich bestimmen können ,so werden 
die nächsten Jahre, bis zum dreißigsten Lebensjahr etwa, 
für seine Selbsterziehung besonders entscheidend und 
gefährlich; körperlich ist er durchgebildet, sein Gefühl 
hat den stärksten Impuls bekommen: Jetzt naht die 
geistige Ausreifung ; das Sammeln möglichst hoher und 
endgültiger Erkenntnisse; für den wahrhaft Suchenden 
die schönste, anstrengendste und gefährlichste Zeit; herr* 
lieh zu sehen die Mysterien der Schöpfung, die Fülle des 
Geistes und der Erkenntnisse, zu sehen die Geheimnisse 
des Menschen, seine Größe und seine Winzigkeit. Ge* 
fährlich ist diese Zeit, wenn der Suchende zu früh sich 
einer „Schule ‘.einer Doktrin anschließt, in jugendlichem 
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Eifer die Welt durch eine Parteibrille ansieht, vorschnelle 
Urteile fällt, verneint, stört und zerstört; früh die Be» 
weglichkeit aufgibt, früh hart und versteint wird. Uner» 
hört schwer ist es, zehn Jahre lang zu suchen, zu suchen, 
zu finden ohne Aufhören: Alles fürwahr halten und 
nichts zu glauben! Wir sind gewohnt, uns und die 
Welt von einem Punkt aus zu konstruieren, durch»zu* 
kristallisieren, und halten es dann für Charakterklarheit, 
wenn wir immer nach deutlichen und festen Maximen 
handeln, die für andere leicht verständlich sind; wir 
neigen dazu, uns und die Welt nach einem Schema zu 
ordnen und nach Prinzipien, wie wir sagen, zu handeln; 
oft ist das nötig, oft aber ist es sehr bequem und durch» 
sichtig, erspart so vieles Nachdenken und hat immer 
eine automatische Entschließung bereit; wird es über» 
trieben — und das geschieht so unendlich oft — , dann 
werden die mathematischen Gesetze der toten Kristalle 
auf die Welt des organischen Lebens und der geistigen 
Erscheinungen zwangsweise angewendet, ein Prokrustes» 
Verfahren; und in der Welt des Lebens ist doch alles 
Funktion und Bewegung, Austausch und Ausgleich. 
Selbstverständlich muß ein fester Kern im Manne sein, 
ein Charakter. Aber eine der Ursachen, deretwegen wir 
den Krieg verloren haben, ist unser preußisch»deutsches 
Bestreben gewesen, immer kristallisiert zu sein. Die 
kristallene Klarheit unseres Generalstabs, die der Reichs» 
kanzler»General Caprivi in der Politik so sehr vermißte, 
mußte gänzlich versagen, wenn sie mit der lebend»we» 
bend»fließenden politischen Psychologie unserer Feinde 
zu tun bekam. 

Es ist eine ungeheure geistige Anstrengung, dieses: 

Der Leuchter III 2 
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Alles für wahr halten und nichts zu glauben, sich nicht 
vorzeitig auf eine Schulmeinung festzulegen ; es ist so 
schwer, die Kritik zu schärfen und doch den persönlichen 
Ausgleich zu versuchen ; immer zu sammeln, zu verglei* 
chen, immer weiter vorzudringen, nicht auf einem Ge* 
biet allein, nach allen Seiten hin sich Klarheit zu schaf* 
fen; Wille und Entschiedenheit zu haben und zu üben 
und doch sich von Versöhnlichkeit und liebevollem Ver* 
stehen leiten zu lassen. Nur die Ehrfurcht macht dies 
möglich, die Ehrfurcht vor dem geheimnisvollen Wachs* 
tum, die Ehrfurcht vor der Berechtigung des anderen 
Menschen und vor der Entwickelung in uns selbst. Wer 
unserer Jugend die Ehrfurcht raubt, sie nur zur verneinen* 
den Kritik erzieht, zerstört ihr alle höhere Entwickelungs* 
möglichkeit. Und ein anderes noch ist unbedingt Erfor* 
dernis: daß der also Suchende immer treu und wahr sei 
gegen sich selbst; dann wird er auch sehen, was wahr 
ist in den Erscheinungen und was Trugbild. In all dem 
unruhigen Suchen kann man eines Trostes gewiß sein: 
Wenn das Gefühl, die Last des unentschieden Gesam* 
melten sei zu groß geworden, unerträglich zu werden 
droht, wenn man seufzt nach dem Abschluß, nach der 
Möglichkeit, endlich den Strich unter alles vorher Er* 
lebte setzen und das Fazit ziehen zu dürfen, wenn dieses 
Gefühl unerhört drängend geworden ist, dann kommt 
ganz von selbst ein innerlicher Zusammenschluß: Es 
kann geschehen, daß dem Manne mit einem plötzlichen 
Ruck der große Abschnitt zum Bewußtsein kommt: Ich 
brauche nicht mehr vorbehaltlos zu suchen : Mein Inne* 
res hat sich zusammengefügt, ich bin mir meiner heim* 
lieh gewachsenen Persönlichkeit plötzlich bewußt; ich 
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bin geworden, geworden mit allen Vorzügen und 
Fehlern, aber ich bin Persönlichkeit; ich weiß, was 
ich beherrsche und was ich will. Es ist eigenartig, daß 
man diesen Augenblick der Entwickelung nicht zu einem 
beliebigen Moment, wie etwa den der Maturitätsprüfung, 
sich selbst bestimmen kann; manche versuchen dies: das 
Produkt ist Selbsttäuschung. 

In den Pubertätsjahren entfaltete sich eine Knospe 
des Gefühls und des Willens, jetzt mit dreißig Jahren 
die Blüte der Erkenntnis. 

Und so ausgerüstet stürzt sich der Mann zur Tat, 
in „Tatenfluten“. Die Gesundheit seines Körpers, seine 
geübte, stählerne Elastizität, die Vielfältigkeit seines 
Geistes treibt ihn zu schaffen, zu bauen, zu wirken, Werke 
des Stolzes, der Schönheit und der Unvergänglichkeit, 
Werke der Liebe. 

Er muß vielfältig werden, sich selbst als Instrument 
für alle Situationen brauchen können; er hat gelernt, 
Vielfältiges zu wissen, er muß jetzt Vielfältiges können: 
Er muß sich fortwährend umschalten können; nicht ah 
lein wie ein Fabrikherr jetzt eine technische, dann eine 
kaufmännische, dann eine Personenfrage entscheiden 
und so fort den ganzen Tag: Das ist viel, aber das kön* 
nen viele und bewegt sich doch immer nur auf einer 
Ebene; nein, er soll außerdem die Fähigkeit haben, sein 
Interesse zu lenken auf Politik und Kunst und alles, was 
das Leben und der Geist an Erscheinungen an ihm vor* 
überziehen läßt, alles soll er intensiv erfassen — und 
doch seinen inneren, den ruhenden Pol sich nicht ver» 
rücken lassen. Andere Völker haben das viel mehr ge* 
übt als wir Deutsche. Wir Preußen*Deutsche haben zu 
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sehr zu herrschen gesucht mit der energisch zusammen« 
gerissenen Selbstzucht, dem Pflichtideal Friedrich Wil« 
heims des Ersten von Preußen, der seinen kleinen und 
armen Staat dadurch groß gemacht hat, groß im engen 
und sparsamen Bereich des mitteleuropäischen Konti« 
nents, ein Ideal, das aber nicht ausreicht im flutenden 
Kräftespiel des Weltgetriebes. Außenstehenden haben 
wir so oft den Eindruck erweckt, als ob unser, der Erben 
Goethes, heutiges Ideal nur der Willensmensch sei, der 
mit zusammengebissenen Zähnen und wütender Muskel« 
energie gewaltsam den äußersten Erfolg zu erringen, ge« 
gebenenfalls auch gewaltsam sich zu beherrschen suchte. 
Und doch weiß schon jeder Reiter, daß nur ein junges 
Pferd mit der Kandare geritten werden muß , das wohl« 
erzogene edle aber mit losen Zügeln läuft, harmonisch 
geordnet und spielend seine geschulten Kräfte ge« 
brauchend. 

Zu wenig wußten wir auch in unserm unruhig«tätigen 
Vorkriegsdeutschland von dem inneren ruhenden Pol 
im Menschen, ohne den alles Tun nach außen nur zer« 
fahrene Kraftausgabe ohne Ersatz ist. 

Wo aber und was ist dieser ruhende Pol? 

Zur Selbsterziehung, zur Selbstvervollkommnung ge« 
hören in diesem Stadium noch zwei wichtige Faktoren : 
Das soziale Leben und die Ehe. In beiden wird der 
Mann veranlaßt, altruistisch zu denken, zu fühlen und 
zu handeln ; im sozialen und entsprechenden politischen 
Leben (politisch im höchsten Sinne verstanden) wird er 
sich für andere einsetzen, anderen helfen, für eine Idee 
mit Taten und seiner ganzen Persönlichkeit eintreten — 
er wird von seiner Person abstrahieren ; seinen Egoismus, 
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was noch davon an ihm war, wird er in seinen Resten 
abstreifen — in seinen letzten Resten in der Ehe, in die» 
sem Leben zu Zweien, in dem jeder in dem anderen völ* 
lig aufgeht, indem der Mann der Führende undTragende, 
der Stärkere ist; er gibt von seiner Stärke und wird doch 
vollendeter dadurch ; mit männlicher Rauheit erreicht er 
hier nichts, zerstört er nur die feine Harmonie. Eine 
gute Ehe ist ein Kunstwerk, und es sind nicht alle Künst* 
ler. Mann und Frau, und mögen sie sich noch so sehr 
lieben (was übrigens nur ein Mittel der Natur ist in 
Hinsicht auf die möglichste Vollkommenheit der Kin* 
der; mit dem Glück der Ehegatten hat das nichts zu tun, 
an diesem persönlichen Gedeihen ist die Natur als wir» 
kende Kraft gar nicht interessiert) — also: Mögen Mann 
und Frau sich noch so sehr lieben, sie kommen doch 
von ganz verschiedenen Richtungen her und sollen jetzt 
parallel laufen; es muß jeder Eigenheiten von sich ab* 
legen, damit sie reibungslos parallel gehen und sich in 
gleicher Richtung entwickeln können. In jeder Ehe 
kommt einmal die kritische Frage: Können wir das nun 
oder bleiben wir nur konventionell zusammen? Wenn 
man die Geheimnisse vieler Ehen kennt, ist man erschüt* 
tert über die Mißerfolge, sagen wir auch: über das per* 
sönliche Unvermögen. 

Im sozialen Leben und in der Ehe hat der Mann ge* 
lernt, sich selbst als egozentrisch Wünschender ganz auf* 
zugeben und doch sein Ziel sicher im Auge zu behalten 
— sein Ziel technisch verstanden. Das Bewußte der 
Selbsterziehung in diesem Zeitabschnitt bestand darin, 
daß er nicht mehr nur Bücher und Menschen als Übungs* 
mittel benutzte — das hört nie auf — , sondern Situationen. 
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Es sind alles dies Turnübungen: früher des Leibes, des 
Gemütes, dann des Geistes, dann der Tatkraft, jetzt der 
ganzen vollen Persönlichkeit. Der Mann wäre nun in 
bestimmter Weise eine „Persönlichkeit“ : Geübt gestählt, 
in sich abgerundet, nicht mehr rein egoistisch: Er be* 
hauptet sich und seine Anschauungen und kann anderen 
ein Wegweiser und eine Stütze sein. Er hat ein bestimm* 
tes Menschenziel erreicht; die meisten sind stolz darauf, 
lassen sich daran genügen und sehen in dem tätigen 
Wirken des geläuterten Faust „der Weisheit letzten 
Schluß“. — In dieser Zeit können dem altruistisch Täti* 
gen, der nach einem hohen Menschheitsziel strebt, wohl 
Überlegungen kommen, wie sehr er dem allgemeinen 
Ideal, einem hoch gedachten Menschentum, angehören 
müsse und wieweit er national bleibe, eine Frage, die auch 
uns heute nahe angeht, eine Frage, nicht gestellt im Sinne 
des schwärmerisch « aufgelösten Jünglingstumes: „Seid 
umschlungen, Millionen“, sondern imSinne des bewußten 
und ringenden Mannes. Es ist sicher: wir streben nach 
dem höchstenMenschentum.und wer die denkbar höchste 
Vollendung erreichte, dem wird jeder andere Hochhin* 
aufgewanderte, den er auf seinem Pfade trifft, immer 
Bruder sein, ganz Bruder vom selben Geiste; aber doch 
nicht vom selben Blute: denn es ist ganz sicher, daß 
unsere Wurzeln im Mutterboden liegen, aus dem wir 
dauernd neue Kraft ziehen, die Kraft, die uns entschwim 
det, wenn wir uns von ihm lösen. ^Vir sind so sehr mit 
unserem Volkstum verbunden, daß es unmöglich ist, 
unsre Entwickelung ohne dieses zu verstehen; der indi* 
sehe Weltweise Rabindranath Tagore, der heute der 
ganzen Welt angehört und doch selbst ganz bewußt in 
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seiner Heimat wurzelt, er wäre unmöglich in Norwegen 
gewachsen. Und so in Ehrfurcht gegen die Kräfte, die 
uns geformt haben, die uns weiter und weiter Leben 
geben, aber auch in Ehrfurcht gegen alles, was gut und 
berechtigt in anderem Boden wuchs, so sind wir dankbar 
gegen unseren Mutterboden, gegen unser Volkstum, sind 
wir ganz national, auch treu und wahr gegen uns selbst. 

Und hier nun, nach so viel tätigem Wirken, mit etwa 
vierzig Jahren also, kommt einer der tiefsten Einschnitte 
im Leben des Mannes, dieses Mannes. Er ist jetzt 
Meister in diesem Leben, noch nicht ganz zwar; er hat 
gelernt und geübt und herrscht nun in der Natur. Er 
liebt das Leben, wie man ein Instrument liebt, das man 
beherrscht; und die Natur und alles Leben ist so reich, 
so groß und vielfältig, daß ein Menschenleben es nicht 
ausschöpfen kann. Einer der tatkräftigsten, energisch* 
sten und erfolgreichsten Männer, die ich kenne, ein 
Mann von fünfzig Jahren, wirklich eine Persönlichkeit, 
sagte mir einmal: Das einzige was es für mich gibt, ist 
Arbeit. — Sicher sehr verdienstvoll, für einen Mann von 
fünfunddreißig Jahren gänzlich berechtigt und von ihm 
verständlich, aber für einen fünfzigjährigen ein Armuts* 
zeugnis. Er ist stehengebiieben. Wo war seine Weiter* 
entwickelung? Seit seinem vierzigsten Jahre hat er nichts 
hinzugelernt, wenn nicht vielleicht äußerliche Technik. 
Zwar schien er ein Meister dieses Lebens zu sein, er 
schien es zu meistern; ja, äußerlich: Das Leben, die Ar* 
beit aber hatte ihn, nicht er hatte das Leben. Er betäubte 
sich mit dem rastlosen Trubel der Arbeit, den wechseln* 
den Bildern der täuschenden Erscheinungen — und wurde 
leerer und hohler. Der Menschensucher und *kenner 
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kann das oft sehen. Männer der reinen Tat empfinden 
erfahrungsgemäß diese wachsende innere Leerheit viel 
intensiver und suchen nachhaltiger nach Abhilfe als die 
Männer der Wissenschaft; bei diesen wirkt geistiges 
Schaffen stärker berauschend, und das hat noch den 
Nachteil, daß ein verhüllendes Wort sich sehr oft zur 
Unrechten Zeit einstellt und noch mehr einschläfert. Er* 
schüttert erkennen heute viele das Hohle unseres so er* 
folgreichen und übertätigen Vorkriegsdeutschland, er* 
kennen, was Eingeweihte schon lange predigen. Und 
die Tragödie der Weltgeschichte ist immer dieselbe : man 
wird gestraft durch das, was man sündigte; durch über* 
mäßiges Nur* Arbeiten und Genießen vor dem Kriege 
hatten wir das Augenmaß für größere Dinge verloren, 
deshalb müssen wir heute arbeiten und frohnen wie ein 
Sklavenvolk für unsere Feinde, und unsere Besten müs* 
sen alle Kraft anwenden, um zu verhindern, daß die 
Schwachen unseres Volkes im Taumel des Genusses un* 
sere letzten Kräfte verschleudern. 

Was fehlt nun dem sich Meister Dünkenden, der doch 
noch unfertig ist? 

Man mißverstehe uns nicht: Wir singen das hohe 
Lied der Tat; nur wer dies Leben beherrscht, kann der, 
nicht irgendeiner Vollkommenheit sich nähern. Es ist 
durchaus Vorbedingung, in allem technischen Können 
überlegen zu sein. So manches bleichsüchtige Philoso* 
phiegespenst wäre nicht am Schreibtisch entstanden, 
wenn man die Philosophenjünglinge, statt sie nur Ge* 
hirnakrobatik treiben zu lassen, mindestens ein Jahr auf 
dem Acker oder handwerklich hätte arbeiten lassen, oder 
sie in eine Eisenhütte geschickt hätte. 
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Was fehlt dem sich Meister Dünkenden, der doch auf 
die Dauer so unglücklich wird? 

Es fehlt ihm zunächst noch ein Erlebnis von einschnei* 
dendster Wirkung, ein Erlebnis, das manchem schon in 
früheren Jahren zuteil wird : Das Erlebnis, das ihm all 
das, was an Reichtum und Schönheit um ihn aufgehäuft 
liegt, als wertlos, als nichts erscheinen läßt. Es kann sein, 
daß es durch die Erkenntnis zustande kommt: Das kann 
ich und beherrsche ich, was nun? Ich bin nicht am Ende 
der Dingel Faust hat nicht recht, an dieser Stelle zu 
rufen: Zum Augenblicke möcht ich sagen: Verweile 
doch, du bist so schön! — Ich bin nicht hindurch! 
Wenn auch der Ruhm von meinen Erdentagen in Äonen 
nicht untergeht — ich bin nicht am letzten Ziel! Ich 
freue mich der Bilder und Erscheinungen und Taten, es 
interessiert mich nur, aber in meinem tiefsten Innern 
hilft es mir nicht, ich wirke ganz nach außen, strahle 
meine Kraft aus; aber woher nehme ich weiter meine 
Kraft, da ich erkannt habe, daß all das Außenliegende 
nur interessiert; das „Interessante“, und sei es noch 
so geistig, ist doch nur Fingertechnik, ist doch nur selbst* 
verständlich; es löst mir die Rätsel nicht, sondern stellt 
mir nur neue auf einer höheren Ebene. Was ist über 
dieser Ebene? 

Gleich diesem also Erkennenden kommen andere oft 
früher auf anderem Wege zu derselben Stelle : Wem ein 
Schicksalsschlag das ganze Leben — nicht nur das äußere, 
sondern bis in seine Gemütstiefen zerstört, dem stürzt 
der Wert der Welt zusammen, wertlos wird Besitz und 
treibende Arbeit, freudlos der Feiertag, schal die ganze 
Welt, vor allem aber frißt der Schmerz über den zerstör* 
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ten Glauben: Aber gerade diese Menschen, denen die 
äußere Welt gar nichts mehr ist, sind erfahrungsgemäß 
leichter wieder aufzurichten als solche, die noch immer 
fürchten müssen, etwas verlieren zu können. 

Der Buddhismus, der ebenso wie andere Methoden 
sich zu vervollkommnen, auch diese Stufe des Erkennens 
und Erlebens nötig hat, verlangt von dem angehenden 
Mönch, daß er sich tagelang in den Anblick des Todes 
versenke, tagelang neben einem Leichnam verweile, den 
Prozeß der Verwesung eindringlich sich anschaulich 
mache und meditiere über die Armseligkeit des übrig* 
bleibenden Gebeins. Es ist dies ein zwangsmäßiger 
Schnellkursus, um zu dem Punkte zu gelangen, auf den 
gleichmäßiges Streben und ein arbeitsreiches Leben uns 
entwickelungsmäßig führen kann. Sicher ist jedenfalls, 
daß zu allen Jahrtausenden alle erleuchtetsten Geister er* 
kannt haben, Selbsterziehung zu höherer Vervollkomm* 
nung sei nur möglich, wenn man dieser Welt absterbe ; 
wir meinen nicht in feiger Klosterflucht sich ihr ent* 
ziehend, sondern als Meister sie beherrschend. Nur der 
kann sie wahrhaft meistern, den sie nicht mehr lockt und 
verführt. 

Schwer ist dies Ziel zu erreichen, doch manche langen 
an. Aber dieser Meister ist doch immer nur noch der 
kleine Meister der N atur, auf dem Grad der Vollkommen* 
heit, den recht viele bei eifrigem Bemühen erreichen und 
mit dem sie sich begnügen. Es ist dies bestimmt ja auch 
ein gewisser Abschluß, ein Abschluß, der dem Menschen 
an sich, homo humanus, genügt, auch einem Hochorga* 
nisierten, sicher aber nicht einem höher Organisierten, 
dem homo divinus. 
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Alle bisher besprochenen Entwickelungen, Erlebnisse, 
Erkenntnisse, Wirkungen bewegten sich im Dinghaften, 
im diesseitig Realen, im Rationalen ; es war nichts Meta« 
physisches, nichts Irrationales darin. Die Ahnung hier* 
von hatte schon immer im Manne geschlummert, war 
ihm zeitweise mehr oder weniger deutlich zum Bewußt* 
sein gekommen, aber das Majestätisch*Wahrhafte des 
IrrationabWirklichen kann er jetzt erst erleben; es sei 
denn, daß er gar kein Organ dafür habe, kein Organ für 
das Religiöse. Wie der bekannte Marburger Theologe 
Rudolf Otto in seinem berühmten Buche „Das Heilige“ 
schildert, gehört es zu den primitiven Stufen dessen, der 
einen Sinn für das Religiöse hat, daß er fühlend erlebt 
hat, was das Majestätisch*Geheimnisvolle des „numi* 
nosum“ der unnahbaren Gottheit bedeutet; der das 
mysterium tremendum, das Zittern und Beben vor dem 
göttlich Ungeheuren kennt, der das fascinosum der be* 
geistert*glühenden göttlichen Durchleuchtung gespürt 
hat. — Wer nicht musikalisch ist, wem Beethoven’sche 
Sonaten eine Folge unangenehmer Geräusche sind, der 
wird nicht Musik treiben oder Urteil über Musik fällen 
wollen; er bleibe aus dem Konzertsaal. Wer sich — um 
mit Otto zu reden — nicht auf Momente starker und 
möglichst einseitiger religiöser Ergriffenheit besinnen 
kann, für den ist hier die Welt und unsere Besprechung 
zu Ende. Man kann nicht über das Religiöse reden mit 
einem Menschen, dem jedes Organ dafür fehlt, der wo* 
möglich stolz auf diesen Defekt ist. 

Wir meinen hier zunächst nicht, daß der sich Vervoll* 
kommnende, der sich selbst erziehen will, sich einer Reli* 
gionsgemeinschaft, einer Kirche anschließen müßte. Er 
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soll nur jetzt den Boden in sich bereiten, wenn er es 
nicht schon in früheren Lebensabschnitten getan hat. 

Es fängt hier das Reich der sogenannten Geheim* 
Wissenschaften an, wie es dunkel zu allen Zeiten von 
Menschen genannt worden ist, die höhere Erkenntnis zu 
einer Speise für die breite Allgemeinheit machen wollten. 
Geheim darf diese Wissenschaft, d. h. dieses Wissen nur 
insofern sein, als es unmöglich ist, diese erlebnishaften 
Erkenntnisse vor einer größeren Versammlung zufällig 
zusammengekommener Menschen auszubreiten in der 
Absicht, eine Verständigung, einen consensus omnium, 
zu erreichen ; das geht deshalb nicht, weil die wenigsten 
die Technik kennen und geübt haben, die für das Gehen 
dieser steilen Pfade notwendig ist. 

Zu manchen Stunden wird der suchende, strebende 
und tatenfrohe Mensch plötzlich das erschreckende, 
lähmende und trostlose Gefühl einer Leere in sich emp* 
funden haben ; das eigentlich Zwecklose seiner Hast über* 
fällt ihn: er spürt, daß die Abwechslung ihn nicht be* 
friedigen kann; das technische Vollbringen jeder Art — 
der werkenden und der geistigsten — , er kann es ja, es 
fördert ihn nicht weiter. Oberflächliche Menschen „zer* 
streuen“ sich dann; als ob sie nicht schon zerfahren 
genug wären; viele werden dann nervös krank und 
machen ihre Überarbeitung dafür verantwortlich. Andere 
treiben, wie sie sagen zu ihrer Ausspannung, ein Spezial* 
vergnügen: gehen auf die Jagd und dergleichen. Das sind 
letzten Endes nur Surrogate. Wer über das vorhin ge* 
schilderte Stadium der weltbeherrschenden Entwicke* 
lung hinauskommen will — ohne den Boden unter den 
Füßen zu verlieren — , der muß in sich die Insel schaffen; 
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die ruhige Stelle, auf die er sich aus der verwirrenden 
Tätigkeit des äußerlich verzehrenden Tatenlebens heraus 
immer zurückziehen kann ; den Ort, an dem er seine zen# 
trale Kraft speichert; an dem er Fähigkeiten entwickelt, 
die über die Fähigkeiten der Tagestechnik hinausgehen, 
ihnen übergeordnet sind. Dafür ist der siebente Tag 
der Woche gesetzt, nicht nur zum körperlichen Aus# 
ruhen, sondern besonders zur „Einkehr“. 

Wie macht man das? Das Technische hierzu ist in 
Asien, in Indien vornehmlich allgemein bekannt, in 
Europa, besonders in Deutschland bis jetzt viel zu wenig. 
Es ist zunächst nötig, die jagenden Gedanken abzu# 
stellen, zu lernen, die immer zahllos nacheinander sich 
drängenden Gedankenbilder zu ignorieren, ihnen nicht 
Audienz zu geben, sie souverän zu entlassen. Über die 
Technik im Einzelnen können wir uns heute nicht ver* 
breiten; sie ist für einigermaßen hierzu Beanlagte nicht 
schwer zu lernen, sie sollte aber schon frühe in jedem 
Lebensalter geübt werden ; wem diese niederste Übung 
niemals gelingen will, der soll an dieser Stelle unseren spe# 
ziellen Weg aufgeben ; man kann ihm vielleicht anders 
helfen. Ist dieses Ruhigstellen gelungen, dann wird es 
entscheidend, womit man den gewonnenen Raum aus# 
füllt, was man auf diese Insel pflanzt. Zunächst wäre 
zu üben das, was die Mystiker: Schauen nennen. Wer 
in der gewonnenen geistigen Ruhe die rechnenden Ge# 
danken abstellt, darauf verzichtet, nur rein kritisierend, 
zersetzend, also analysierend zu denken, dann synthe# 
tisch mathematisch ordnend, indem er einen Baustein an 
den anderen setzt, wer nur also diesspezifisch#Europäische 
zeitweise abstellt, durch das wir technisch groß geworden 
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sind, auf das kritisch Deduktive und mathematisch Kon* 
struktive verzichtet, das er aber gänzlich beherrschen 
muß, der wird zu seinem Staunen merken, wie in der 
Ruhe plötzlich sich Einzelerkenntnisse zusammen* 
schließen zu höheren, bisher ungeahnten Einheiten; wie 
scheinbar aus dem Nichts Gedankenreihen intuitiv auf* 
tauchen und ihm Aufschlüsse über Zusammenhänge 
geben, die er bisher vergeblich gesucht hatte. Er wird 
sehr bald merken, wie weit er dadurch anderen, denen 
er bisher gleich stand, überlegen wird. Es ist das ganz 
natürlich, gar nichts Mystisches. 

Wir kommen da auf einen wichtigen Punkt: durch 
Konzentration kann man alles Unwesentliche, Irre* 
führende von selbst abfallen lassen ; diese Konzentration 
ist eben eine Ruhe, nichts hetzendes wie die rechnenden 
Gedanken, deshalb auch nichts aufzehrendes, sondern stär* 
kendes ; Menschen, die sie besitzen und große Leistungen 
damit vollbringen, werden nicht den Leistungen ent* 
sprechend alt, sondern bleiben jung. Ich möchte Ihnen 
ein alltägliches Beispiel des „Schauens“ durch Konzen* 
tration geben, das wir alle öfter erleben: Man kennt 
einen gewissen Menschen nur flüchtig, hat ihn einige 
Male nur gesprochen, einen Brief von ihm gesehen, und 
soll nun ein wichtiges Urteil über seine Gesamtpersön* 
lichkeit fällen. Wir sollen also aus verschiedenen, un* 
zusammenhängenden Einzelzügen ein Gesamtbild ent* 
werfen. Es muß eine Komposition entstehen; wir leisten 
also eine künstlerische Arbeit: Komponieren, d. h. stellen 
richtig zusammen, ergänzen, füllen aus, runden ab ; wir 
haben intuitiv gearbeitet, indem wir seherisch*schauend 
den einzig möglichen Zusammenschluß der einzelnen 
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Teile in unserem Inneren erlebten und dann das so ge* 
wonnene Gesamtbild nach außen übertrugen, es anderen 
vermittelten. 

Alle wissen, daß Derartiges möglich ist, daß auf diese 
Weise Hervorragendes geleistet worden ist, von Künst* 
lern z. B., daß die herrlichsten Werke aller Künste zum 
Teil im Rausche dieses „Zusammensehens“ entstanden 
sind. Daß unseren Erfindern „über Nacht“ die „Ein* 
gebung“ kam, daß ihnen ganze Gedankenreihen „ein* 
fielen“. Alle werden zugeben, daß diese Erscheinungen 
allgemein bekannt und in ihrem Wert und ihrer Be* 
rechtigung anerkannt sind. Sie sind gar nichts Mystisches, 
sind rein natürlich, sehr wohl zu erklären. Es gibt aber 
auch genug Menschen, denen halt gar nie etwas einfällt; 
die sollen hier schweigen und nicht kritisieren. 

Andererseits ist es keine Frage, daß in der beschriebenen 
Tätigkeit sehr leicht Selbsttäuschungen und infolge* 
dessen irrtümliche Behauptungen Vorkommen können. 
Davor kann man nur einigermaßen gesichert sein, wenn 
man frei von egozentrischen Wünschen, von Begehren 
überhaupt frei ist, wenn man losgelöst von den Ver* 
lockungen der äußeren Welt sein kann. 

Wer wäre das? 

Der wäre es z. B., der den Schmerz des Verlierens 
sich tief und tief selbst in die Brust gepreßt und ihn 
überwunden hat, der ein höheres Gewinnen dafür ein* 
tauschte. 

Welches? 

Wir waren von technischen Übungen ausgegangen. 
Eine der wichtigsten ist: das Schweigen; eine einfache 
Lehrlingsaufgabe, niedere Stufe der Selbsterziehung; 
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aber gerade hier zu nennen wichtig. Schweigen in zweierlei 
Weise; einmal vor den anderen, um nicht durch eigene 
Einwürfe den Sinn der anderen sich und den anderen 
selbst zu zerstören; nur die Ehrfurcht des Aufbauens 
ist nötig, Ehrfurcht im Schweigen zunächst, bis man selbst 
reden muß; schweigen vor der N atur, vor der Kunst : nur 
dann können wir hören, was sie sagen will ; schweigen vor 
uns selbst: nur dann kann sich das Chaos in uns ordnen, 
bekommen unsere Kräfte die Zeit, sich polar zu ordnen, 
wie beim Magneten. Dies Schweigen soll man aber nicht 
erst in diesem Stadium seines Lebens üben, man soll so 
früh wie möglich damit anfangen ; es ist die Vorbedingung 
der inneren Ruhe und Sammlung, und man wird dann 
finden, daß man auch mit seiner Selbsterziehung schneller 
vorwärts kommt. 

Wer die Wirkungen des Schweigens und Schauens 
— gänzlich bewußt — in sich spürt und steigert, der 
wird allmählich mit Verwunderung bemerken, daß von 
ihm eine Kraft ausgeht, die er auf andere ausstrahlt, daß 
er einen Einfluß auf sie ausübt, der ihm bisher unbekannt 
war; nicht den Einfluß überlegener Geistigkeit oder 
zwingenden Willens, sondern den der Beruhigung; die 
Unruhigen und Betrübten suchen seine Nähe; sie fühlen 
sich getröstet, geklärt und gestärkt durch seine bloße 
Gegenwart, sein Wesen und seine Worte, besonders 
wenn noch etwas anderes hinzukommt. 

Und hier steht der Mensch, der in Selbsterziehung 
seinen Weg und die Führer auf ihm selbst bestimmen 
will, wieder an kritischer Stelle. Er, der da sieht, daß 
andere sich, ihre innersten seelischen Teile polar nach 
ihm richten, weil er, in sich geordnet und gefestigt, eine 
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magnetisch anziehende und ordnende Kraft ausstrahlt, 
er fragt sich: Wohin bist denn du polar gerichtet? 

Woher kommt deine Kraft? Viele bleiben auf sich 
beschränkt, sehen in sich allein das Maß der Dinge, ge * 
nügen sich selbst als ihr eigener Kraftspender; bis sie 
in geblendeter Eitelkeit über ihre eigenen Füße stob 
pern oder sich vorschnell verausgaben. Wohl haben sie 
sich eine Insel geschaffen, sie auch notdürftig geordnet, 
aber nichts auf ihr angebaut. 

Da der Mensch auf die Kräfte des Irdischen wirken 
will, muß er seine eigenen Kräfte aus dem Überirdischen 
nehmen. Bleiben wir vorläufig rational; er tue es zu* 
nächst in reiner Erkenntnis und aus praktischen Er* 
wägungen heraus; aber das „Schauen“ hat Fähigkeiten 
in ihm entwickelt, die über die Sphäre des tötenden, 
rechnenden Verstandes hinausgreifen; die ihn in Zu* 
sammenhang bringen mit anderen Sphären, die über den 
ihm bisher bekannten rein menschlichen Wirksamkeiten 
stehen ; er erlebt das Gefühl der kosmischen Verbunden* 
heit positiv in der bewußten Freude und Stärkung des 
Daseins und negativ in der entsetzlichen Leere und ver* 
zweifelten Trostlosigkeit der „Gottesfeme“. Es wird 
genug Menschen geben, die nicht fähig sind, dies zu 
erleben; sie waren nur bis hierher „musikalisch“; oder 
sie sind zwar dem physischen Schmerz nicht aus dem 
Wege gegangen, haben aber diesen viel größeren seeli* 
sehen besalbt und verpflastert, anstatt durch ihn auf 
einer höheren Ebene bewußt zu werden. Jetzt beginnt 
der Mensch die primitiven Gefühle dem Heiligen gegen* 
über zu erleben, das numinosum, das mysterium tremen* 
dum, von dem wir vorher sprachen. Er, der in dreierlei 
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Weise Meister der Natur geworden war, sich, der Welt 
der Dinge, den anderen Menschen gegenüber, er tritt 
jetzt als Schüler wieder ein in das Reich der Religion; 
nicht in dem naiven Sinn der aufgeschlossenen Gläubig* 
keit des Kindes, sondern als Wissender, Ringender, aber 
immer ahnungsvolbehrfürchtig Suchender. 

Hier müssen wir einen Einschnitt machen; wie der 
Mensch sich jetzt im besonderen Falle unseres Weges 
weiter entwickeln muß, sei hier nicht erörtert. Waren es 
schon nicht viele, die den schweren Weg bis hierhin 
gehen konnten, so sind es erst recht sehr wenige, die den 
letzten steilen Pfad bewältigen können. Die Kenntnis 
des letzten Weges zur Meisterschaft ist zu allen Zeiten 
von Mund zu Ohr weiter gegeben worden, nicht um 
aus diesem Wissen ein Schatzgräbergeheimnis zu machen, 
sondern um der verderblichen Gefahren willen, die dem 
Unkundigen und Ungeübten auf den Höhen drohen. 
Nur der Geprüfte und Wohlausgerüstete darf sich auf 
den Weg machen. 

Wer ist nun Meister? Es ist für uns immer der, welcher, 
geprüft und gestählt, ein Stück Wegs weiter gewandert 
ist, als sein Schüler; er ist Meister relativ, immer nur dem 
anderen gegenüber Meister; doch an die Stelle, an der 
wir oben die Beschreibung des Weges abbrachen, muß 
er wenigstens gelangt sein, sonst fehlt ihm der Überblick. 

Wer aber bekennt und zeugt von der Schönheit und 
Erhabenheit des Weges und des Zieles; der voll leiden* 
schaftlicher Begeisterung warnt und treibt; der in sehe* 
rischem Schauen den Weg weiter sieht, als er selbst ihn 
gegangen ist, und die Menge des Volkes aufrüttelt durch 
sein Zeugnis: der ist uns Prophet. 
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Die beiden größten Meister, die wir kennen, sind 
Buddha und Christus; sie sind absolute Meister. Der 
Inder reinigte sich von allen Schlacken des Irdischen 
durch Negation; wohl war er zu Gast bei Königen und 
lebte im Hain der geistvollen Hetäre, aber lehnte ab 
alles Haften an Genuß, Besitz, Tätigkeit, Erwerb, an 
Schmerz und Lust; er floh das Leid der Welt und ver* 
senkte sich mit aller Kraft des Bewußtseins in das sub* 
stanzlose, eigenschaftslose Absolute und verschmolz 
gänzlich mit ihm. Er hinterließ eine Gemeinde, die wuchs 
und schwand: sein Reich war nicht von dieser und nicht 
von jener Welt; es war eigenschaftslos wie sein Ziel. 

Anders Christus, der Geist des Mittelmeeres: nicht 
ein Königssohn, arm; seine Gefährten Fischer und kleine 
Leute; er negiert nicht die Welt, er ist ihr liebevoll 
Bejaher; er reinigt durch das Positivste, das sich denken 
läßt: durch die Liebe, die tätige, die werkende, die reine, 
die reinigende, die absolute Liebe, so absolut, daß sie, 
von den Erscheinungen losgelöst und von ihren Bedürf* 
nissen und ihren Bindungen, verfügt über die realen 
Dinge dieser Welt und sie verwendet zum Heile der 
Anderen: er liebt seinen Nächsten mehr als sich selbst. 
Buddhas Ziel ist in all seiner Schönheit das egozen* 
trischste, das des Christus das absulut altruistische; er 
reinigt sich und steigert sich bis zur letzten Höhe, 
herrscht über sich und unbeschränkt über die Natur, um 
den Anderen helfen zu können: bis zum Selbstopfer. 
Buddhas Weg ist der weibliche, der Christi, von späteren 
Zeiten nicht immer richtig verstandene, ist der männliche, 
der ritterhafte, der nicht verzichtet, sondern kämpft, nicht 
dem Leid aus dem Wege geht, sondern es bezwingt; der 
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außer Reinheit und Tapferkeit noch die andere Ritter« 
tugend übt: den Armen und Schwachen beizustehen, 
wenn es sein muß bis zum eigenen Opfertode. So, als 
das Ideal der Rittertugenden, wäre sein Weg auch der 
unsrige. Sein Reich, ganz in dieser, stammt völlig aus 
jener Welt. 

Wir haben versucht, im Geist mit schnellen Schritten 
ein Stück unsres Weges zu gehen und sein Ende von 
weitem zu zeigen. Manche werden greifbarere Einzel« 
heiten haben hören wollen, oder glauben, die „Einteilung“ 
müsse mannigfaltiger sein. Man vergesse aber nicht, daß 
wir hier als Schülermaterial das denkbar beste, das körper« 
lieh und seelisch denkbar sch werst zu belastende wählten. 
Man prüfe sich, ob man sich dazu rechnen darf. Allen 
persönlichen kleineren oder größeren Minderwertig« 
keiten muß von dem Lehrer individuell Rechnung ge« 
tragen werden; hierüber zu schreiben würde ein Lehr» 
buch füllen, gar nicht zu denken an all die Krankhaftig« 
keiten, die vielen Menschen anhaften. Früher lag die 
Kenntnis dieser Dinge in den Händen der Priester und 
Magier, die sie geheim hielten ; sie waren noch nicht be» 
weisbare Wissenschaft geworden ; empirische Erfahrung 
und Ahnung der Zusammenhänge hatten einen Schatz 
von Kenntnissen aufgesammelt, der sich geheimnisvoll 
von Geschlecht zu Geschlecht vererbte. Manches davon 
wird auch heute noch nur von Mund zu Ohr weiter ge» 
geben, weil der Wissende die Leistungs« und Tragfähig» 
keit des Lernenden kennen muß, wenn er ihn vor Schä» 
digungen bewahren will. Das meiste aber der alten 
Kenntnisse ist heute Bestandteil der Wissenschaft ge« 
worden, vieles davon Allgemeingut unserer Zeit, vor 
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allem die moderne Wissenschaft vom Seelenleben. Es 
gibt heute Seelenärzte, die auf Grund ihrer Kenntnisse, 
Erfahrungen und ihrer Persönlichkeit mit Wissenschaft« 
liehen Methoden die Grenzen und Fehler ihrer Mit« 
menschen finden und exakt bestimmen und das chao« 
tisch gewordene Innere wieder ordnen und heilen können. 
Es ist erstaunlich wie vieles des oben angedeuteten ,,my« 
stischen“ Pfades immer deutlicher übereinstimmt mit den 
neuen Erkenntnissen unserer modernen Wissenschaft; 
es kann ja auch nicht anders sein; beides ist „Natur« 
Wissenschaft“; das eine, alte, empirisch gefunden und 
durch die Praxis der Jahrtausende bestätigt: das andere, 
moderne, sich bruchstückweise enthüllende, durch Meß« 
und Rechenmethoden erobert: beides aus demselben 
Reiche der Natur. 

Wir wissen nun aus alter und neuer Zeit, daß die 
Selbsterziehung des Menschen ganz bestimmte, gesetz* 
mäßige Stufengänge durchläuft: aus dem kindlichen Ur« 
zustande, der irgendwie unbewußte Harmonie sein kann, 
soll man zur bewußten Harmonie kommen; im wach« 
senden Menschen steigen Kräfte auf, die das Chaos her« 
beiführen; es gilt dies zu ordnen, sich selbst zu erkennen, 
zu lernen zunächst, wie das bewegte Chaos in Natur und 
Geisteswelt sich selbst ordnet; so am Gleichnis sich 
bilden ; es scheidet sich nun männliches und weibliches ; 
es scheidet sich das Dunkle vom Hellen im Menschen; 
es scheidet sich, man kann es nicht bewirken, nur es 
fördern oder fördern lassen oder es stören; der junge 
Mensch muß jetzt seine Führer wählen, lebende und die 
Werke vergangener, muß an ihrem Rat und ihrer Person« 
lichkeitsich aus dem Irrgarten herausarbeiten. Wesentlich 
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wird er die Großen seiner eigenen Nation sich zum Vor* 
bild wählen; er kann nur im eigenen Boden wirklich 
Wurzeln schlagen. Er wird den Kampf mit den dunklen 
Mächten in sich führen; er wird straucheln, wird ge* 
schlagen werden, aber nicht besiegt; immer wieder wird 
er sich erheben; sein Ideal ist das aufrechte Bekennen, 
ist die Reinheit und der Kampf für sie. Sein Ideal ist 
das Ritterhafte, und weil er weiter kämpfte, weil er feste 
Zuversicht behielt, hat sich ihm auch die Gottheit „ge* 
nahet“ (Gnade) und ihm trotz seiner vorübergehenden 
Niederlage zum Siege verholfen; der Strahl derErleuch* 
tung fiel in seine Seele und wirkte dort; wohl gährt es 
noch im Menschen im letzten, innersten Kampf, aber 
jetzt hebt sich heraus alles, was weise und stark und 
schön ist zu einer höheren Einheit. Es tritt das bewußte 
Verhältnis zum Letzten, zum Höchsten ein, die „kos* 
mische Verbundenheit“, als Krönung das gänzliche Auf* 
gehen im Absoluten, in dem es keine Trennung mehr 
gibt. 

All die eben gesagte, uralte Weisheit deckt sich gänz* 
lieh für den Kenner mit den Erfahrungen unserer mo* 
dernen Wissenschaft, wie sie durch Psychoanalyse 
und Psychosynthese, sei es durch Wachsuggestion oder 
durch Hypnose, durch Seelenoperation oder durch lang* 
same geduldige Seelenpädagogik, sich uns erschlossen 
hat: nur Ordnung des Chaos, Klärung und Reinigung 
können am Anfang helfen (Katharsis der Mystiker) durch 
Aufdeckung der Komplexe und ihre Beseitigung durch 
ihr Kennenlernen: dann muß kommen die Erkenntnis 
der eigenen Fehler, der Mensch muß innerlich erleuchtet 
werden (Ellampsis), damit er wissend kämpfe gegen den 
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drohenden Rückfall ; dann muß er gefestigt werden, ge* 
härtet, gestählt in der neuen reinen Atmosphäre (My* 
stisch: Heiligung), damit er sie endlich sich ganz un* 
verrückbar zu eigen mache, gänzlich mit ihr identisch 
ist (unio, Henosis) und daraus die unverlierbare Kraft 
der Gesundheit, des absolut Guten schöpft. 

Es ist erstaunlich zu sehen, wie zu allen Jahrtausen* 
den überall dieselben Gesetze für das Seelenleben ge* 
funden wurden: in Europa ging ihre Kenntnis zeit# 
weise verloren ; sie trugen zu den verschiedenen 
Zeiten verschiedene Namen und hatten verschiedene 
Symbole. Aber heute sind wir in der glücklichen Lage, 
sie alle auf einen Nenner bringen zu können, und wir 
fangen an, die Biologie des Geistes, der Seele zu be* 
greifen. 

Am Anfang war gesagt: Selbsterziehung heißt: Wer* 
dendassen, Wachsendassen; das geht nur unter Führung 
und Kontrolle Fortgeschrittener und am Vorbild ver* 
gangener Meister. Solchen suche man zu begegnen, so 
oft man kann. Nur das kann fördern. Mehr läßt sich 
hier heute nicht sagen. Einzelne Vorschriften über Ruhe 
etwa und Bewegung, über körperliche und geistige 
Übungen, über Diät und Lektüre, sie können nur dem 
einzelnen Menschen angepaßt werden, und solche Rat* 
Schläge sind eminent ärztlicher Natur. Außerordent* 
lieh nützlich sind Zufluchtstätten, an denen man mit 
Gleichgesinnten ruhig und unter möglichst günstigen 
Umständen den gleichen Zielen zustrebt, in der günstig* 
sten Atmosphäre von nichts Schädlichem aufgehalten, 
als Erholung von der Arbeit des Jahres und zu neuer 
Stärkung. 
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HAPPICH: SELBSTERZIEHUNG 


I 


Wenn wir alte und neue Weisheit zusammenfassen 
sollen in einige Worte, so stehe am Anfang unserer 
Bahn das alte griechische Wort: gnothi s’auton: erkenne 
dich selbst, und unterwegs und überall das christlich 
lateinische: ora et labora: bete und arbeite: wirke in den 
Dingen der Welt und versenke dich ehrfürchtig in das 
Höchste, was dir zu ahnen beschieden ist. 
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MARTIN DIBELIUS 

VON DER AKTUALITÄT ALS SELBST# 
ZWECK 

EIN GESPRÄCH 

Die Frau: Sie finden es vielleicht taktlos, über einen 
zu reden, hinter dem sich eben die Tür geschlossen. Den* 
noch muß ich Ihnen gestehen, daß ich vor unserem Guts* 
nachbarn eine wirkliche Hochachtung empfinde, und daß 
seine Besuche mir immer die stärkste Anregung in meinen 
ländlichen Winkel bringen. 

Der Freund: Anregung — sicher; vielleicht auch 
Aufregung. 

Die Frau: Aufregung bringt in unsere Einsamkeit 
schließlich jede Invasion des Lebens von draußen. Dies 
ist mehr, dies ist Geist — 

Der Freund: Geist der Zeit — 

Die Frau: Nicht Zeitgeist im journalistischen Sinn 
— Ausstellung, Premiere, Rennen, Mode — , sondern die 
wirkliche Bewegtheit unserer Zeit, die faßt einen an, 
wenn man ihm zuhört. 

Der Freund: Wenigstens ist Bewegung sein drittes 
Wort. Und auch ich muß sagen, daß ich selten von 
jemandem so viel Kluges über die anthroposophische 
Bewegung gehört habe. 

Die Frau: Und die Worte sind’s nicht allein. Wissen 
Sie wohl, daß er im vorigen Sommer an die hundert 
Jugendliche in Kolonnen nacheinander bei sich auf dem 
Gut gehabt hat? 
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Der Freund: Das war sein Tribut an die Jugend* 
bewegungl 

Die Frau: Es muß für die Buben und Mädchen doch 
etwas ganz Eigenes sein, mit einem so lebendigen Men* 
sehen zusammenzukommen, der auch mit dem poli* 
tischen Leben in engster Fühlung steht. 

Der Freund: Richtig, auch die politische Bewegtheit 
ist vorhanden! Für die Buben und Mädchen war der 
Landaufenthalt sicher sehr schön. Vielleicht weniger der 
Gutsherr, als die Gutsmilch — 

Die Frau: Sie spotten! Aber Sie müssen doch die 
ungeheure Selbstlosigkeit dieses Lebens achten. Er ist 
nicht der Impressionist alten Schlages; er genießt nicht 
mit der Seele — 

Der Freund: Und macht keine „Erlebnisse“ — das 
ist in der Tat wahr. 

Die Frau: Er arbeitet mit an der Gestaltung der Zeit, 
er hält Fühlung mit den Kräften und Kreisen, aus denen 
das neue Deutschland kommen soll, er gönnt sich keine 
Ruhe — 

Der Freund: Sie haben recht. Er ist der vollkom* 
mene Hampelmann. 

Die Frau: Hampelmann? Aber sein Ernst und sein 
Arbeitswille — 

Der Freund: Ein Aktivismus, der nur Schein ist, 
weil er nicht ursprünglich ist, nicht quillt! In Wahrheit 
ist Ihr Klient das ewige Passivum, immer im Tempus der 
Aktualität konjugiert. 

Die Frau: Aber ich verstehe noch immer nicht: ein 
Hampelmann? 

Der Freund: Ja — ein Kerl, der immer dieselbe 
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schematisch „ausschlagende“ Bewegung macht, wenn 
an seiner Schnur gezogen wird ; dem es ganz gleich ist, 
wer zieht, wenn er nur reagieren kann, der sich aber nie 
von selber bewegt, sondern nur gezogen — das Stram* 
peln als Selbstzweck sozusagen — das ist doch ein Hampel* 
mann? 

Die Frau: Sie karikieren da etwas, lieber Freund, was 
mir notwendig zu sein scheint. Wir sind Glieder einer 
Vielheit, unseres jetzt lebenden Volkes. Wir sind seinem 
Schicksal verbunden, und die Bewegungen, die aus seiner 
Tiefe aufsteigen, beeinflussen unser Leben. Ist es da nicht 
notwendig und verdienstlich, wenn ein Mann mit diesen 
Bewegungen Fühlung zu halten sucht? 

Der Freund: Umschau ist selbstverständlich, und 
Wertung des Geschauten wird einem in den meisten 
Fällen Bedürfnis sein. Was ich meine, ist die Über* 
Schätzung des Aktuellen, der „Bewegung“ — und die 
daraus entstehende Selbstaufgabe. 

Die Frau: Mich dünkt: Selbsthingabe wäre das 
treffendere Wort. 

Der Freund: Hingabe ist nur möglich, wenn man 
etwas hat, Selbsthingabe, wenn man etwas ist. Und hier 
ist einer, der zwar von allen möglichen Dingen „gehabt“ 
wird, dem aber zum eigenen Haben und Sein der innere 
Raum fehlt, die Ruhe des Keimens wie die Stille des 
Reifens. 

Die Frau: Mir scheint, ich höre meinen Ältesten 
sprechen. Und ich weiß jetzt auch, wie Ihre Melodie 
weitergeht: Rußland, Indien, China — überhaupt: der 
östliche Mensch. Aber ich sehe es als Mutter doch mit 
wachsender Sorge, wie mein Junge sich dahinein ver* 
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liert und den Fragen unseres öffentlichen Lebens so 
völlig ausweicht — 

Der Freund: Sie wissen, daß ich selber gar nicht ab* 
seits vom öffentlichen Leben und zumal von der Politik 
stehe. Aber ich glaube, daß man an diese Dinge nur 
dann mit Nutzen herangeht, wenn man selber etwas mit 
hineinbringt. Es besteht die ernstliche Gefahr, daß unser 
politisches Getriebe in den völligen Leerlauf gerät. Helfen 
können da nur solche, die etwas zu geben haben; nicht 
Leute, die der Betrieb als Selbstzweck lockt — eben: keine 
Hampelmänner! 

Die Frau: Aber die Jugend, die selbst noch nichts 
ist und noch nichts hat? 

DerFreund: Sie rühren an die schwierigste Frage 
unserer Zukunft. Es läßt sich gar nicht so allgemein 
sagen, daß die Jugend nichts in die Bewegungen der 
Zeit mitzubringen hat. Denn der besten Jugend, auch 
der in keiner „Bewegung“ ausdrücklich organisierten, 
ist ja heute schon ein gewisser gemeinsamer Geist eigen, 
ein Glaube, ein Ethos, was sie von der Ibsen*Jugend vor 
zwanzig Jahren, den Kaffeehaus*Impressionisten, so 
wesentlich unterscheidet — 

Die Frau: Also diesen Geist möchten Sie doch in 
das öffentliche Leben hinausfluten lassen? 

Der Freund: Es kommt eben darauf an, wieweit 
der Einzelne daran teilhat, ob er fähig ist zu geben, ob 
er selber schon hat und ist. 

Die Frau: Und wie ist es nun mit uns anderen? Um 
etwas zu haben und zu sein, was man in den politischen 
oder geistigen „Betrieb“ mitbringt, muß man doch Um* 
schau halten — so sagten Sie selbst. 
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Der Freund: Aber nicht sich an alles und jedes ver* 
Heren 1 Wie weit der Kreis gezogen wird, den der Einzelne 
überschaut, das hängt von seinen Lebensverhältnissen 
und seinem Beruf ab. 

Die Frau: Wenn ich nun aber eine Strömung oder 
„Bewegung“ finde, die mir dessen wert scheint, daß ich 
mein Sein ganz hineinwerfe — 

Der Freund: So tun Sie’s in Gottes Namen! Es wird 
nicht allzuoft der Fall sein. Aber finden Sie nicht jeden 
Monat eine neue Sache, an die Sie Ihr Herz hängen! 
Und vor allem: geraten Sie nie ganz ins Passivum, bleiben 
Sie ein Selbst, ein Sein! 

Die Frau: Also alles unter einem heimlichen Vor» 
behalt: verderbt mir nicht mein Innerstes! 

Der Freund: Denn wessen Seele ohne diesen Vor» 
behalt in die Welt hinausgeht, der wird sich an die Welt 
verlieren und an ihr sterben. 

Die Frau: Es wäre also doch etwas an dem biblischen 
Spruch: „Habt nicht lieb die Welt“ . . . 

Der Freund: Sicher ist etwas daran: „So jemand die 
Welt lieb hat, in dem ist nicht die Liebe des Vaters.“ 
Ein Stück „Anderssein“ muß uns immer von ihr unter» 
scheiden. Braucht uns aber — im Gegensatz zu den 
Männern der Bibel — nicht abzuhalten von Umschau in 
der Welt und Mitarbeit an ihrer Gestaltung. 

Die Frau: So wäre es ein dreiteiliger Pfad, den Sie 
weisen: Einkehr, Umschau, Arbeit? 

DerFreund: Oder ein einheitlicher, weil organischer 
Vorgang. Nehmen Sie als Symbol immerhin einen andern 
Spruch, nicht so östlich wie Ihre Bibel, aber wenigstens 
„westöstlich“: 
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Im Atemholen sind zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehn, sich ihrer entladen . . . 

Das ist es: einatmen und ausatmen — und beides or* 
ganisch verbunden mit dem Sein. Wer immer bloß aus* 
atmet, kann nicht leben ; wer immer bloß reagiert, wird 
zum Hampelmann. 

Die Frau: Wenn ich Sie recht verstehe, so wäre da* 
nach ein Dasein, wie es unsereins als Hausfrau führt, mit 
ein wenig Lektüre und ein wenig Gespräch, gar nicht 
als so ungeistig zu bewerten, wie ich und viele andere 
bisher gedacht. 

DerFreund: Wenn die Frau sich inmitten Wirtschaft* 
licher Nöte auch nur etwas Raum für ein geistiges Sein 
gerettet hat und mit diesem Sein ihr begrenztes Wir* 
kungsfeld erfüllt, so scheint mir ein solches Dasein in 
der Tat unendlich viel mehr als die Existenz ungezählter 
geistig bewegter Hampelmänner. Sie beglücken, sie 
gebären und sie prägen Leib und Seele ihres Hauses — 
die Schöpfung und Erhaltung dieses Mikrokosmos ist 
im allgemeinen fruchtbarer als die Zugehörigkeit zu 
Kreisen und Richtungen unserer Geistigkeit. 

Die Frau: Aber das Einatmen — 

Der Freund: Das muß freilich sein, sonst kommt 
unausweichlich die Verkalkung des Philisteriums. Und 
das richtige Abmessen des Ein* und Ausatmens ist für 
das Sein von entscheidender Bedeutung. Aber wenn Sie 
ein paar gewählte Bücher wirklich lesen, so tun Sie mehr, 
als wenn Sie „die Literatur verfolgen“ — wie man so 
schön zweideutig zu sagen pflegt — , und wenn Ihnen, 
wie Sie sagen, Gespräch hier und da ein weniges zuträgt, 
so bleibt Ihnen wohl auch die Fühlung mit dem, was 
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wirklich wesentlich ist an der Zeit; ja Sie spüren das 
vielleicht in Ihrer Stille besser als jemand, der unmittelbar 
drin steht. So etwa wie der Stechlinsee bei Ihrem alten 
Freunde Fontane, der die großen kosmischen Erregungen 
unseres Planeten in seiner märkischen Abgeschiedenheit 
mitfeiert. 

Die Frau: Dann wären wir Frauen des Hauses fast 
weniger in Gefahr, zu überschätzen und uns zu verlieren? 

Der Freund: Der Mann und die berufstätige Frau 
sind freilich nicht so sicher vor der Weltwirrnis, nicht 
so geborgen im eigenen Mikrokosmos. Die Konkurrenz 
von innen und außen ist bei ihnen viel ernsthafter. 

Die Frau: Also ist ihre Aufgabe auch viel größer. 

Der Freund: Mindestens ist das Problem bei ihnen 
viel schwerer zu lösen, denn es gibt keine allgemeine 
Lösung. Jeder muß für sich damit fertig werden. Wenn 
das vielen Einzelnen gelingt, so ist der jetzt zerstörte 
Makrokosmos der Außen* und Innendinge wiederher* 
gestellt. 

Die Frau: Aber wo liegt denn der Maßstab des Ge* 
lingens? 

Der Freund: Es gibt nur den einen: daß in aller 
Weltwirrnis das bestehen bleibt, was Sie vorhin den 
heimlichen Vorbehalt nannten, das Übergewicht des 
inneren Seins, das vor allem Hampelmännertum bewahrt. 

Die Frau: Nun habe ich nur noch eine Frage. Wenn 
alle Ihren Weg gehen, mit dem heimlichen Vorbehalt 
im Herzen, wie sollen wir innerlich weiterkommen, die 
Krankheiten der Zeit überwinden, einen neuen Grund 
unseres Volkslebens legen? Das alles wollen doch die 
„Hampelmänner“ — 
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Der Freund: Und weil sie hier wie überall Un* 
wesentliches überschätzen, so glauben sie, daß es nicht 
ohne sie geht. Sie trauen sich alles zu und Gott nichts. 
Aber die Dinge, von denen wir glauben, daß sie kommen, 
weil sie kommen müssen, die werden — das ist gewiß — 
erscheinen, und an uns ist es, ihrer gewärtig zu sein. Sie 
selber machen, das wollen nur die Hampelmänner. Wir 
andern wissen, daß Gottes Notwendigkeiten größer sind 
als unserer Hände und unseres Geistes Arbeit. Und daß 
alles, was wir an Lebendigem schaffen, geschieht, weil es 
in jenen Notwendigkeiten, und nicht weil es in unsern 
Entschlüssen begründet ist. Und ich dächte, Sie selbst 
hätten mir einmal den Preis dieses Glaubens aus dem 
Stundenbuch gelesen: 

Auch wenn wir nicht wollen : 

Gott reift. 
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WALTER FROST 

DAS PROBLEM VON ECHT UND UN* 
ECHT, BESONDERS IN FRAGEN DES 
VERSTANDESGEBRAUCHS 

E in altes Wort sagt : „Der Stil ist der Mensch“. Stil 
ist jedoch weder der ganze Mensch, noch ein Ge* 
misch von Einzelheiten am Menschen. Sondern Stil ist 
etwas Besonderes, Einheitliches, etwas sozusagen Prin* 
zipielles in Äußerungen und Leistungen, und so dürfte 
wohl auch die Quelle des Stils an einem besonderen 
Punkt im Charakter des Menschen entspringen. 

Jedes starke eigene Leben in einer Persönlichkeit oder 
einem Werk kennzeichnet sich sofort durch einen be* 
stimmten starken Stil; jede Stilschwäche oder Stilver* 
irrung läßt sich auf eine Störung im Zusammenspiel der 
Charakterkräfte zurückführen. 

Man sagt schlechthin : etwas habe Stil. — Ob etwas 
den Stil des Monumentalen oder den der Fülle oder den 
der Freiheit oder den des Schlichten hat, das erweist 
sich bei tieferer Betrachtung als nebensächlich vor der 
frage, ob es überhaupt Stil hat. 

Was den guten Stil überhaupt an einem Menschen 
und seinen Werken hervorbringt, ist Echtsinn. 

Man könnte geneigt sein, hier andere Worte zu 
wählen. Man sagt vielleicht : wenn eine Seele vornehm 
sei, dann habe der Mensch Stil und Geschmack. Oder 
man kann eine Art Reinheit des Herzens und des Wesens 
als die letzte Ursache des guten Geschmacks und Stiles 
bezeichnen. Oder man spricht von der innern Wahr* 

Der Leuchter III 4 


Digitized by Google 



5Ö FROST: DAS PROBLEM VON ECHT UND UNECHT 


haftigkeit des Menschen. Was man mit allen diesen 
Ausdrücken meint, trifft in einem zentralen Punkt zu* 
sammen, den wir eben am richtigsten als den Sinn für 
Echt und Unecht oder als den Willen zum Echten be* 
zeichnen. 

Wenn der Echtheitsgeist wirklich etwas so Wichtiges 
sein sollte, so ist es klar, daß er seine Wirkungen nicht 
nur in Dingen des Stiles und des Kunstgeschmacks 
äußern wird. Wahrscheinlich wird er in allen mensch* 
liehen Angelegenheiten und Seinsgebieten seine Wir* 
kung entfalten. Wir werden hierfür vor allem noch das 
Gebiet der Intelligenz und das Gebiet der Sittlichkeit 
in Betracht zu ziehen haben. Auch im Sittlichen kann 
ein Mensch echt oder unecht sein, und auch in der Art, 
wie er von seinem Verstand Gebrauch macht, zeigt sich 
dieser Unterschied. Auf diesen Gebieten wird es uns 
leichter sein als auf dem Gebiet der Stilfragen, den 
Wurzeln des Echtheitsgeistes im Charakter nachzu* 
spüren. Diesen Gebieten werden wir uns daher nun* 
mehr ausschließlich zuwenden J ). 

Wir werden hier der Vermutung folgen, daß alles 
Unechte daraus entstehen könnte, daß sich der Verstand 
aus seinen natürlichenZusammenhängen löst und sich auf 
eine ungesunde Weise verselbständigt. Wollte man sich 
auf die beiden Begriffe des Denkens und des Handelns 
beschränken, so läge es nahe, zu fordern, daß Denken 

*) Eine umfassende Darstellung dieser Probleme in Buchform 
(300 Seiten) unter dem Titel „Echt und Unecht, Philosophische 
Untersuchungen zur Gewinnung der rechten Ideale von deutscher 
und menschlicher Wesensart“ befindet sich im Druck. Bestellungen 
sind zu richten: G. Mönckmeier, Köln, Dasselstr. 47. 
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und Handeln bei einem echten Menschen übereinstim# 
men müßten. Die Sachlage ist freilich feiner und ver# 
wickelter, als daß diese Formel genügen könnte. 

Man könnte darüber streiten, ob, solange sie zusam# 
mengehen, das Handeln mehr vom Denken oder das 
Denken mehr vom Handeln abhängt. Jedenfalls besteht 
ein Verhältnis wechselseitiger Abhängigkeit. Wir tun 
aber besser, da wir doch in die innern Kräfte der Seele 
Vordringen wollen, den Begriff des Handelns fallen zu 
lassen, da er den Blick auf Äußeres lenkt, und lieber 
zu fragen : Wie steht der Verstand und die Art seines 
Gebrauchs zum Charakter des Menschen? Offenbar 
besteht auch hier ein Zusammenhang. Dieser Zu# 
sammenhang ist nun von wirklicher Wichtigkeit ; hier 
kann man theoretisch vorwärtsdringen. 

Die Intelligenz ruht auf dem Charakter. 

Wenn dieser Satz in der kommenden Entwickelung 
der Wissenschaft einmal richtig und vollständig ent# 
wickelt sein wird, dann wird man über die divergenten 
Aufstellungen des Sokrates und des Aristoteles und des 
Kant, die das Verhältnis von Denken und Handeln 
betrafen, hinausgekommen sein. Die Aufstellungen 
jener großen Philosophen werden sich dann als Teil# 
ansichten einer umfassenderen Wahrheit darstellen. 

Es entspricht die hiermit aufgestellte Forderung der 
Formel des Grafen Keyserling, daß es die Aufgabe der 
kommenden Philosophie sei, das Verhältnis von Geist 
und Seele zu ergründen und zu klären. Keyserling be# 
zeichnet dies als die Grundaufgabe unserer Zeit, und 
das eigentlich Fragwürdige und Treibende in diesem 
Problem ist auch ihm die Stellung des Geistes. Der 

4 * 
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Geist kann nicht ohne Zusammenhang mit der Seele ge* 
sund leben und sich betätigen. Keyserling sagt „Seele“ 
an der Stelle, an der wir soeben das Wort „Charakter“ 
einsetzten. Wir sagten ja, die Intelligenz ruhe auf dem 
Charakter. Was nun hier Seele oder Charakter sei , das 
genauer festzustellen, bleibt der Wissenschaft vorbehal* 
ten, welche die hiermit gestellte Aufgabe dereinst um* 
fassend lösen wird. 


D aß es auf dem Gebiet der Intelligenz selbst Un* 
echtheiten gibt, kann nicht zweifelhaft sein. Ein 
künstlerisch veranlagter, vielleicht etwas zu weicher und 
sensibler Mann sagte einmal : er wolle nicht gern denken ; 
er fürchte sich davor; durch Nachdenken käme er in 
üble, haltlose Zustände und Stimmungen. Man hätte 
ihm antworten können, daß er wohl das Instrument des 
Nachdenkens nicht richtig handhabe. Denn das Nach* 
denken ist ein Instrument, wie die Geige eins ist ; wer 
das eine oder das andere nicht zu handhaben versteht, 
kann leicht einem verletzenden, faden Dilettantismus 
verfallen. An sich braucht das Nachdenken solche Wir- 
kungen nicht zu haben, wie jener künstlerische, weiche 
und sensible Mann, der ein guter Geiger war, sie emp- 
funden hatte. 

Wenn jemand sich mit Dingen herumquält, die er 
nicht kann, ohne daß eine Nötigung dazu besteht oder 
daß ein hoher großer Zweck dahintersteht, so wird das 
seinen Grund in einer unglücklichen Charaktermischung 
haben. Das gegebene Beispiel ist in dieser Hinsicht 
nicht leicht weiter aufzuklären. Übrigens leuchtet im 
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Eingeständnis des Mannes selbst noch ein Echtsinn her» 
vor, der die Entgleisungen, deren er sich schuldig zeigte, 
kompensiert und überstrahlt. 

Wir gehen nun daran, eine Reihe weiterer Beispiele 
für Unechtheiten im Intelligenzgebrauch zusammen» 
zustellen. 

I. Leere Aufgeblasenheit der Intelligenz in 
physischen Rauschzuständen. Nichts dürfte wohl 
dem Empiriker, der nach starken Erfahrungsanhalten 
tastet, willkommener zur Befestigung des von uns auf» 
gestellten Begriffs sein als der Beweis, daß sich die typi» 
sehen Unechtheitssymptome des geistigen Lebens durch 
physiologische Bedingungen gleichsam rein und natur» 
wissenschaftlich isoliert hersteilen lassen. Schriftstücke, 
die unter dem Einfluß des Morphiumrausches ent» 
standen sind, können uns diesen Dienst leisten. Solche 
Schriftstücke sind in der Literatur nachweisbar. Ich kenne 
die Broschüre eines Arztes, von der der Verfasser mir 
selbst mitteilte, daß sie unter der Einwirkung des Mor» 
phiums entstanden sei. Hinter starken rhetorischen 
Gesten und äußeren Aufgipfelungen steht ein Inhalt, 
dem es an wirklichen Gedanken, ja auch nur an ernsten 
Problemstellungen fehlt. 

II. Gefühlsrauschzustände, Eitelkeiten und 
Verstiegenheiten. Dichte des Gefühls im gänzlich 
Subjektiven ist dem Denken nachteilig. Das Gegenteil 
hiervon ist Sachlichkeit. Der sachliche Mensch ist nicht 
subjektiv, sondern objektiv orientiert. 

In letzter Instanz wird auch das sachliche Denken 
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von Kräften regiert, die nicht mehr dem Verstände 
selbst, sondern der Seele angehören. Solche seelischen 
Kräfte sind Gerechtigkeitssinn, Tatsachentreue, Selb* 
ständigkeit und Unerschrockenheit des Denkens, Glau* 
ben an Werte und Verantwortlichkeitssinn für sie. 
Halten diese seelischen Kräfte nur wie weitgespannte 
Zügel die Tätigkeit des lauteren Verstandes in Gang, 
so entsteht ein weitsichtiger und starker Geist. Wird 
dagegen das Denken von Punkt zu Punkt durch Leiden* 
schäften regiert, so entsteht ein vorurteilsvoller und be* 
schränkter Geist. Ist das Denken wiederum der engen 
Fesseln ledig, ohne im Weiten gesund orientiert zu sein, 
so treten leicht gefühlsselige Erregbarkeiten hervor, 
welche nunmehr dem Gange der Gedanken das Gesetz 
vorschreiben. — Dies sind Beispiele für den Gesichts* 
punkt unserer Betrachtung, daß die Intelligenz auf dem 
Charakter ruhe. Wir meinen hier nicht, daß irgend* 
welche besonderen Überzeuguugen auf dem Boden be* 
sonderer Charaktere wachsen müßten, sondern wir 
sprechen von der Funktionsweise, sozusagen von dem 
Habitus der Intelligenz. Denn in diesen Funktions* 
weisen hat der Unterschied von Echt und Unecht seinen 
Grund. 

Ein besonders wichtiger Fall von subjektivem Gefühls* 
rausch ist die Eitelkeit. 

Bismarck hat gesagt, die Eitelkeit sei eine Hypothek 
auf einem Charakter, der sonst aus einer Menge vorzüg* 
licher Anlagen bestehen möge. Das soll heißen : sie min* 
dert um ein gewisses Maß die Ertragsfahigkeit aller 
wirklichen Talente. Eitelkeit ist Überbetonung der auf 
das Ich bezogenen Gefühle. 
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Eine Studentenverbindung hatte einen alten Herrn 
von 50 bis 60 Jahren, der die Versammlungen der stu» 
dierenden jungen Leute viel besuchte, gern gesehen war, 
ein gewinnendes und zugleich Achtung einflößendes 
Wesen hatte und doch auf das Leben jener Verbindung 
einen höchst nachteiligen Einfluß übte. Handelte es 
sich um die Vorberatung von Festen, so empfahl er gern, 
die größten Maßstäbe zu nehmen und die ausgedehnte» 
sten Einladungen ergehen zu lassen. Es fanden sich 
aber dann doch nicht genug Festteilnehmer ein, und 
die großen Säle zeigten sich nur spärlich gefüllt. Das 
sind an sich kleine Fragen. Aber die Studentenverbin« 
düngen haben in ihren kleinen und nichtigen Verhält» 
nissen doch auch ihre Politik, bei der die Führenden 
entweder einen richtigen Blick für die Dinge oder 
Mangel an Urteilskraft zeigen können. Jener alte Herr 
war eitel ; zunächst war er es in der Art, daß er seine 
eigene Person aus dem ihr gegebenen Rahmen heraus 
in den Vordergrund zu drängen suchte. Dann aber war 
er es auch in der Art seines Denkens, das er wohl selbst 
für schwungvoll halten mochte. Es war aber eine eitle 
Erregungssucht darin, eine Lust, sich am Glanze des Pro» 
jektierten selbst zu berauschen, ohne sachlich und kri» 
tisch die Umstände und das wahre Wohl derjenigen zu 
prüfen, denen er seine Ratschläge gab. Mit einem Wort, 
es war etwas Unsolides im Denken dieses Mannes. Ein 
jeder wird solche Typen kennen. 

Manche Leute orientieren ihr Urteil stets nach dem, 
was jeweilig für vornehm gilt. In gewissen Kreisen 
konnte eine Zeitlang die Verteidigung der humanisti* 
sehen Bildung gegen die realistische für vornehm gelten. 
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Nun will ich hier keine Entscheidung darüber vorweg* 
nehmen, was das letzthin Richtige und Xf^ahre in dieser 
Frage sein mag. Wenn aber jemand, anstatt Gründe an* 
zuführen, mit kurzer diktatorischer Gebärde sagt: 
„Unser humanistisches Gymnasium — da kann es nur 
heißen: Hände weg 1“ so darf vermutet werden, daß 
der so Sprechende sein Urteil mehr von Eitelkeiten und 
Gefühlen als von Gründen sich hat vorschreiben lassen. 
Leider ist diese entschiedene Sprechweise der Ober* 
Sächlichen viel wirksamer in der Welt, als die langsam 
entwickelten Gründe der Gründlichen und Redlichen 
es sein können. 

Es kommt bei diesen Beispielen nicht darauf an, ob 
Menschen hier oder da falsch oder richtig urteilen, son* 
dem es kommt auf die Struktur ihrer Psyche an, sofern 
dieselbe ein schiefes und unheilvolles Urteilen durch* 
weg in einem Kopfe großziehen kann. 

III. Neigung zum Geistreichen und Sensatio* 
nellen; Willen zur Plattheit. Unter dem bloß Geist* 
reichen im üblen Sinne verstehen wir hier etwas, das 
durch falsche Akzente einen erregenden Gefühlston er* 
hält. Würden die sachlich angemessenen Zusammen* 
hänge hergestellt und die Akzente richtig gesetzt, so 
verlöre sofort das geistreich Scheinende seinen Zauber; 
es erwiese sich als ein alter Gedanke oder eine bekannte 
Erfahrung, die nur durch Übertreibungen und Ver* 
Zerrungen einen Schein von etwas Neuemund Bedeuten* 
dem erhalten konnte. Ein Gedankenentwurf kann eben* 
sowohl etwas Schreiendes haben als eine Farbenzusam* 
menstellung. Gewisse Menschen nennt man Blender. 
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Merkwürdig ist es, daß es eine hiervon ziemlich weit 
entfernte Art von Unechtheit gibt, die aber doch mit 
der Neigung zum Geistreichen und Sensationellen eine 
Wurzelverwandtschaft hat. Es ist das jene Plattheit, 
welche nicht aus Stumpfheit entsteht, sondern etwas ins* 
geheim Gewolltes hat. Manche Menschen können sich 
nicht darin genug tun, alles in der plattesten Weise aus* 
zulegen und aufzufassen. Es kann dies in philosophi* 
sehen Fragen oder auch in den gewöhnlichen Angelegen* 
heiten des menschlichen Lebens geschehen. Bisweilen 
beruht es nur auf der Engigkeit eines methodischen Vor* 
Urteils, also auf einer durch den Zeitgeist gezüchteten 
Beschränktheit. Oft entspringt es einem instinktiven 
Zuge zum Herben, zur Selbstberaubung, ja zur Selbst* 
quälerei. Es kann aber auch etwas Herausforderndes 
darin liegen, da die Paradoxie des Platten eine Art von 
Mut, oder besser gesagt: von Dreistigkeit, in sich 
schließt. — Die scheinbare Nüchternheit und Kälte, mit 
der manche Menschen intellektuelle Dinge auf uner* 
freuliche Weise behandeln, gibt dem tiefer grabenden 
Philosophen Rätsel auf. Wo ist hier die Gefühlsbin* 
düng hingeschoben worden, deren Fehlen uns so un* 
angenehm berührt? 

Tolstoi liebt es, die Tätigkeit des Verstandes überall 
da zu geißeln, wo sie sozusagen instinktlos betrieben 
wird. In seiner „Anna Karenina“ sagt er von Aleksey 
Alexandrowitsch Karenin, daß die Kunst seiner Natur 
völlig fern lag. (I. Teil, Kap. 33.) Gleichwohl, so heißt 
es, „ließ Aleksey Alexandrowitsch nichts von dem un* 
beachtet, was auch auf diesem Gebiete von sich reden 
machte, und hielt es für seine Pflicht, alles zu lesen.“ 
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Obwohl ihm in Fragen der Poesie und Kunst, be* 
sonders der Musik, ein Verständnis völlig abging, be* 
saß er gerade hier die entschiedensten Meinungen. „Er 
liebte es, von Sheakespeare, Raffael, Beethoven zu 
sprechen und von der Bedeutung der neuen Schulen in 
Dichtung und Musik, die ihm alle in sehr klarer Reihen* 
folge geläufig waren.“ 

In dem gleichen Roman wird ein Gutsbesitzer Swi* 
jasky geschildert, der folgenden Widerspruch in seinem 
Gebaren zeigt. In seinem Handeln ist dieser Mann ein 
guter Bürger und Geldwirt und führt ein verständiges 
Familienleben ; aber seine Ansichten sind mit der Praxis 
nicht verbindbare „zeitgemäße“ Theorien. Hier liebt er 
die Phrase. Swijasky glaubt an die nationalökonomi* 
sehen Theorien Westeuropas über Bodenrente und Ar* 
beitsvertrag und meint, daß den Russen nichts übrig 
bliebe, als diese Theorien zu übernehmen und anzu* 
wenden. Es zeigt sich freilich — im Gespräche mit an* 
dem Gutsbesitzern — , daß diese Theorien und Praktiken 
mit dem Entwicklungszustand Rußlands nicht zusam* 
menstimmen. Aber auf Grund der Tatsachen und der 
am eignen Leibe gemachten Erfahrungen selbständig 
nachzudenken, das liegt Swijasky nicht. Anwendung 
finden jene Theorien bei ihm auch nicht; aber er glaubt 
an sie. Hieraus macht ihm Tolstoi einen Vorwurf. 
Tolstoi scheint sagen zu wollen, daß etwas Windiges, 
Spielerisches in solchem Theorien*Glauben sei. So oft 
in der Debatte Lewin den Grundlagen der Swijasky* 
sehen Überzeugungen näher zu kommen sucht, zeigt 
Swijasky einen Ausdruck des Erschreckens auf seinem 
Gesicht. Aber Swijasky versteht es immer wieder, sich 
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mit weltmännischer Gewandtheit diesen Gesprächswen* 
düngen zu entziehen. 

„Dort ist ein sehr interessanter Aufsatz,“ sagt Swi* 
jasky, „es wird darin gezeigt, daß der hauptsächlichste 
Urheber der Teilung Polens durchaus nicht Friedrich 
gewesen ist.“ Nachdem Swijasky geendet hatte, fragte 
Lewin unwillkürlich: „Und was ergibt sich hieraus?“ 
Aber es ergab sich nichts. Es war eben einfach inter* 
essant, was in dem Artikel „gezeigt“ worden war. Swi« 
jasky erklärte nichts und hielt es auch nicht für not* 
wendig zu erklären, warum ihm die Abhandlung inter* 
essant war. 

Vielleicht ist mit dieser Schilderung allzusehr Tolstois, 
des Russen, Ansicht über reine Verstandesfragen zum 
Ausdruck gekommen. Typisch russisch ist beides, so* 
wohl die Wertungsweise Tolstois als die Wertungs* 
weise Swijaskys. 

Für unsern Zusammenhang kommt es darauf an, daß 
sowohl in Karenin als in Swijasky uns Menschen vor 
Augen geführt werden, die geistig mit Gegenständen 
umgehen, zu denen sie kein richtiges inneres Verhältnis 
haben oder die sie nicht organisch zu verarbeiten ver* 
mögen. Dadurch muß notwendig die Art ihres Ver* 
Standesbetriebs etwas Kaltes und Hohles bekommen. 
Trotzdem muß eine Interessenbindung vorliegen. Denn 
lediglich aus Pedanterie vermöchte wohl kein Mensch 
sich Jahre hindurch mit bestimmten geistigen Gegen* 
ständen zu beschäftigen. 

Leichter zu verstehen ist die Entartung ins Geistreiche 
und Sensationelle als diese Entartung ins Geistlos*Un* 
lebendige. Doch muß auch diese letztere Entartung dy* 
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namisch, d. h. aus Gefühlsprozessen erklärt werden. 
Unsere innere Abneigung gegen das leere schematische 
Wesen mancher im tiefsten Sinne unproduktiven Ver* 
standesmenschen darf uns nicht zu der falschen psycho» 
logischen Ansicht verleiten, als liege hier nur ein Fehlen 
von irgendetwas vor. Nicht ein Fehlen, sondern eine Ver* 
schränkung von Kräften bringt solche Erscheinungen 
zustande. 

IV. Aufgeregte Ratgeber. Es gibt Ratgeber, die, 
ohne einen eigennützigen persönlichen Zweck zu ver« 
folgen, doch nicht das Wohl des Andern, den sie be* 
raten, objektiv und besonnen erwägen, sondern nur froh 
sind, eine Gelegenheit zum Auskosten ihrer eigenen 
Voreingenommenheiten zu finden. Manche Leute raten 
zu Dingen, die sie selbst niemals tun würden, nur weil 
es ihrer Phantasie zur Befriedigung gereicht, diese Dinge 
mit lebhaften Affekten durchzukosten, indem sie sie 
aussprechen. 

Es wäre zu viel gesagt, wenn man in diesen Fällen 
von Entartungen der Intelligenz sprechen wollte; es 
handelt sich vielmehr um ein Gebaren, das man in der 
Umgangssprache mit Gedankenlosigkeit bezeichnet. 
Immerhin kennzeichnet diese Gedankenlosigkeit, wenn 
sie auch nur ein kleines und geringfügiges Symptom ist, 
eine allgemeine Anlage des Charakters. 

Das Gegenteil dieser schlechten Ratgeber sind die 
guten, welche langsam und mit allseitig behutsamer 
Mühe die Lage und die Möglichkeiten und vor allem 
den Gesichtspunkt des Ratsuchenden zu erfassen suchen. 
Solche Menschen sind selten. An ihnen erkennt man, 
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was Gesundheit der Intelligenz ist. Man braucht von 
dieser Art von Menschen wohl auch das Wort Zuver* 
lässigkeit, wobei man dies Wort hier von den Tendenzen 
der Charaktertreue auf die Probleme der Intellektualität 
hinüberzieht. 

Das aufgeregte Wesen von einzelnen Personen bei 
Besprechungen im Familienkreise, wenn es sich z. B. 
darum handelt, was mit diesem oder jenen Gliede der 
Familie geschehen soll, ist bekannt. Man kennt die Art 
jener Leute, die dann im Zimmer hin* und herlaufen 
und mit erregter Phantasie den unmöglichsten Kombi* 
nationen nachhaschen. 

V. Hysterische Urteilsverschrobenheit. Bei 
einer bestimmten Klasse von Hysterikern haben die 
Gefühle und Willensregungen oft etwas Unechtes, d. h. 
etwas Wurzelloses, Unzuverlässiges. Ein solcher Hyste* 
rikerbehauptet, zu lieben; sein Gefühl ist erregt undphan* 
tasievoll; kaum ist er aber dem Ziele seiner Sehnsucht 
nahe, so schlägt sein Gefühl um; Gleichgültigkeit und 
Kälte ergreifen ihn. Also war sein Fühlen unecht ge* 
wesen. Es hatte ihm der tiefe und feste Grund in der 
Seele gefehlt; es war nur ein Gebilde flüchtigen Wellen* 
schaums. Es ist die typische Gefahr einer bestimmten 
Art des hysterischen Seelenlebens, daß in ihm alles zur 
bloßen Oberflächen*Erregung werden kann, und daß 
man bei solchen Menschen niemals wissen kann, wie weit 
ihnen etwas ernst ist. 

Diese Fälle sind so überaus charakteristisch, daß man 
in Versuchung kommen könnte, das Unechte überhaupt 
und ganz allgemein auf das Hysterische zurückzuführen. 
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Solange man freilich noch nicht genau weiß, worauf die 
hysterische Art beruht und wie ihre psychischen Mecha* 
nismen ablaufen, solange hätte diese Gleichsetzung von 
Hysterisch und Unecht noch keine rechte Bedeutung. 
Nur ein Anhaltspunkt für künftige Nachforschung 
wäre hier gegeben. Man könnte dann annehmen, daß 
alle jene leichteren Erscheinungen der Aufgeregtheit 
und Phantasie* Verirrung, die wir früher besprachen, als 
leise und entfernte Ähnlichkeiten oder Analogien zum 
eigentlich Hysterischen aufzufassen wären. In diesem 
Sinne könnten wir von „quasihysterischen“ Erschein* 
ungen sprechen. Man wird dabei auch an die söge* 
nannten Massenpsychosen denken, die in Kriegszeiten 
und bei Epidemien auftreten können. Es ist eine ganz 
richtige Volksvorstellung, daß manche Arten der Schwär* 
merei und der Neigung zum Phrasenrausch dem hyste* 
rischen Wesen verwandt sind. 

VI. Krankhafte Seelenzustände anderer Art. 
Es gibt eine Überbeanspruchung der Intelligenz, die 
zwanghaft ist. Manche Leute müssen grübeln, ob sie 
wollen oder nicht. Worauf dieser innere Zwang beruht, 
ist unbekannt, wenngleich einiges an diesen Erschei* 
nungen durch die Forschung der Psychoanalytiker hat 
aufgeklärt werden können. 

Dem Typus der Wahnkranken, den die Psychiatrie 
feststellt, entsprechen unter den Gesunden solche, die 
eine sogenannte fixe Idee oder eine Marotte, einen 
Spleen, haben. Das Verständnis der wesentlichen 
Grundlagen des Seelenlebens zu gewinnen, könnte 
künftig vielleicht dadurch erleichtert werden, daß man 
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gleichzeitig auch jene merkwürdigen und unheimlichen 
Krankheitserscheinungen in den Kreis seiner Betrachtung 
zieht, in denen die Seele aufgerissen zu sein scheint und 
man gewisse grobe Zusammenhänge und Möglichkeiten 
in ihr auf unerwartete Art zu Gesicht bekommt. Das 
einzusehen, heißt nicht, die Seelenforschung an die Psy* 
chiatrie abgeben. Denn unter Berücksichtigung der psy* 
chiatrischen Erfahrungen und Theorien bleibt es dem Phi* 
losophen Vorbehalten, das noch eben normale Seelenleben 
auf seine Grundmechanismen hin zu durchleuchten und 
die Verbindungen zwischen den Charakter*Einseitig* 
keiten und dem wirklich Kranken herzustellen. 

So scheint es eine Überschätzung der Verstandestätig* 
keit zu geben, die noch nicht als krankhaft und noch 
nicht als zwanghaft gelten kann und die doch mehr als 
ein Vorurteil ist. Dann löst sich nämlich die Verstandes* 
betätigung aus dem natürlichen Rahmen der allgemeinen 
seelischen Bedingungen und Zwecke heraus und ver* 
selbständigt sich zu einem leeren Spiel. Dies Spiel wird 
leicht leer, d. h. unproduktiv und leblos; es mutet uns 
ein solcher Mensch, der es treibt, bei seinen Argumen* 
tationen so an, als ob er Hampelmänner an Fäden tanzen 
lasse. Es tritt ein öder Schematismus zutage, etwas von 
jener Art, die man als Leeres*Stroh*Dreschen zu be* 
zeichnen pflegt. 

VII. Prinzipienreiter und Schematiker in der 
Menschenbehandlung. Eine Dame leitete eine An* 
stalt zur Ausbildung von jungen Mädchen in der Säug* 
lingspflege und Hauswirtschaft. Von den jungen Mäd* 
chen, die von auswärts zu der Anstalt zugereist kamen 
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und ein hohes Honorar für Aufenthalt und Unterricht 
zahlten, mußte ein beträchtlicher Prozentsatz nach ab* 
solviertem halbjährigem Kursus in Erholungsheimen, 
Bädern und Kurorten untergebracht werden, um die 
mitgenommene Gesundheit wiederherzustellen. So sehr 
waren sie durch Dienst und Arbeit vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend angespannt worden und hatten 
selbst zum Schlafen nicht die genügende Zeit übrig be* 
halten. Wer die Welt kennt, wird wissen, daß dies Bei* 
spiel für tausende steht. 

Die Leiterin jener Anstalt war keine böse Frau. Sie 
handelte nicht aus Eigennutz, sondern, wie sie glaubte 
und sagte, aus Idealismus. Aber die Liebe zum Prinzip 
war bei ihr größer als die Liebe zum einzelnen Menschen. 
Solches Verhalten in jener Art von Lebensaufgaben ist 
unecht. Das ist kein echter guter Wille, kein echtes 
idealistisches Streben. 

Neben der Entwurzelung des Verstandes bei Anstalts* 
leitern, Pädagogen und Organisatoren dieser Art ist 
Mangel an echter Menschenliebe der Grund solchen 
Verhaltens. Beides hängt miteinander zusammen. Je 
mehr das echte, warme Gefühl für jeden nächsten, leib* 
haftigen Menschen erkaltet und verdorrt ist, um so mehr 
kann eine Erregungssucht und eine schädliche Begeiste* 
rung für Theorien und überspannte organisatorische 
Absichten Platz greifen. Es ist nicht immer Ehrgeiz, was 
solche Menschen treibt, die wohl noch gar auf ihre Härte 
stolz sind, sondern es ist Gebanntheit an das Prinzip. 

VIII. Verantwortungsunlustige Besserwisser. 
In den hinterlassenen Papieren einer Hofdame findet sich 
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eine bemerkenswerte Schilderung Friedrich Wilhelms III. 
Das bei Fromman in Jena erschienene Memoirenwerk 
trägt den Titel: „Sophie Schwerin. Ein Lebensbild, aus 
ihren hinterlassenen Papieren zusammengestellt von 
ihrer jüngeren Schwester A. v. Romberg.“ Ob die in 
diesem Buche gegebene Schilderung Friedrich Wil* 
heims III. richtig ist, soll uns hier gleichgültig sein; daß 
ein Mensch so beschaffen sein könnte, wie hier der 
König gezeichnet wird, das allein ist für uns wichtig. 

„Der Fehler der übertriebenen Bescheidenheit,“ sagt 
die Hofdame, „das Mißtrauen in sich selbst, . . . war 
wohl der kranke Fleck an der edlen Natur dieses gewiß 
nicht minder geistreichen und fähigen als gerechten und 
biedern Fürsten. Vielleicht ist in der ganzen Zeit seiner 
Regierung nicht eine schädliche oder widersinnige 
Maßregel getroffen worden, die er nicht in allen ihren 
Folgen im voraus durchblickt und nur mit Widerwillen 
zugelassen hätte, und nur zu oft waren die Äußerungen : 
„Dummes Zeugl Alberne Ideen — sie wissen nicht, 
was sie wollen, — werden es hernach erfahren, wenn es 
zu spät ist“ — die treffendsten Weissagungen aller 
Übel, die gegen seine bessere Überzeugung über sein 
Land verhängt wurden. Er ist wohl der einzige Fürst, 
der weder durch fremde Überlegenheit noch durch den 
Glauben an dieselbe, sondern allein durch die Scheu vor 
eigenem Irrtum von andern geführt worden ist . . . So 
meinte er sich gegen die Verantwortlichkeit zu schützen, 
die die Durchführung der eigenen, möglicherweise 
irrigen Ansicht ihm aufgebürdet hätte . . . Der König 
soll, als ihm der Fürst von Hohenlohe und der Herzog 
von Braunschweig die Pläne zur Schlacht vorlegten, sich 
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sogleich für den des Herzogs entschieden haben, weil 
der des Fürsten genau mit dem zusammentraf, den der 
König selbst in der Stille entworfen hatte.“ Auf der 
Flucht im unglücklichen Kriege habe er von den unglück# 
liehen Ereignissen wie von einer fremden Geschichte, 
nicht wie von der seinigen gesprochen; er tadelte, als 
wenn er nicht der Richter der Einzelnen und der Lenker 
des Ganzen gewesen wäre. Dies war „ein Ton, den er 
seit dem Unglück des Vaterlandes fast immer annahm. 
Durch die ganze Zeit unserer Erniedrigung schien es ihm 
zum Trost zu dienen, daß er allein diesen unheilvollen 
Krieg nicht gewollt habe.“ 

Den Philosophen interessiert der seelische Zustand 
eines solchen Königs, wie er hier gesehen wird und wie 
er jedenfalls möglich ist. Man wird sich zunächst klar 
machen, wie schwer die Lage eines edlen und feinfüh# 
ligen Königs im Punkte der Verantwortlichkeit ist, und 
man wird bedenken, daß in so großem Unglück, wie es 
damals über den König hereinbrach, die meisten Men# 
sehen in ihrer Art zu denken und zu phantasieren in 
Verkehrtheiten geraten. Sehen wir jedoch von diesen 
Entschuldigungsgründen für den König ab und be# 
trachten wir rein analytisch den nun einmal bestehenden 
Seelenzustand, so werden wir zunächst folgendes sagen 
müssen. Es war hier die Linie vom Denken zum Han# 
dein durchbrochen, weil sie zu schwer mit Verantwor# 
tung belastet schien. Dies wäre jedoch noch nicht die 
eigentliche Verkehrtheit der Seelenlage; denn dies allein 
hätte noch in der Breite des Vernünftigen gelegen. Der 
König hätte dann aber die Verantwortung an bestimmte 
andere Personen abgeben und sich bescheiden müssen, 
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eine nur repräsentative Rolle zu spielen. Aber diesen 
Ausweg wählte der König nicht, sondern er traf selbst 
von Fall zu Fall die Entscheidungen darüber, was ge * 
schehen sollte. Dabei war er einerseits gewillt, jeden 
guten Erfolg zufrieden einzuheimsen, andererseits aber 
sicherte er sich für den Fall des Mißerfolges die Rolle 
dessen, der es besser gewußt habe. Für diesen Fall also 
wollte er den Triumph des Intellekts genießen. Das ist 
ein sehr bequemes, aber eben durchaus nicht starkgei* 
stiges Verfahren. Man wird häufig Menschen finden, 
welche sich in solcher bequemen Art ergehen. Es liegt 
hier eine falsche Bindung des Willens an die Realität 
vor. Wer gar keine Bindung des Willens an eine be* 
stimmte Sphäre der Realität hat, interessiert sich über* 
haupt nicht für die Probleme des dortigen Handelns; 
wer eine echte praktische Bindung an die Realität hat, 
will die Realität zwingen, anstatt nur über sie zu reden; 
wer eine echte theoretische Bindung an die Realität hat, 
will in methodischer Arbeit Erkenntnisse erringen, die 
entweder in allgemeiner Form künftigem Wollen und 
Handeln dienen sollen, oder die als hohe Dokumente 
menschlicher Kraft, ins Verborgene zu dringen und 
Rätsel zu lösen, ihren Selbstwert haben. Wer aber eine 
falsche Bindung an die Realität hat, interessiert sich 
zwar für die Probleme des unmittelbar geforderten 
Handelns, jedoch in einer entnervten Weise, indem er 
im affektgetränkten Besserwissen eine Ersatzbefriedigung 
für die Befriedigung an praktischen Entschließungen 
sucht. Die ist der Punkt, in dem das hier gezeichnete 
Charakter* und Intelligenz* Problem an das Problem des 
Echten anzuknüpfen ist. 

5 * 
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D ie vorstehenden Sonderausführungen stellen eine 
Materialsammlung vor. Sie dient dem Zweck, die 
Abhängigkeit der Intelligenz von dem Charakter oder das 
Verhältnis von Geist und Seele dem Leser in konkreter 
und mannigfaltiger Weise zum Bewußtsein zu bringen. 
Es ist wichtig, daß man sich solche Probleme nicht allein 
in abstrakten Formeln, sondern auch in bestimmten an* 
schaulichen Einzelfällen vor Augen stellt. 

Die Kraft, die einen Charakter zur Echtheit führt, 
kann sowohl im Bewußten als im Unbewußten wirksam 
sein, öfter wird sie in unbewußter Weise wirksam sein, 
und das ist wohl auch der Grund dafür, daß man in 
wissenschaftlicher Weise bisher noch nicht viel von ihr 
gesprochen hat. Das Zusammenwirken der tiefsten 
Mächte, die einen Charakter konstituieren, ist ja der 
Wissenschaft überhaupt bisher ein Geheimnis. Denn 
sie vermag nicht zu sagen, worauf es beruht, daß dieser 
Mensch seine Intelligenz in gediegener Weise betätigt, 
jener leichtfertig, dieser künstlerisch, jener pedantisch, 
und ebenso wenig vermag sie zu sagen, warum der eine 
Mensch Geschmack hat und der andere nicht, oder 
warum sich der Geschmack b'ei dem einen auf das 
Schlichte, bei dem andern auf das Überschwängliche 
richtet. Und doch wird es auf die Dauer keineswegs 
genügen können, wenn man in diesen Fragen alles mit 
dem Ausdruck der „anererbten Wesensmischung“ abtut. 
Wenn auch wirklich dies alles anererbt sein würde, so 
müßte es doch Gesetze geben, welche die inneren Zusam* 
menhangsmöglichkeiten in diesen Wesensmischungen 
betreffen. Die Art des Geschmacks z. B. dürfte ingesetz* 
mäßiger Weise mit der Art der Intelligenz zusammen* 


Digitized by Googl 


FROST: DAS PROBLEM VON ECHT UND UNECHT 69 

hängen. Um diesen verborgenen gesetzmäßigen Zu* 
sammenhängen näherzukommen, haben wir uns die 
Frage so gestellt, daß wir nach der Abhängigkeit der 
Intelligenz vom Charakter forschten. 

Eine erste theoretische Formel hierüber könnte nun 
folgendermaßen lauten: Der gesunde Geist istim Willens? 
leben des Menschen verankert; dieses aber ist im Affekt« 
und Leidenschaftsleben verankert. Durch solche Ver« 
ankerung ist er gegen ein allzu freies und haltloses Spiel 
gesichert. 

Daß eine solche Verankerungslehre unser Problem 
nicht völlig lösen kann, wird leicht bemerkt werden. 
Denn wie fände jene Freiheit des Geistes ihre Erklärung, 
welche das Vorrecht der Wissenschaft ausmacht? Ist 
es nicht ein Verdienst, wenn sich ein Mensch im Urteilen 
von eigenen Leidenschaften, Befangenheiten und Sub« 
jektivi täten frei macht? Preist Schopenhauer nicht mit 
Recht das willensfreie, rein objektive Anschauen als 
Kennzeichen und Wesen der Genialität? 

Auf diese Fragen sind zwei Antworten zu geben. 
Erstens ist darauf hinzuweisen, daß im Reiche der freie« 
sten Gedankenarbeit, besonders in den Wissenschaften, 
aber auch überhaupt bei allen rein theoretischen Erkennt« 
nissen, alles auf den Besitz von Methoden ankommt. 
War im primitiven Leben das gesunde Denken leiden« 
schaftsgebunden, so ist es im Reiche der Wissenschaft« 
lich«philosophischen Kultur methodengebunden. Diese 
Methoden brauchen nicht die des Aristoteles und Baco 
zu sein; sie brauchen auch nicht dem Denkenden be« 
wußt zu sein; sie müssen vielmehr dem Gedankenver» 
lauf immanent sein. Selbst vom Genie, dessen Leistungen 
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oft als unberechenbare Wundertaten erscheinen, sagt 
Schopenhauer: es besitze für seine schöpferischen Ge* 
dankenbewegungen einen geheimen Kniff. Ein Kniff 
aber ist etwas einer Methode Verwandtes. 

Zweitens ist auf den Einwand, der die Freiheit und 
Objektivität der Intelligenz betrifft, folgendes zu ant* 
Worten. Die Objektivität oder Sachlichkeit des Denkens 
selbst beruht auf ethischen Kräften, deren Natur und 
Vorhandensein man sich nur nicht zum Bewußtsein zu 
bringen pflegt. Man denke an die im breiteren seelischen 
Leben ganz gleichartig wirksamen Kräfte der Hingebung, 
der Treue und des Verantwortlichkeitsgefühls. Der 
Ernst auch ist eine sittliche Kraft. 

Denn die Organisation einer Psyche, die mit den Gaben 
des Verstandes nicht bloß leichtfertig spielt — wie Swi* 
jasky — und doch der höchsten Freiheit des Denkens 
fähig ist, wird nicht leicht errungen. Man kann sich 
dies an der Forderung, gerecht zu denken, die an alle 
Menschen gestellt ist, klar machen. Es gehört viel dazu, 
um innerhalb der Ungerechtigkeiten und Niederträch* 
tigkeiten dieses Erdenlebens über seine Mitmenschen 
mit Billigkeit zu urteilen. Wer sich dazu nicht zu er* 
ziehen vermag und sein inneres Gleichgewicht dabei 
nicht aufrechtzuerhalten vermag, wird leicht zum bitteren 
Sarkasten. Solches Ende ist eine Niederlage des Cha* 
rakters vor den höchsten Aufgaben der geistigen Frei* 
heit. Wie nun die Aufgabe des gerechten Denkens den 
ganzen Charakter in Anspruch nimmt, so sind auch der 
Eifer und die geistige Freiheit, mit der sich ein Student 
oder ein Forscher in den Wissenschaften betätigt, ein 
Werk der ganzen Seele. In der Mitte zwischen Gerech* 
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tigkeitsdenken und Wissenschaftsdenken liegt die philo* 
sophische freie Intelligenz, die sich in der Beurteilung 
des ganzen Lebens äußert. 

Das Verhältnis der geistigen Freiheit des reinen Den* 
kens zum allgemeinen Charakter ist ein sehr subtiles 
und doch zwingendes. Wir wollen es durch ein Gleich* 
nis anschaulich machen. Ein guter Sänger, so lehren die 
Musiker und Stimmbildner, muß einen losen und leicht 
beweglichen Kopfton besitzen; dieser Kopfton findet 
im Schädel und im Stirnknochen seine Resonanz. Zu* 
gleich aber muß jede gute Gesangstimme eine Stützung 
in der Brust haben. Beim gutgebildeten Brustton kann 
man die zitternden Schwingungen der Rippen und des 
Brustbeins mit der Hand fühlen. Beide Arten der Re* 
sonanz miteinander zu verbinden ist schwer. Besitzt 
eine Sängerin nur Kopfton ohne alle Brustresonanz, 
so hat ihr Gesangvortrag keine Wärme und gleicht 
höchstens in der Lieblichkeit und freien Beweglichkeit 
dem Zwitschern eines Vögelchens. Nicht jeder hohe 
Kopfton braucht Brustresonanz zu haben, aber er soll 
Bruststützung haben. So lehren die besten Stimmbildner. 
Diese Verhältnisse können uns zum Gleichnis dienen. 
Die freieste Betätigung des Verstandes gleicht einem 
Gesang in höchster Tonlage; der Adel und die Kraft 
dieser Verstandesbetätigung aber entstehen nur bei einer 
Verbindung des Denkens mit dem Leben des Charakters 
und Herzens, und diese Verbindung ist der Brust* 
Stützung des Kopftons beim Gesang vergleichbar. 

Wir werden jetzt daran gehen, eine zweite Formel 
aufzustellen. Dazu wird es einer kurzen Vorbereitung 
bedürfen. 
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Wir haben als Charakterkräfte in der Intelligenzbe« 
tätigung die Hingebung, die Treue, das Verantwortlich« 
keitsgefühl und den Ernst genannt. Mit einem zusam« 
menfassenden Worte könnten wir diese Kräfte insge« 
samt als eine ethisch«geistige Willenskraft bezeichnen, 
die als eine Abzweigung der Gesamtwillenskraft des 
Menschen anzusehen wäre. 

Der Wille muß seiner Natur nach ein Ziel haben, 
das außerhalb des Menschen liegt. Wille ohne Ziel ist 
nichts, ist ein bloßes Wort. An den Anfang unserer 
weiteren Erwägungen wollen wir daher die Fähigkeit 
des menschlichen Willens setzen, Objekte zu ergreifen, 
so rätselhaft diese Fähigkeit auch sein mag. Die gei« 
stigen Bindungen der reinen Vernunft können in diesem 
Zusammenhänge als ein Analogon der elementaren 
Liebes« und Leidenschafts« Willensbindungen betrachtet 
werden. 

Hier ist ein Punkt gegeben, an dem Mißverständnisse 
entstehen könnten. Wir wollen solche vermeiden, in« 
dem wir feststellen, daß die Bindung der Vernunft an 
metaphysische Gegenstände sehr weit von der leiden« 
schaftlichen Bindung des Willens an irdische Gegen« 
stände entfernt ist. Nur eine Analogie bleibt. Diese 
Analogie aber ist bedeutend genug, um uns typische 
Erkrankungen der Persönlichkeit verständlich zu machen. 
Wenn nämlich die geheimen, verborgenen Bänder der 
Entwicklung zwischen dem elementaren Leidenschafts« 
leben und dem höchsten Vernunftleben gänzlich zer« 
rissen sein würden, so würde der Charakter in Entartung 
verfallen. Es mag zwar sein, daß ein metaphysisches 
Leben der Vernunft das Leben der niederen irdischen 


Digitized by Googl 




FROST: DAS PROBLEM VON ECHT UND UNECHT 73 


Interessen völlig ersetzen kann; aber auch dann noch 
wird dies Ersatz*Verhältnis, dies An*die*Stelle*Treten, 
ein gesetzmäßiges sein müssen, und nur durch seine Ge* 
setzmäßigkeit werden der geistige Charakter des Men* 
sehen und dessen höchste Funktionen gesund erhalten 
bleiben können. 

Wir dürfen nicht glauben, daß hier eine gefahrlos 
stetige Kette von Entwicklungen bestehe. Vielmehr ist 
der Mensch durch seine Lage in der Welt in eine höchst 
schwierige Spannung gebracht. Diese schwierige Span* 
nung bringt es mit sich, daß so manche Entwicklung 
fehlgeht und zum Scheitern bestimmt ist. 

Die Linie, welche vom Individuum zum Objekt führt, 
ist in diesen Fällen zerbrochen. Es ist gleichgültig, ob 
wir hier von vielen Linien oder von nur einer Hauptlinie 
sprechen wollen. Denn über allen Einzelbindungen des 
Menschen erhebt sich das Bild der Welt selbst. Der 
Mensch, der Vater und Mutter oder sein Weib liebt, 
oder seinen Feind haßt, oder durch Arbeit etwas in der 
Welt erreichen will, dieser Mensch ist zugleich summa* 
risch an die ganze Welt gebunden. Man kann daher 
von einer Bindung an die Realität schlechthin sprechen. 
Es gibt Liebes* und Haß*Bindungen an die Welt als 
Ganzes. Nur eine feinere Frage ist es dabei, ob die tie* 
ferveranlagten Menschen an der Stelle des Wortes Welt 
die Idee der metaphysischen oder jenseitigen Welt ein* 
setzen wollen. 

Was ist es nun, das den Menschen in die Gefahr der 
brüchigen Entwickelungen seines Charakters und seiner 
Realitätsbindungslinien bringt? Gäbe es ein Menschen* 
geschlecht, in dem jedweder nur von Leidenschaften 
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regiert würde, so würden solche Brüchigkeiten nicht 
entstehen; aber es würde andrerseits auch keine geistige 
Höhe erreicht werden. Man könnte einen Menschen 
von diesem niedern Typus einen Elementar*Menschen 
nennen. Nun gibt es keine Elementarmenschen, sondern 
einem jeden ist durch den Besitz der Vernunft die Auf# 
gäbe gestellt, wenigstens einen Teil der niedern In« 
teressen durch höhere Interessen zu ersetzen. Diese Auf* 
gäbe ist schwer, und dies ist die Stelle, an der die Cha* 
rakterlinie so manches Menschen einen Bruch erhält. 
An die Stelle der gewalttätigen Triebe z. B. sollen die 
Rechtsaffekte treten. Oder an die Stelle des Kampfes 
mit dem Nächsten tritt die Leidenschaft für die Partei 
und der Kampf der Parteien. An die Stelle der Rechts* 
aflfekte kann dann schließlich zum Teil eine tiefe allge* 
meine Menschenliebe treten ; an die Stelle der Partei# 
Ideale kann zum Teil ein Weisheits*Ideal treten. Aber 
dies alles ist nicht leicht durchzuführen; der Mensch 
muß dazu ein hohes Maß innerlicher, seelisch*organisie# 
render Arbeit leisten. 

Die Wege dieser Arbeit lassen sich beim heutigen 
Stande unserer Einsichten nicht in klarer Übersicht und 
Vollständigkeit darlegen. Daß es solche Wege gibt, 
wußte schon Hegel. Denn er hatte die Vorstellung, daß 
das Absolute vom Menschen nicht ergriffen werden 
könne, wenn nicht eine dialektische Entwicklung im 
einzelnen Menschen stattgefunden hätte, die ihn durch 
alle Vorstufen der innern Kultur hindurchgeführt haben 
müßte. 

Es ist aber nicht bloß so, daß eine Entwickelung in 
bestimmter Reihenfolge durchlaufen werden muß und 
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es jedem Einzelnen freistände, auf irgendeiner der nie* 
deren Stufen stehenzubleiben. Niemand kann halt* 
machen, wo er will, und es sind alle Menschen durch* 
aus genötigt, mit den höchsten geistigen Ideen in ir* 
gendeine Art von Berührung zu treten. Mißlingt ihnen 
die vollkommene Entwicklung dazu, so muß etwas 
Gezwungenes und Verzerrtes in die Erscheinung treten. 

Würde ein Mensch versuchen, seine Vernunft zu ver* 
leugnen, so würde sein Charakter nicht vereinfacht, son* 
dem verunstaltet werden. Die Verleugnung derVernunft 
würde nicht bloß die Leidenschaften freilegen, son* 
dem sie würde eine fürchterliche Reaktion nach dieser 
Seite hin hervorbringen. Es würde der verbrecherische, 
gemeine und niederträchtige Charakter entstehen. 

Aus derselben Lebensproblematik, aus der verbreche* 
rische und böse Menschen entstehen, entstehen nun 
auch unechte Menschen. Nur liegt der Bruch hier an 
etwas anderer Stelle. Hier wird nicht versucht, die Ver* 
nunft zu verleugnen. Aber es gelingt nicht, sie mit den 
elementaren Grundkräften des Charakters in eine ge* 
sunde Verbindung zu bringen. Dadurch entsteht beim 
unechten Menschen eine Störung seines Verhältnisses zur 
Realität. Diese Störung bringt es dahin, daß Handeln und 
Denken nicht mehr übereinstimmen können, und daß 
eine Exaltiertheit des Fühlens oder eine Fadheit und 
Haltlosigkeit im Gebrauch des bloß klügelnden Ver* 
Standesapparats eintritt. Aus diesem, im tiefsten Grunde 
unharmonischen Charakterzustande entwickelt sich auch 
der schlechte Geschmack und der Mangel an Stil. 

Dem allen gemäß lautet unsere zweite Formel für 
die Grundlagen der Echtheitskraft: Willensbindung an 
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äußere Dinge und Vernunftbindung an geistige Dinge 
stehen in einem gesetzlichen Zusammenhänge mitein* 
ander; der Mensch ist durch seine transcendentale Le* 
benslage einer Spannung ausgesetzt, welche es ihm 
schwer macht, diese gesetzmäßigen Zusammenhänge in 
ihrer vollkommensten Weise herzustellen. 

Wir werden zur deutlicheren Auflösung unseres Pro* 
blems nun noch einen dritten Ansatz machen. Nachdem 
wir bisher vornehmlich von den unbewußten Tiefen 
und Zusammenhängen des Charakters gesprochen ha* 
ben, wollen wir uns nunmehr einer Formel zuwenden, 
die man aus den bewußten Materialien des Seelenlebens 
ableiten kann. Hier, in der Sphäre des bewußten Lebens, 
können gewisse Gedankenwendungen und feinere phi* 
losophische Einstellungen als Äquivalente und höchste 
Blüten jener Echtheitskraft angesprochen werden, die 
in der Tiefe den ganzen Charakter Zusammenhalten soll. 
Unsere dritte Formel lautet: 

Echtsinn ist gleichzeitig Glauben an etwas absolut 
Gutes und gleichzeitig Unsicherheit gegenüber den Re* 
lativitäten des ethischen Lebens. 

Unter diesen Unsicherheiten stehen diejenigen im 
Vordergründe, die der menschliche Charakter mit sich 
selbst hat. Ein dunkles Gefühl von denselben macht 
den innerlich veranlagten Menschen scheu und zart und 
schützt ihn gegen die Versuchungen der Phrase und des 
äußeren Effekts. Auf diese Art ist Echtsinn ein Kind 
der geistigen Besonnenheit. Unter Besonnenheit aber 
verstehen wir die hohe Fähigkeit des Menschen, sich 
über sich selbst Rechenschaft zu geben und sich geistig 
in der ihn umgebenden Welt zu orientieren. 
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Wir gingen vor kurzem von dem Satze aus, daß Wille 
das Grundwesen des Menschen sei. Wir haben diesen 
Satz dahin ergänzt, daß es auch einen rein geistigen 
Willen gebe und daß das Vorhandensein einer solchen 
geistigen Sublimierungsform des Willens für Menschen 
unerläßlich sei. Würden wir das Wesen dieses geisti* 
gen Willens in seiner allgemeinen Grundfunktion uns 
vergegenwärtigen wollen, so hätten wir zu sagen: der 
Menschistein wertendes Wesen. Der Mut und die 
Kraft, zu werten, darf in einem Menschen nicht zerstört 
sein, solange ein Mensch ein echter Mensch sein soll. 
Aber diese Einsicht allein genügt natürlich nicht, um 
das Problem des echten Menschentums zu klären. Denn, 
auch ohne daß das Werten aufgegeben wird, besteht 
beim unechten Menschen eine Störung in den Grund« 
lagen desWertens; an welcher Stelle aber der Bruch 
jener Grundlinie des Menschenwesens, von der wir 
vorher sprachen, stattfinden kann, das vermochten wir 
nicht bestimmt genug zu sagen. Anstatt diese Frage 
durchgreifend zu beantworten, müssen wir uns beschei« 
den, einen Wink für die künftige Möglichkeit ihrer Be« 
antwortung aus der Formel zu entnehmen, die sich im 
Kreise des philosophisch*bewußten Geisteslebens für 
den Begriff des Echten finden läßt. 

Denn hier tritt neben dem positiven Moment der Er« 
haltung der Kraft desWertens ein negatives Moment auf, 
das neu ist. Die echtsinnige philosophische Vernunft 
ist sich bewußt, daß sie von Unsicherheiten umgeben 
ist, deren sie nicht mit derber Logik Herr zu werden 
vermag. Beide Momente zusammen, das positive und 
das negative, machen den philosophischen Echtheitsgeist 
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aus. Herrscht das positive Moment vor, so haben wir 
einen Helden oder einen geistigen Führer vor uns, oder 
wir werden von der feurigen Kühnheit des Genies mit 
fortgerissen. Herrscht das negative Moment vor, so 
haben wir den schlichten und stillen Menschen vor uns, 
dem wir Vertrauen schenken und dessen Dasein uns 
Heimatsgefühl und die Ruhe der Stetigkeit und das 
Glück der Mäßigung im Irdischen gibt. Beide Arten 
von Menschen sind echt. 

Allen echten Menschen gemeinsam ist es, daß sie eine 
große Spannung zwischen dem Positiven, d. h. dem 
Glauben und der Kraft, und dem Negativen, d. h. dem 
Weitblick für Relativitäten und Unsicherheiten ertragen 
müssen. Diese Spannung ertragen und organisch ver* 
mittein zu können, erfordert Kraft, und insofern ist 
Echtsinn in allen seinen Typen Kraft, ebenso wie Be* 
sonnenheit in jedem Falle Kraft und niemals Schwäche ist. 

So wolle man also die drei dargelegten Gedanken*Ent< 
Wicklungen, alle drei, als konzentrische Kreise oder als 
Anhaltspunkte zur Erfassung jener Echtheitskraft be* 
trachten, der unsere Studie gewidmet ist. Der erste Kreis 
der dargelegten Gedanken betraf die Verankerung des 
Geistigen im Affektiven und Triebhaften. Der zweite 
Kreis betraf das Gesetz der Bindung aller geistig gesun* 
den Menschen an etwas Objektives, und es wurde 
nachgewiesen, daß diese Bindungslinie sich in bestän* 
diger Unruhe und Gefahr des Zerstörtwerdens befindet. 
Der dritte Kreis betraf das, was sich der philosophische 
Mensch selbst über seine Stellung zu Wertfragen und 
Lebensaufgaben zu sagen vermag. Sagt er sich das Nö* 
tige nicht, so wird er ein Doktrinär oder ein Haltloser. 
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Seine Haltlosigkeit kann sich als fade Eitelkeit oder 
als Erregungssucht oder als Sarkasmus und dergleichen 
äußern. 

Die Störungen der Echtheit eines Menschen werden 
freilich zumeist nicht von einer falschen Philosophie 
ihren Ausgang nehmen, sondern in tieferen Lebens« und 
Charakterschicksalen begründet sein. Daher kommt 
es, daß die hysterischen Krankheitszustände so viel 
typisch Unechtes zur Erscheinung bringen. Wird es 
dereinst möglich sein, den psychischen Mechanismus 
der hysterischen Erkrankung vollkommen zu verstehen, 
so wird es vermutlich möglich sein, die dort, in irgend« 
einer Tiefe des Unbewußten, nachgewiesene Störung 
dem unterzuordnen, was hier von uns in allgemeiner 
und konstruktiver Weise über den Wuchs derCharak« 
tere und seine Gefahren gesagt worden ist. 

D er Echtsinn ist nicht einer unmittelbaren Erziehung 
zugänglich. Da sich seine Wurzeln so sehr in die 
Tiefen des Unbewußten hinein erstrecken, so könnte 
ein bloßes Reden von Echtheitswerten leicht noch das 
Phrasenspiel eitler und leerer Erregungssüchtigkeiten 
vermehren. Der gesunde Sinn der Menschheit hat daher 
andere Tugenden ausfindig gemacht, die man mit festem, 
klarem Willen zu pflegen hat, damit ein echter Mensch 
entstehe. 

Unter diesen nennen wir hier vor allem drei : die Wahr« 
heitsliebe, die Spontaneität oder Selbsttätigkeit und das 
Schamgefühl. Es wäre nicht leicht einzusehen, warum 
diese drei Tugenden Tugenden sind, die Ableitung ihres 
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Wertes dürfte schwer sein, wenn man nicht die Idee des 
Echtheitswertes des Charakters zu Grunde legt. Um 
der Echtheit der Menschen willen ist es nötig, daß sie 
zur Aufrichtigkeit und Spontaneität erzogen werden. 
Auch das Schamgefühl hat hier im psychischen Haus« 
halt seine wichtige Funktion. Auf dem Gebiet des see* 
lischen Liebeslebens bedeutet Scham, daß der Mensch 
die Liebe, die in ihm wächst, eine Zeitlang sich selbst 
nicht eingesteht. Offenbar ist dies ein Schutzmittel für 
das Wachsen des Neuen in der Seele. So gibt es auch 
in andern, noch geistigeren Dingen ein Schamgefühl. In 
den besten Fällen wirkt es instinktiv, d. h. ohne daß der 
Mensch es selbst weiß. Aber er hält sich dann von ge* 
wissen Fragen zurück; er denkt an gewisse Dinge nicht, 
und das ist ihm dann heilsam. Man sieht hier wieder, 
daß die Freiheit des Verstandes in gesunden Seelen 
keine absolute ist. Sollte man nicht auch die kritische 
Philosophie Kants, der uns lehren wollte, den Gebrauch 
unserer geistigen Kräfte im Zaume zu halten und uns 
vor kopflosen Abenteuern der Intelligenz in acht zu 
nehmen, als ein System des transzendentalen Schamge* 
fühls bezeichnen können? 

Alle großen Lehrer der Menschheit arbeiteten an der 
Bildung echter Menschen ; jeder von ihnen hat das Pro* 
blem von einer andern Seite her angefaßt und von dieser 
seiner Seite her ein Teil zu seiner Lösung beigetragen. 
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DIE NEUGEBURT DER MENSCHHEIT 


„Sobald sich der Mensch mit seinem Gemüt 
und mit vollem Willen zurückwendet und 
seinen Geist in Gottes Geist trägt, über die 
Zeit hin, so wird im selben Augenblick alles 
wiedergebracht, was je verloren war." 

(Von Johannes Taulcr zitiert) 

I. 

J edermann weiß, was ein Brachfeld ist, ein müder 
Acker, der zu lange Zeit Früchte getragen hat, erstarrt 
ist und durch ein Jahr der Sonne, dem Winde und dem 
Regen ausgesetzt, auch einigemal umgepflügt werden 
muß, damit er wieder reichere Ernte trage. 

Das Gleichnis kommt mir in den Sinn, wenn ich an 
den heutigen Zustand der Menschheit denke. Durch 
fast 2000 Jahre hat das Christentum das Abendland 
beherrscht, war es uns Europäern geistige Nahrung. 
Alles, was wir an Kulturgütern besitzen, gewann einen 
eigenen Impuls aus der christlichen Lehre. Auch der 
Widerspruch, die Reaktion gegen diese Lehre, gehört 
zu ihr, der Rationalismus ist ein Teil der christlichen 
Kultur und nur durch sie verständlich. Denn jeder 
Lebensimpuls erzeugt Gutes und Böses, beide sind 
untrennbar, weil Gegensätze allein die Variation, den 
Fortschritt ermöglichen. Wie Ähren und Unkraut 
wachsen sie aber an der Oberfläche des Bodens, und 
solange dieser lebendig ist, seine Kraft nach oben hin 
ausstrahlt, haben auch Widersprüche einen funktio* 
nellen Sinn. 

Der Leuchter III 6 
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Unsere Zeit war am Zustande des brachebedürftigen 
Feldes angelangt, die Ackerkrume war erstarrt, sie ver* 
sperrte den Weg zum Tieferen, Befruchtenden, alles 
spielte sich an der Oberfläche ab, und damit schwand 
unsere schöpferische Kraft. Darum schien auch das 
durch die Evangelien gegebene Thema in allen Varia!« 
tionen durchgespielt zu sein, nur mehr ein einmal Ge«« 
dachtes, Überliefertes zu bedeuten, und wer nicht alles 
menschliche Geschehen als etwas Selbstverständliches 
hinnahm, sein als Kind empfangenes religiöses Emp« 
finden als Reliquie jenseits von Fühlen und Denken in 
einer eigenen Kammer verwahrt hielt, der sah nur mehr 
unlösbare Widersprüche zwischen dem, was er im Leben 
und zum Leben brauchte, und dem, was ihm die kirch* 
liehe Lehre noch geben konnte. 

Soll man hieraus schließen, daß das Christentum 
wirklich, wie Spengler dies zu beweisen sucht, seit der 
französischen Revolution als Energiequelle versiegte, 
daß das Licht am Erlöschen ist und wir mit der Hin» 
richtung Ludwig XVI. in eine Periode des kulturellen 
Unterganges eingetreten sind? Spenglers Ausführungen 
wirken ungeheuer überzeugend, er hat auch gewiß recht, 
insofern es sich für ihn um die Erscheinungswelt, um 
das Reich der Kausalität, der Unfreiheit handelt, welch 
letzteres sich allerdings stetig von seiner Lebensquelle, 
von dem ersten Impulse entfernt haben mag, sich in der 
Materie verliert und mit dieser der Selbsttätigkeit, der 
Oberflächlichkeit anheimfällt. Man kann mit Spengler 
sagen, daß die europäische Menschheit und ihre christ* 
liehe Kultur untergehen muß, wenn sie den Weg bis zu 
Ende geht, den ihr die kausale Entwicklung zu weisen 
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scheint, wenn sie aus ihrem Innersten heraus diese Ent« 
wicklung nicht hemmen, ihr eine neue Richtung geben 
kann. Aber Spengler hat meiner Ansicht nach unrecht, 
wenn er das Erlöschen des ersten Impulses, das Ver* 
siegen der befruchtenden Kraft für dieses Absterben 
verantwortlich macht, sich fatalistisch in das unvermeid* 
liehe Schicksal alles Irdischen, zu leben und zu sterben, 
fügt, wo man doch mit viel größerer Berechtigung 
denken kann, daß wir Menschen uns in unserem Irrtum 
von diesem Impulse entfernt, den Kontakt verloren 
haben und jeden Augenblick wieder die Freiheit ge* 
winnen können, die aus dieser Welt geborenen Hem* 
mungen, das Reich der materiellen Gesetzmäßigkeit zu 
überwinden und zu dem befruchtenden Urgrund der 
Dinge hinabzusteigen. Die uns überlieferte Lehre Christi 
ist, wie jede religiöse Doktrin, auch nur eine Erschei* 
nungsform im Streben der sündigen Menschheit, Gott 
und der Ewigkeit Ausdruck zu geben, das Gefühlte, 
Unaussprechliche in Worte zu kleiden, die eigene Selig* 
keit mitzuteilen. Jedes ausgesprochene Wort und jeder 
darauf beruhende Glaube unterliegt aber den Gesetzen 
dieser Welt, er hat seine Kindheit, sein Mannesalter, 
sein Greisentum, seinen Tod, er kann in seiner Wucht 
Menschheitszyklen so beherrschen, daß alles und jedes 
von ihm abhängig wird, daß auch die Freiheit der ein« 
zelnen Seele in ihm aufgeht, aber er kann nie das 
Letzte sein und wenn er alt wird, seinem Tode näher* 
kommt, so suchen wir in uns wieder das, aus dem er 
kam, und dieses tritt uns in dem Augenblicke um so 
zwingender entgegen, wo wir die alte Form zu über* 
winden lernen. 

6 * 
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Der Weltkrieg hat uns das Erwachen gebracht aus 
einem lethargischen Zustande, der an das in der Ver- 
gangenheit Gedachte gebunden, durch die Überlieferung 
gehemmt, zur Sterilität auf geistigem Gebiete führen 
mußte. Er hat vieles vom Alten zerstört, auch so vieles, 
was wir als das Höchste verehrten, vernichtet, daß die ver- 
zweifelte Resignation, wie sie in Spenglers Buch zum 
Ausdruck kommt, berechtigt erscheint, daß wir seine 
Kassandrarufe mit ebensolchem Fatalismus hinnehmen 
konnten wie etwa die Gestalt Lenins, des neuen aus 
unserer Zeit geborenen Tschengiskhans. Aber auch die 
Pflugschar zerstört vieles am müden Acker, und dabei 
schafft sie doch neues Leben. Wahre Verzweiflung wirkt 
fördernd, sie wirft den Menschen auf sich selbst zurück, 
sie befreit ihn von erstarrten Systemen, von dem Glauben 
an die Erscheinungswelt, sie führt ihn im Mystizismus zu 
Gott, wo Gegensatz und Zweiteilung ihren Ausgleich 
finden. Und heute ist die Welt wieder mystisch ge- 
worden, überall stößt man auf das heiße Verlangen, loszu- 
kommen von dem Überlieferten, Angelernten, die Ver- 
bindung zu finden mit der Ewigkeit und aus ihr heraus 
wieder ein neuer Mensch zu werden. Der Skeptiker kann 
über diese Erscheinung mit der Erwägung hinweggehen, 
daß jede kosmische Katastrophe den Sinn für Über- 
irdisches, für das Wunderim Menschen zu stärken pflegt, 
daß die Erlebnisse der Gegenwart Reflexerscheinungen 
einer gepeinigten Menschheit sind und daß sie wieder 
verschwinden werden, wenn einmal die Erinnerung an 
die Leiden des Krieges verblaßt und der Hunger gestillt 
sein wird. Vor dem Kriege hätte der Durchschnitts- 
mensch fast alles, was heute auf diesem Gebiete in Er- 
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scheinung tritt, als morbid abgelehnt, als die Spielerei 
einiger abergläubischer oder krankhafter Intelligenzen. 
Heute aber, und das ist das Versprechende an der Zeit, 
die hereinbricht, kann sich auch der letzte Praktiker 
ihrem Einflüsse nicht entziehen, und wenn auch bei 
wiederkehrendem Lebenskomfort vieles wieder fort* 
fallen mag, wenn auch mancher auf Sand und Geröll 
gefallener Same nicht aufgehen dürfte, so ist doch der 
Impuls wieder da, man beginnt wieder durch den Nebel 
das unverlöschliche Licht zu sehen, und damit öffnet 
sich der Weg in eine neue hellere Sphäre. 

Im Weltgeschehen müssen sich ebenso wie in unserer 
Erkenntnis immer größere Kreise bilden, sobald wir die 
alten durchbrechen, sie erforscht haben. Aber dieser 
Durchbruch des alten Kreises kann fast nie ohne Er* 
schütterungen, ohne Leiden erfolgen. Die Menschheit 
scheint für ihren Fortschritt auf Umwälzungen und Re* 
volutionen angewiesen zu sein, immer wieder muß sie 
die Form sprengen, um, wie Keyserling sagt, den Sinn 
des Geschehens finden zu können. Das ist der ewige 
Kreislauf, das Leiden im Reiche der Maja, von dem die 
indischen Weisen sprechen. In diesem Reiche wirken 
Kriege, Revolutionen und Kulturuntergänge befruch* 
tend. Aber es gibt eine Erlösung aus diesem Kreisläufe, 
und vieles deutet darauf hin, daß nicht nur einzelne 
Auserwählte, sondern die ganze Menschheit ihr näher 
kommen. Denn wenn der Ausdruck, die Form uns nicht 
mehr als das Letzte gilt, wenn wir in der Form nicht 
mehr erstarren, sondern sie flüssig erhalten als Medium 
für das göttliche hinter ihr Liegende, wenn wir so lernen, 
uns über die Welt der Materie hinwegzusetzen, sie als 
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„Spieler“ zu beherrschen, so wird der Ausblick ein 
anderer. Das Leiden wird uns zum notwendigen Weg 
der inneren Läuterung, es kann uns nicht mehr über* 
wältigen, und je mehr wir seiner Herr werden, desto 
höheren geistlichen Gehalt muß auch der Kreuzgang 
gewinnen, der uns zum Gekreuzigten und zum ewigen 
Frieden führt. 


II. 



enn man mich fragte, was die Dominante der 
neuen Zeit sein wird, die ich kommen sehe, so 


würde ich antworten: das Aufhören jedes Zwanges, 


insofern dieser von äußeren Autoritäten herrührt. 


Ich meine hiermit weder die von den Anarchisten ge* 
forderte Beseitigung jeder gebundenen Gesellschafts* 
Ordnung, noch eine Prometheusattitude des Einzelnen 
Gott und dem Schicksal gegenüber. Auch Prometheus 
ist ein Kind des Zwanges. Eine sich selbst auferlegte 
Beschränkung wird jedem, der über sich und das Leben 
nachzudenken gelernt hat, zu etwas Selbstverständ* 
lichem, ja noch mehr, das „sacrificium intellectus“, das 
Sich*Hingeben in Ehrfurcht oder christlicher Demut, ist 
die Vorbedingung zur Selbsterkenntnis, zum Eindringen 
in die Ewigkeit. Und nur wenn es gelingt, diese zu er* 
fassen, die tiefste Wahrheit zu sehen, kann der Mensch 
frei werden, des äußeren Zwanges entbehren. Darum 
fordert wohl Ignaz von Loyola in seinen geistlichen 
Exerzitien, ebenso wie Keyserling dies heute in Darm* 
stadt verlangt, daß der Mensch als Nichtwissender die 
Übungen beginne, seih Wissen aufgebe, bevor er vor 
Gott trete. 
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Es kommt hier einzig und allein auf die Einstellung 
an, auf die Verlegung des Akzentes, wie Keyserling 
sagt. Solange der Mensch in seinem objektiven Ich, in 
dem, was lebt, handelt und erkennt, aufgeht, solange er 
sich mit diesem identifiziert, nicht über dasselbe hinaus 
sehen lernt, ist und bleibt er den Gesetzen dieser Welt 
unterworfen, und diese beruhen auf Zwang und Auto* 
ritätsglauben. Wenn er aber erkennt, daß alles, was 
sich im Reiche seines Verstandes, seines Gefühlslebens, 
abspielt, auch nur Objektivierungen sind, wenn er sein 
objektives Ich als Werkzeug zu betrachten lernt, das 
wie jedes andere Werkzeug geführt werden muß, so 
wird er frei, und jede Notwendigkeit, sich dem Zwange 
der Außenwelt zu beugen, entfällt für ihn. 

Unser ganzes Streben ist bisher darauf gerichtet ge* 
wesen, das objektive Ich, das Werkzeug zu verbessern, 
es nach bestimmten Normen zu formen, ihm Zwang 
aufzulegen. Und doch wäre es vernünftiger, vorerst 
daran zu denken, die Hand, die das Werkzeug führen 
soll, vollkommen zu machen, im tiefsten Innern Voll* 
kommenes zu schaffen und dann zu sehen, ob das Werk* 
zeug als das Ausdrucksmittel dieses Innern nicht von 
selbst anders wird. Das Tiefste in uns ist aber der Geist 
Gottes, der in uns wohnt, und wenn wir ihn erfaßt 
haben, so wird alles andere, das Reich des Verstandes 
und der Erkenntnis, ebenso wie die außer uns liegende 
Materie, von ihm durchleuchtet. Es ist möglich, daß 
das neue Wissen vom Unterbewußtsein, über das ich 
im nächsten Teil eingehender spreche, uns diesem Ziele 
näherführen wird, weil es den Glauben an die Allein* 
herrschaft des Verstandes in uns zerstören muß. 
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In den „Sprüchen in Prosa“ sagt Goethe: „Mir wird, 
je länger ich lebe, immer verdrießlicher, wenn ich den 
Menschen sehe, der eigentlich auf seiner höchsten Stelle 
da ist, um der Natur zu gebieten, um sich und die Sei* 
nigen von der gewalttätigen Notwendigkeit zu befreien; 
wenn ich sehe, wie er aus irgend einem vorgefaßten 
falschen Begriffe gerade das Gegenteil tut von dem, was 
er will, und sich alsdann, weil die Anlage im Ganzen 
verdorben ist, im Einzelnen kümmerlich herumpfuscht.“ 
Tatsächlich pfuscht die ganze Menschheit heute wegen 
vorgefaßter falscher Begriffe kümmerlich herum, die 
Begriffe aber stammen aus dem Reiche des Verstandes, 
das den Kontakt mit dem tieferen Sinn, mit Gott ver- 
loren hat und darum der gewalttätigen Notwendigkeit 
unterworfen ist. 

Sollte es aber gelingen, die Menschen durch einen 
höheren Grad der Erkenntnis so weit zu bringen, daß 
sie wirklich das tun, was sie wollen, das heißt, was ein 
inneres Gesetz ihnen vorschreibt, so würden durch eine 
solche Umschaltung Veränderungen, auch im Außen» 
leben, im Reiche der Kausalität, vor sich gehen, deren 
Tragweite heute niemand ahnen kann, die Möglich- 
keiten würden ganz unbegrenzte. 

In dem nachfolgenden Schema soll der Versuch ge- 
macht werden, diese Möglichkeiten anzudeuten, den 
neuen Geist unserer alten Welt entgegenzustellen. 
Damit soll kein Tadel für das Alte ausgesprochen 
werden, es gehört uns allen an und wir alle leben noch 
in ihm. 

Setzt man die innere Freiheit als das Neue dem 
Zwange gegenüber, so äußern sich beide : 
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IM LEBEN DES EINZELNEN 


Altes 

Kultus des objektiven Ichs, 
der Persönlichkeit. 

Ausbildung desselben nach 
bestimmten Prinzipien. Egois* 
mus, der Wunsch, andere nach 
gleichen Prinzipien zu formen, 
sie zu beherrschen. 

Gefühl für die eigene Sünd* 
haftigkeit, auch für jene der an* 
deren. Katholische Selbstzucht. 
Abtötung des Leibes. 

Sorge um das Leben auf Er* 
den und im Jenseits. Angst vor 
Vergeltung. Materialismus und 
Bigotterie. Empfinden der Irre* 
ligiosität, des Zweifels als Sünde. 
Willenszwang zum Glauben an 
das Überlieferte. 

Die Lehre wird als solche zur 
Hauptsache, sie wird zum Dog* 
ma, und ihr tieferer Sinn, der 
Geist, verschwindet. 


Neues 

Aufhebung des eigenen Ichs 
durch Selbstlosigkeit. Befreiung 
des Geistigen in uns, der Hand, 
die das Werkzeug führt. 

Nächstenliebe, Anerkennung 
fremden Wesens, fremder An* 
schauungen. Überwindung der 
Gegensätze, über welchen der 
Geist souverän thront. Streben 
nach Harmonie. Aufgabe jeder 
Anklage gegen sich selbst und 
andere. Freiheit von Sorgen für 
das Fortkommen in dieser Welt; 
Seiet wie die Lilien auf dem 
Felde. 

Glauben an Gott und die 
Ewigkeit als Wissen, als innere 
Sicherheit, als Tat. 

Freude über den Zweifel, über 
das Andersdenkenkönnen als 
Weg zu neuer tieferer Erkennt* 
nis. 

Einsicht, daß das Wort, die 
Definition, die Lehre nur jeweils 
ein an Zeit und Raum gebunde* 
ner Ausdruck ist eines höheren 
Dahinterliegenden, welchesjeder 
für sich finden und in seinen 
Worten ausdrücken muß. 


IM LEBEN DER KIRCHE 


Altes 

Religion als Geschichte. Die 
historisch gewordene Kirche tritt 


Neues 

Erlebnis Gottes. Die Heilige 
Schrift ist nur ein Weg, ihn zu 
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an die Stelle Gottes, die offen* 
barte Schrift wird geglaubt, an* 
gebetet. Wir alle sind Schrift* 
gelehrte. Die Schrift soll uns 
selig machen. Gott wird durch 
sie, durch das offenbarte Wort 
materialisiert, er wird zum Selbst* 
herrscher, der straft und belohnt. 
Und ebenso führt die Negation, 
derWiderstand gegen diese Lehre 
zu neuer Götzenanbetung; der 
menschliche Verstand oder viel* 
mehr sein jeweiliger Ausdruck, 
die Auffassung einzelner wird 
zum Gott gemacht, wird als ein* 
zige Wahrheit geglaubt und der 
Weltaufgezwungen. Beide Wege 
führen in die Welt der Gegen* 
sätze, des Kampfes. Aus beiden 
sindDogmen.Inquisition, Zwang 
entstanden. 


finden. Alle Aktivität auf religi* 
ösem Gebiete wird selbstver* 
ständlich als natürliche Frucht 
des Seelenlebens. 

Übereinstimmung mit Gott 
und Verzicht auf Belohnung hier 
oder im Jenseits. Man ist gut 
und tut Gutes, weil man nicht 
anders handeln kann. Sünde 
wird als Schmerz, als Aufhebung 
der Verbindung mit der Ewig* 
keit empfunden. 

Der Glaube an die Möglich* 
keit der fortgesetzten Veredlung 
des Menschen, an die Realisier* 
barkeit des Reichs Gottes auf 
Erden. Aber nicht nach bestimm* 
ten Satzungen und Normen, 
sondern aus sich heraus als Folge 
des Besserwerdens der Mensch* 
heit, als ihre Befreiung von den 
Gegensätzen, von den Hemmun* 
gen dieser Welt. 


IN DER PHILOSOPHIE 


Altes 

Philosophie zum Beweise der 
kirchlichen Lehre (Scholastik). 

Ebenso der Rationalismus, ob 
Idealismus oder Materialismus, 
denn er bedeutet die Anbetung 
des objektiven Ichs und der Er* 
scheinungswelt. Kants kritische 
Philosophie zentriert ebenso in 
dieser Welt wie der Materialis* 
raus Darwins, Comtes oder Her* 


Neues 

Der Weg zum Neuem führt 
nicht über den Rationalismus, 
aber vielleicht über die Kirchen* 
väter, die Scholastik, insofern 
es gelingt, das, was ihnen Aus* 
gangspunkt, Sinn dieser Welt 
bedeutete, nämlich die Überlie* 
ferung, das offenbarte Wort, die 
Kirche, zu überwinden, es durch 
das andere, was dahinterliegt, 
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bert Spencers. Sie alle gehören 
in das Gebiet des Ausdrucks, 
der Spiegelung. 

Kant ist eigentlich Naturfor« 
scher oder Physiker auf intel» 
lektuellem Gebiet, die Engländer 
sind dasselbe in einer dem 
Geistigen noch entfernteren 
Sphäre, den letzten Dingen ist 
keiner nahe gekommen, selbst 
die Scholastik war ihnen näher. 

IM LEBEN DER 

Altes 

Der anerzogene Glaube an die 
einseitige Berechtigung der je» 
weiligen Staatsform, mag es sich 
um die Monarchie als religiöse, 
durch Gottesgnadentum getra» 
gene Institution oder um die 
aus dem Rationalismus hervor« 
gegangene Volkssouveränität 
handeln. 

Geforderter Patriotismus, Na» 
tionalismus, Imperialismus. 

Sozialismus als Forderung 
des Gemeinschaftsgefühls, als 
letzte Entwicklungsstufe der rus» 
sische Bolschewismus. 

Alle Strafgerichtsbarkeit. Aus« 
Scheidung der Verbrecher aus 
der Gesellschaft. 

Klassen» und Nationalitäten» 
kampf. Der Krieg überhaupt. 


durch Gott als inneres Erlebnis 
zu ersetzen. Nur dann kann 
wahre Philosophie wieder auf» 
leben, denn auch der Philosoph 
muß ein Nicht»Wissender sein, 
muß selbst die Ewigkeit suchen. 


GESELLSCHAFT 

N eues 

Die Einsicht, daß die Staats» 
form an sich nur relative Be« 
deutung hat, daß die Institution 
die Menschen nicht verändern 
kann, und daß das einmal er» 
kannte absolut Beste sich in je« 
der Staatsform realisieren ließe, 
wenn die Menschheit anders 
würde. 

Besserung der Menschheit 
nicht durch Zwang, durch Sy» 
steme, sondern durch Belebung 
ihrer Phantasie, dadurch, daß sie 
selbst lernt, das Beste auf je» 
dem Gebiete zu suchen, die fort* 
schreitende Perfektionierung 
überall als ebenso notwendig zu 
empfinden, wie etwa heute ein 
Techniker, ein Landwirt immer 
Besseres, Vollkommeneres sucht. 
Dieser vorwärtsstrebende Geist 
der Wissenschaft wird überall 
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durchdringen, er wird aber alb 
mählich bewußter erkannt wer* 
den als ein neuer unmittelbarer 
Ausdruck der Ewigkeit. 

Dieser Geist führt aber zum 
Verzicht auf Zwangsmaßnah* 
men, auf Kriege und Eroberung 
gen. Auch zu neuen Besserungs* 
j methoden für Verbrecher. Aus 
j dieser Entwicklung muß sich 
ein besseres, sozial gerechteres 
gesellschaftliches Leben von 
| selbst ergeben. 


IN DER ERZIEHUNG 


Altes 

Erziehung durch Zucht von 
außen. Zwang zum Wissen. Ge* 
waltsame Bildung des Charak* 
ters, bewußte Einschränkung der 
Individualität. Typenausbil* 
düng (äußerste Konsequenz die 
Kadettenschule). Zwang zum 
Glauben an die überlieferte Re* 
ligion, an das eigene Vaterland 
und an die Konvention. 


Neues 

Erziehung durch Ausbildung 
der Phantasie. Montessorisystem. 
Innere Selbstzucht. Verzicht auf 
jeden besonderen Schablonen* 
haften Menschentypus. Der 
Zweck aller Erziehung muß sein, 
das Streben nach persönlicher 
Erkenntnis zu fördern, wobei 
auf das Suchen größeres Ge* 
wicht zu legen wäre als auf das 
schon Gedachte, Geformte, Zu* 
rückliegende. Fertige. 


IM ALLGEMEINEN 


Altes 

Glaube an die Möglichkeit, 
die Menschheit durch Zwang 
besser zu machen. Vorherrschen 
des Willens und des Verstandes 


Neues 

Die Einstellung der Mensch* 
heit auf die Vollkommenheit, 
auf das Höchste, was jeder in 
sich selbst verwirklichen kann. 
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gegenüber der Phantasie und Kein Zwang, keine Willens* oder 
dem H erzen. Mechanisierung des Verstandeskultur kann diese Ein* 
Lebens, Kampf ums Dasein, Auf* Stellung geben, und ohne sie 
und Niedergang der Völker der müssen alle menschlichen Werke 
Kulturperioden. in dem Maße endlich dem Ab* 

sterben unterworfen bleiben, als 
die Impulse, aus denen sie ent* 
standen, veränderlich, vergäng* 
lieh, sterblich waren. 

Ich bin mir der Unzulänglichkeit des hier skizzierten 
Schemas bewußt, auf diesem Gebiete kann es aber keine 
Vollständigkeit geben ; es liegt mir nichts ferner als den 
Versuch zu machen, alles, was man sich als ideelle Ent* 
wicklung einer neuen Welt ausdenken kann, dem Alten 
entgegenzustellen und aus dieser Gegenüberstellung 
heraus vorauszusagen, wie das Kommende werden 
muß. Was ich will, ist, eine neue Einstellung zur alten 
Welt anzudeuten, Möglichkeiten für etwas anderes, 
Besseres, wie ich sie durch diese Einstellung sehen ge* 
lernt habe, in einer gewissen Ordnung auszusprechen. 
Nicht dozierend, sondern mehr wie dies in geist* 
liehen Exerzitien der modernen englischen Mystiker ge* 
schieht, wo auch das aus dem Geiste und der Wahrheit 
herausgefundene Gute, Absolute, den Hemmungen der 
sündhaften Menschheit entgegengestellt wird. Je öfter 
man dieses Gute wiederholt, je mehr und je eingehen* 
der man sich damit beschäftigt, desto wirklicher, mate* 
terialisierbarer muß es werden, desto mehr Aussichten 
hat es, sich durchzusetzen. Mir war aber diese Gegen* 
einanderstellung auch in anderer Beziehung lehrreich, 
denn sie überzeugte mich, daß man wirklich geistig neu 
geboren werden, ganz anders sehen lernen muß, um das 
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Neue zu verstehen. Die hier aufgezählten Kategorien 
des Alten bilden ein Ganzes, wenn sie auch die an* 
scheinend widersprechendsten Weltanschauungen spie* 
geln; dogmatischer Glaube, Ahnenkultus und poli* 
tischer Imperialismus gehören ebenso dazu wie Demo* 
kratie, Rationalismus, Atheismus oder Sozialismus. 
Alle sind von dieser Welt, in der wir auferzogen sind, 
alle tragen den Stempel der Selbstsucht an sich und alle 
enthalten einen Funken der Ewigkeit in sich, inwieweit 
sich dieser Stempel verwischt. Das Neue kann auch 
nicht anders als auf dem Alten aufbauen, ihm einen 
neuen Geist einflößen ; das, was daraus entsteht, wird 
auch in tausenden von Variationen und Widersprüchen 
wieder ein Ganzes werden, aber der Ausgangspunkt 
wird ein anderer, der Akzent wo anders hin verlegt sein, 
damit werden die Widersprüche und Gegensätze an 
suggestiver Kraft verlieren, das Ideal wird in den Vor* 
dergrund treten, es wird der Phantasie den Weg öffnen 
zur Ewigkeit, zur Unteilbarkeit, zu Gott. 

III. 

D as neue Wissen vom Unterbewußtsein des Men* 
sehen und seinen anscheinend unbegrenzten Mög* 
lichkeiten bedroht uns mit demselben Irrtum, den die 
Philosophen des 18. Jahrhunderts begingen, als sie der 
menschlichen Vernunft die Alleinherrschaft einräumten. 
Heute trauen viele Menschen dem Unterbewußtsein, 
das man noch kaum kennt, eine ebenso große Macht* 
Vollkommenheit zu. Ein Werk des Schweizer Pädago* 
gen Charles Baudouin, „Suggestion et Autosuggestion“, 
ist geeignet, zu weitgehende Folgerungen aus diesem 
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unbekannten aber wahrscheinlich erforschbaren Wis* 
sensgebiete hintanzuhalten. Die englische Zeitschrift 
„The Nation“ bezeichnete das Buch als die aufregendste 
Lektüre („the most exciting book“) seit dem Erscheinen 
von Darwins „Origin of species“. Baudouin berichtet 
üher die Tätigkeit der Nancyer Schule, insbesondere 
über die Untersuchungen des französischen Arztes Emile 
Coue. Das Buch ist sehr sachlich geschrieben und scheint 
mir ein glücklicher Versuch zu sein, eine auf methodi« 
sehen Experimenten beruhende empirische Wissenschaft 
des Unterbewußtseins zu begründen. Coue steht auf 
dem wohl etwas einseitigen Stundpunkt, daß es keine 
von außen kommende Suggestion gibt, und daß alle 
Phänomene des Unterbewußtseins, wie sie sich in der 
Hypnose oder auch in wachem Zustande äußern, von 
der Autosuggestion herrühren. Der Arzt kann auf Grund 
seiner an Anderen gewonnenen Erfahrung den Patienten 
zu dem Zustande verhelfen, der für das Aufblühen, 
„l’affleurement“ des Unterbewußtseins der günstigste 
ist, alles andere macht aber der Patient selber, er heilt 
sich auch selbst. Damit wird alles, was bisher über den 
Einfluß eines stärkeren fremden Willens, über magne* 
tische Kraft und Einwirkung übermenschlicher Faktoren 
geschrieben wurde, beiseite geräumt, es bleibt ein ge* 
heimnisvoller Vorgang im Menschen selbst, der heute 
noch sehr unklar ist, aber so weit erforschbar und kon* 
trollierbar zu sein scheint, daß wir alle lernen können, 
unser Unterbewußtsein im selben Maße wie unseren 
Verstand zu beherrschen. Allerdings kann dies nicht 
durch den Willen geschehen ; Coue hat festgestellt, und 
dies ist das Wichtigste an seiner Lehre, daß der Wille 
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dem Unterbewußtsein gegenüber machtlos ist, daß, im 
Gegenteil, jeder Willensakt den Widerstand des Un* 
terbewußtseins stärkt. Diese Feststellung des Nancyer 
Gelehrten wird übrigens durch alle religiösen Übungen, 
die den Zweck haben, das Unterbewußtsein zu beein* 
flussen, bestätigt, mögen sie von indischen Priestern, 
von der katholischen Kirche oder von der Christian 
Science vorgeschrieben werden. Denn diese Übungen 
setzen eigentlich keinen Willensakt voraus — auch in 
den Exerzitien der Jesuiten wird die Phantasie weit mehr 
als der Wille herangezogen — , sie postulieren vielmehr 
eine Hingabe der Person, eine freiwillig angenommene 
erwartende Haltung. Coue nennt daher auch diesen Zu< 
stand nicht Konzentration, weil diese durch den Willen 
hervorgerufen wird, sondern Kontention, eine Stimmung 
des Träumers, in welcher der Wille ausgeschaltet ist, die 
Phantasie aber frei walten kann. Durch diese Kontention 
erreicht der Mensch wissentlich und absichtlich den 
Kontakt mit dem Unterbewußtsein und kann diesem so 
neue Eindrücke und Suggestionen zuführen. 

Es ist wahrscheinlich, daß die Jogaübungen Indiens 
sowie das ganze Gebiet der Christian Science — die 
Heilerfolge Coues sollen auch bei organischen Erkran* 
kungen sehr große sein — auf Grund dieser Forschung 
gen eine wissenschaftliche Erklärung finden werden, 
und ich würde dies für einen großen Fortschritt halten. 
Denn wenn es auch sicher ist, daß wir Gott und der 
Ewigkeit durch Ausnützung der in unserm Unterbe* 
wußtsein ruhenden Kräfte näher kommen können als 
allein mit unserem Willen und Verstände, so geschieht 
dies gewiß nicht in jenem Sinne, an den Adela Curtis 
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und ihre Sekte glaubt, indem sie den Worten, die sie 
für die Jogaübungen vorschreibt, nur wegen ihres Klan* 
ges und archaischen Ursprungs magische Wirkungen 
beimißt. Solche Ansichten müssen, wenigstens in Europa, 
zu Aberglauben und Fetischdienst führen. Und darin 
liegt die große Gefahr des neuen Mystizismus, auch der 
Theosophie, daß beide das Unterbewußtsein anbeten 
und dieses noch unerforschte Geheimnisvolle aus uns 
heraus in das Reich der Magie verlegen. Dadurch wer* 
den die weiteren Horizonte versperrt. Ohne Bewußt* 
sein und die regelnde Wirkung des Verstandes gleicht 
das Unterbewußtsein dem Wahnsinn, denn es ist auch 
nur ein Instrument in uns, auf dem wir spielen lernen 
müssen. 

In philosophischer Hinsicht scheint mir an der Lehre 
Coues bei weitem das Wertvollste die Feststellung zu 
sein, daß das Unterbewußtsein durch den Willen nicht 
beeinflußt werden kann, daß vielmehr jede Suggestion, 
die darin wurzelt, gestärkt wird, wenn man mit dem 
Willen gegen sie anzukämpfen versucht. Hierdurch 
muß das Problem des Irrtums und damit auch der Sünde 
eine grundlegende Änderung erfahren. Denn wenn ein* 
mal feststeht, daß es nicht von unserem Willen abhängt, 
die schlechten in uns wurzelnden Triebe, Begierden 
oder Gefühle auszurotten, daß wir unsere Natur mit 
dem Willen vergewaltigen, aber nicht ändern können, 
so erlangt der Begriff vom Guten und Bösen eine andere 
Bedeutung. Dann wird das meiste Böse in uns nur zur 
falschen Suggestion, die wir durch eine bessere mit Hilfe 
der Phantasie ersetzen können. Dann versteht man erst 
die Gnadenlehre, auch warum wir unsere Sünden be* 
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reuen müssen, bevor sie uns vergeben werden können, 
denn Reue ist, wie jeder an sich selbst erfahren kann, 
ein Schmerzenskind der Phantasie. 

Wir sind alle durch die Angst vor dem Irrtum ge# 
hemmt, und doch braucht jeder schaffende Geist den 
Irrtum ebensosehr wie die Wahrheit. Das Reich Gottes 
gleicht einem Acker, auf dem guter Same und Unkraut 
zusammen wachsen bis zur Ernte ; und diese Ernte ist 
für jeden von uns ein periodisch wiederkehrendes inneres 
Erlebnis, wir können nur durch Auslese in uns vor# 
wärtskommen. Wer aber den Irrtum fürchtet, ihn nicht 
in sich aufnimmt und mit der Wahrheit heranreifen läßt, 
der ist zur Unfruchtbarkeit verurteilt. 

Durch die nähere Kenntnis der Funktionen unseres 
Unterbewußtseins werden wir diese Angst vor dem Irr# 
tum und dann auch vor der Sünde verlieren. Sobald 
man einmal erkannt hat, daß jede Suggestion, die uns 
unterbewußt beherrscht, durch eine andere bessere er# 
setzt werden kann — auch die Verbrecher können ge# 
bessert werden, wenn man ihre Bewußtseinszentren mit 
etwas Neuem ausfüllt — , so wird uns ein neuer leich# 
terer Weg gewiesen, gegen die Sünde anzukämpfen, in 
uns selbst und bei Anderen. Dann schwindet die durch 
unsere Vernunft und unseren Willen gezogene scharfe 
Grenze zwischen Gutem und Bösem, die Sünde kann 
uns nicht mehr niederdrücken , schlechter machen. 
Hierin liegt vielleicht das Geheimnis der Sündenver# 
gebung, denn wenn der gläubige Protestant in stillem 
Gebete, der Katholik in der Ohrenbeichte seine Sünd= 
haftigkeit bekennt, die schwere Last auf Gott überträgt, 
so tut er eigentlich nichts anderes, als seinen Bewußt# 
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seinss piegel reinzuwaschen, ihn für neue edlere Eindrücke 
empfänglich zu machen. Das Mysterium wird nicht klei* 
ner, wenn wir einmal wissen, wie es sich in uns abspielt, 
dieses Wissen wird uns aber von der Angst vor uns sei* 
ber befreien und unsere Gestaltungsmöglichkeiten er* 
weitem. Ein ganz reiner, sündenloser Mensch wäre un* 
vollständig, er müßte sterben, bevor er den Weg zu Gott 
gefunden hat. Nur die Sünde führt zur Selbsterkenntnis 
und zur Demut. Darum glaube ich nur an eine Tod* 
sünde, und das ist die Selbstgerechtigkeit, das Stehen* 
bleiben, die Zufriedenheit mit sich selbst. Denn jede 
andere Sünde kann als Irrtum verschwinden, wenn man 
weiter schauen lernt. 

IV. 

D ie Bücher des neuesten englischen Religionsstifters 
Gilbert Saddler enthalten viel wertvolles Material 
und bieten trotz mancher Einseitigkeit, Unzulänglichkeit 
reiche Anregung. Gilbert Saddler erblickt das Wesen des 
kommenden Christentums, dessen Ewigkeitswert nicht 
im historischen Leben Christi und in seiner Leidensge* 
schichte, sondern in der Bergpredigt. Die Gestalt des 
Heilands auf Erden fällt für Saddler fort, er leugnet im 
Grunde die Existenz Jesus und ist in der Lage, auf 
Grund der Bibelforschungen der letztenjahre sehr merk* 
würdige Beweise für seine Behauptung vorzubringen. 
Diese, die Voraussetzung der ganzen Lehre Saddlers 
bildende Negation, die ihn allzusehr beeindruckt, scha* 
det meiner Ansicht nach seinem Werk. Das Christen* 
tum ist etwas so weit über jedes historisches Geschehen 
Liegendes, daß die Lehre in ihrer Wesenheit von der 
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Frage, ob Christus wirklich gelebt hat oder nicht, kaum 
beeinflußt werden kann, daß es vielleicht gar nicht not* 
wendig ist, an den historischen Gottmenschen zu glau* 
ben. Saddler hat unrecht, einen solchen Wert auf die 
Klärung dieser Frage zu legen, so lehrreich auch seine 
Argumentation für den Historiker sein mag. Daß alle 
Gotteserkenntnis der Menschheit einem Materialisie* 
rungsprozeß unterliegt, daß das Symbol, der Mythus 
von späteren Generationen objektiviert, auf eine Person 
übertragen zu werden pflegt, ist sehr wahrscheinlich. 
Möglicherweise ist dies der einzige Weg, das Symbol 
lebendig zu erhalten, es vor der Erstarrung, dem Tode 
zu bewahren, es zu einem Teil von uns zu machen. Noch 
stärker gewinnt man diesen Eindruck, wenn man die 
Bücher des Wiener Philosophen Dr. Wolfgang Schultz 
liest und daraus entnimmt, daß beispielsweise Pytha* 
goras als Mensch tatsächlich die Objektivierung einer 
schon lange als Mythos geglaubten und erkannten Ideal* 
gestalt war, daß der Mensch Pythagoras sich selbst als 
Personifikation seines ideellen Vorbildes fühlte, daß 
auch andere, darunter Empedokles, diese mythische Ge* 
stalt durch ihr Leben verwirklichten. Vergleicht man 
diese These mit der Einleitung des gnostischen Johan* 
nesevangeliums, mit der mythischen Lehre von dem 
Fleischwerden des Logos, so tritt ein noch viel größeres 
Problem als Möglichkeit in Gesichtsweite, man kann 
ahnen, daß Gott von Zeit zu Zeit als Einzelwesen zu 
uns Menschen kommt, der Logos Fleisch wird, in ge* 
wissen Epochen, wo Er die Zeit erfüllen muß, wo das 
vorhergegangene Erleben und Denken früherer Gene* 
rationen sich in einem Einzelnen als Tat objektiviert. 
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Die Gefahr für jede Religion liegt nicht in der Ob« 
jektivierung des Mythos, im Gegenteile, diese wirkt 
wahrscheinlich lebenserhaltend, sie liegt vielmehr in 
dem Drange nach Systemisierung, nach Erstarrung, der 
jede Erkenntnis des menschlichen Geistes zu beherrschen 
scheint. Als System bedeutet Religion den erstarrten, 
zur Wissenschaft umgewandelten, an sich stets unzu» 
länglichen Ausdruck für ein einmaliges Erleben Gottes. 
Das was der einzelne Gottsucher gefunden hat und in 
Worte zu fassen suchte, wird der Nachwelt zur Lehre, 
zum Dogma, zum Lebensrahmen, die Menschheit hängt 
an den Worten und vergißt, daß diese auch nur ein 
Gegenbild sind. Darum und nur darum kann keine Re« 
ligion einen Ewigkeitswert haben, denn jedes Geschlecht, 
jedes Zeitalter hat andere Augen, andere Möglichkeiten, 
die Ewigkeit zu sehen. Mit den Augen Anderer kann 
man Gott nicht erreichen, man kann durch sie nur den 
Weg erkennen, der die Vergangenheit einmal zu Ihm 
geführt hat. Daraus würde logischerweise zu folgern 
sein, daß wir durch die Vergangenheit nur gehemmt 
werden, daß wir nur als Arme im Geiste, als Nicht» 
wissende den Fluß überschreiten können, der uns von 
der Ewigkeit scheidet. Dies ist gewiß wahr, insoferne 
als die letzte Erkenntnis stets eine rein persönliche sein 
muß. Aber doch wäre es ein Frevel zu behaupten, daß 
alles, was bisher an philosophischen Systemen, an Reli» 
gionen vorhanden war, für uns wertlos ist. Konzis aus* 
gedrückt könnte man sagen, daß die ganze Vergangen* 
heit uns bereichert, insoferne wir sie nicht zu ernst neh* 
men, das ausgesprochene Wort nicht zum Götzen 
machen. Es kommt vor allem darauf an, nie zu verges* 
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sen, daß jede Religion, jede Philosophie aus dem Ozean 
der Ewigkeit heraus geboren wurde, daß sie eine an 
Zeit und Raum gebundene Ausdrucksform ist für ein 
viel größeres Unerforschliches, etwas, das niemand mit 
dem Verstände fassen, jeder aber als letzte Möglichkeit 
in sich fühlen kann. 

Uns Christen ist die Lehre vom Leben des Heilands 
auf Erden, von Seinem Leiden zu etwas so Notwendi* 
gern, Unentbehrlichem geworden, daß sie nie verschwin* 
den wird. Wir alle brauchen die menschliche Gestalt 
Jesus, denn sie allein führt uns durch das Mysterium 
Seiner Kreuzigung hindurch, zum Reich Gottes. Aber 
auch sie kann uns nur als Symbol fördern, indem wir 
sie durchgeistigen, um so wieder zum Gotte Christus 
zu gelangen. Ihrem innersten Wesen nach besteht jede 
Religion darin, den zum Fleisch gewordenen Logos 
wieder in Geist zu verwandeln, den tieferen Sinn der 
Objektivierung zu erfassen und an ihm emporzusteigen. 
Der Protestantismus mußte verflachen, je mehr er 
sich mit dem Menschen Jesus allein befaßte. Nur die 
Umdeutung des Lebens Christi auf Erden, die Ver* 
geisterung der Materie, kann unser religiöses Empfinden 
vertiefen. Darum hat die katholische Kirche recht ge* 
habt, die Göttlichkeit Christi von allem Anfang an in den 
Vordergrund zu stellen. 

Aber auch diese Umdeutung ist nicht das Letzte, auch 
sie kann zur Idolatrie führen, wenn das Erlebnis in der 
Form erstickt, wenn wir in den Durchgangsstationen 
Halt machen, in ihnen schon Erlösung zu finden glauben 
und es uns nicht gelingt, das in der Zeit Beschränkte, 
durch sie Gestaltete im Zeitlosen, an sich Geltenden 
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vergehen zu lassen. Die Kirche hätte die Menschheit 
weitergebracht, wenn sie nicht den Glauben an ein 
historisches Geschehen zum Grundstein ihres Gebäudes 
gemacht hätte. Ihre Heilslehre hat uns, wie der englische 
Mystiker Clutton Brock richtig bemerkt, an die Zeit 
gebunden, sie hat uns dadurch von Christus und dem 
Reiche Gottes entfernt. Denn wir sollen nur gerettet 
werden können, wenn wir an die Geschichte Christi, 
wenn wir an ihn glauben, wo doch das einzig Wichtige 
ist, das zu tun, was er gelehrt hat, sein Wesen in uns 
täglich neu zu verwirklichen. Christus aber lehrte: „Seid 
vollkommen, wie euer Vater im Himmel.“ 

Können wir die Form überwinden, können wir im 
Menschen Jesus, durch Seine Gestalt hindurch, das 
Ideal der Vollkommenheit erfassen und danach handeln, 
so bleibt das Leben und das Martyrium des gekreuzig* 
ten Heilands für ewige Zeiten, aber seine Bedeutung 
wird für uns eine andere, es wird zum Grundton unse* 
res ganzen Daseins auf Erden und reicht über dieses 
hinaus, bis zu den Grenzsteinen, die Gott zwischen Sich 
und die Menschheit gesetzt hat. 

Ich frage mich manchmal, ob es mir innerlich gehol* 
fen hätte, Christus als Menschen zu sehen, ihn zu ken* 
nen. Schon die Scheu, die dieser Gedanke erweckt, be* 
weist, wie fern uns der Heiland als Mensch steht. Nach 
der Lehre der Kirche wäre man verdammt gewesen, wenn 
man ihn nicht geliebt hätte. Bei persönlicher Begegnung 
mit bedeutenden Menschen ergeht es einem aber oft wie 
Parzival in der Gralsburg, man kann sie nicht begreifen, 
bleibt ihnen fremd, und erst später, wenn man selbst ein 
innerliches Gegenbild gefunden hat, würdigt man sie. 
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Dieses Gegenbild entsteht aber aus der Verschmelzung 
der eigenen Persönlichkeit mit dem neuen Fremden, 
eine Idee tritt an Stelle der Person und sie steht über 
beiden Komponenten. Aus den Evangelien geht hervor, 
daß Christus als Mensch von niemandem verstanden 
wurde, die wenigen hellen Augenblicke seiner Jünger, 
in denen sie ihn als den Sohn Gottes priesen, sind mehr 
als unzulänglich für das, was Seine Gestalt der Welt 
wurde. Denn diese ist stetig gewachsen und immer 
mehr zum reinen Ideal geworden, zur letzten Möglich« 
keit der Erkenntnis des Vollkommenen. Die Schluß* 
worte des Matthäus*Evangeliums : „Ich bin bei euch für 
alle Zeiten bis an der Welt Ende“ erfüllen sich, je mehr 
das innere Erlebnis an Stelle des Wortglaubens tritt, 
und Christus leuchtet uns für alle Zeiten als Alpha und 
Omega, als der Weg zur Seligkeit voran, je mehr die 
Einstellung sich von der historischen Vergangenheit ab 
und der Erlösung, die vor uns liegt, zuwendet. 

Clutton Brocks Buch „The Kingdom of Heaven“ ent* 
hält viele Lichtblicke trotz des etwas flachen Stils. Brock 
lebt für die Worte Christi, für das, was er lehrte und 
nicht für Seine historische Gestalt. Er sieht das Reich 
Gottes als Realität hier vor sich und glaubt an die Mög* 
lichkeit, es auf Erden zu verwirklichen. Dieses Reich 
ist immer in uns und um uns, die meisten Menschen 
können es nur nicht sehen und darum glauben sie nicht 
daran. Aber eines Tags werden alle es erkennen, eine 
Massensuggestion wird die Welt vom heutigen Chaos 
befreien und sie in ein Paradies umwandeln. 

Der Gedanke der plötzlichen Bekehrung der ganzen 
Menschheit ist schwer faßbar, ich möchte ihn aber nicht 
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a priori ablehnen. Jedenfalls kann unsere Welt durch 
Einzelbekehrungen, durch die Erlösung des Individu# 
ums nicht anders werden, diese Erlösung trennt den 
Einzelnen eo ipso vom menschlichen Leben, macht ihn 
einsam. Wenn man also an das Reich Gottes auf Erden 
glaubt, so muß man die Neugeburt der ganzen Mensch# 
heit als möglich voraussetzen. Unbewußt tun wir dies 
ja alle im Glauben an ein jüngstes Gericht. Es gibt ge# 
wiß Zeiten, wo die ganze Menschheit einen Sprung nach 
vorwärts macht, näher an Gott herankommt. Wer die 
Macht der Massensuggestion in allen Ländern beim 
Ausbruch des Weltkrieges miterlebt, wer gesehen hat, 
wie damals jedermann zum größten persönlichen Opfer 
bereit war und wie viele es im Kriege auch verwirklich# 
ten, der kann nicht daran zweifeln, daß, wenn ein rein 
menschliches Ideal, die Vaterlandsliebe, den selbstloses# 
ten Heroismus erwecken konnte, eine ethisch viel höher 
stehende, in der Ewigkeit wurzelnde Suggestion, der 
Glaube an die Möglichkeit, das Reich Gottes auf Erden 
zu realisieren, weit stärkere Wirkungen hervorbringen 
müßte. Wenn wir alle von der Kinderstube aufwärts 
im Sinne der Bergpredigt erzogen würden, wenn unsere 
Bewußtseinszentren durch Christi Gebot, unsere Feinde 
zu lieben, erfüllt wären, statt durch Kompromisse einer 
historisch übernommenen Religion mit den Forderun# 
gen dieser Welt, dann müßte der Augenblick eintreten, 
wo dieses neue Bewußtsein auf Grund irgendeiner star# 
ken Emotion seine Materialisierung finden und mit 
ebenso elementarer Gewalt in die Welt hinausplatzen 
würde, wie es die der Menschheit anerzogenen Grund# 
sätze im Jahre 1914 taten. 
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Clutton Brock predigt, wie alle Gottsucher, die Ent* 
sagung, den Verzicht auf persönliche Wertung, die Liebe 
zur Sache. Nur die Selbstlosigkeit kann den Menschen 
in jeder Betätigung zu Gott führen. Jeder Künstler muß 
auf die eigene Wertung verzichten, wenn er die letzten 
Gestaltungsmöglichkeiten seines Stoffes erfüllen will, er 
muß zum Werkzeug werden für das über ihm stehende 
Gestaltungsprinzip. Und ebenso ist jeder Forscher, je* 
der Gelehrte nur der Ausdrückende einer über ihn 
stehenden Wirklichkeit. Auch er fühlt sich einem höhe* 
ren Willen unterworfen, der ihn fortwährend drängt, 
weiter zu suchen, größere Ausblicke zu gewinnen. Das 
Leben solcher Menschen gleicht einer Entdeckungsreise; 
je weiter sie Vordringen, desto deutlicher wird ihnen, 
daß das Land, das vor ihnen liegt, keine Grenzen hat, 
und sie lernen dann, daß das Einzige, was Wert hat, das 
Suchen, das Vorwärtsschreiten ist. Möglicherweise wird 
einmal eine Massenpsychose die ganze Menschheit mit 
dem unwiderstehlichen Drange erfüllen, an dieser Ent* 
deckungsreise teilzunehmen, überall das Beste zu suchen 
und auf Erden zu verwirklichen. Dann würde die Welt 
zum Abbilde ihres Schöpfers, Sein Reich würde auch 
auf Erden beginnen. 

V. 

D ie Entwicklung der Menschheit hängt von den sie 
beherrschenden geistigen Strömungen ab. Es wäre 
interessant, diese Strömungen als Spiegelungen der Ewig» 
keit in der Zeit in ihrer Wirkung zu verfolgen, zu unter* 
suchen, was der eine oder andere Glaube aus den Men* 
sehen gemacht hat, zu beweisen, daß etwa das uns über» 
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lieferte Christentum das Reich Gottes aus der Welt aus* 
schied, uns die materielle Welt erst wirklich objekti* 
vierte. Daß daraus dann der Glaube an eine uns feindliche 
materielle Welt zur Anerkennung ihrer Gesetze zu 
deren Durchforschung und letzthin zur Mechanisierung 
des Lebens, zum Kultus der Erscheinung führen mußte. 
Der Glaube an bestimmte äußere Verhältnisse, denen 
die Menschheit sich anpassen müsse, konnte nicht 
anders, als im Einzelnen die hemmende Empfindung 
wachrufen, daß er in ein Räderwerk eingestellt sei, 
aus dem es kein Entrinnen gebe. Die materialistische 
Geschichtsauffassung der Sozialisten ist das letzte natür* 
liehe Produkt einer Entwicklung, die den Gegensatz 
von Gott zur Welt zum Ausgangspunkte hatte und 
in welcher das Reich der Materie immer mächtiger 
wurde. Notwendig war diese Entwicklung durchaus 
nicht. Hätte die katholische Kirche unter dem Ein* 
flusse der Gnostiker den Glauben an die Wirklichkeit 
der Erscheinungswelt nicht aufkommen lassen, wären 
wir, wie die Inder, einem Reiche der Maya gegenüber 
geblieben, der wandelnden Schatten, so wäre Europa 
ganz anders geworden. Als Abendländer will es mir aber 
scheinen, daß Gottes Geist die ersten Kirchenväter weise 
gelenkt hat, indem er sie von Plato auf Aristoteles verwies, 
ihnen die Welt, in der sie lebten, zu etwas Wirklichem 
machte. Wenn auch Rationalismus und Materialismus 
aus dieser Einstellung entstanden sein mögen, sie sind 
vielleicht unvermeidliche Durchgangsstadien gewesen. 
Der Mensch mußte zeitweilig auch die Materie zu seinem 
Gotte machen, sie verehren und lieben lernen, um sie 
erforschen zu können. Dem primitiven Menschen galt 
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die Welt als die Schöpfung Gottes als ein Teil von ihm, 
er objektivierte göttliche Gestalten in die Welt hinein. 
Je mehr er aber die Materie durchforschte, an Erkennt» 
nis wuchs, verblaßte das Bild des Schöpfers, die Schöp» 
fung wurde selbsttätig, der Mensch vergaß den ersten 
Impuls, an dessen Stelle traten Naturgesetze, welche die 
Welt von jeder Willkür eines höheren Wesens zu be» 
freien schienen. Unbewußt wurde der Mensch in die 
Materie verstrickt, sein eigenes Ich, sein Denkvermögen 
wurde der geistigen Welt gegenüber zur Grenze. Was 
dahinter lag, wurde für ihn in der alten Gestalt nicht 
mehr glaubwürdig; eine neue zu suchen, hatte er keine 
Veranlassung, so lange es hier noch so viel Unbekanntes, 
Ungeordnetes zu ordnen gab. So verlor der Mensch in 
seinem Rationalismus zeitweilig den Kontakt mit der 
Ewigkeit. Wir haben alle Errungenschaften der euro» 
päischen Zivilisation auf wissenschaftlichem Gebiete 
dieser Entwicklung zu verdanken, ein gnostisches Eu« 
ropa hätte die Welt als etwas Unwesentliches niemals 
erobert. Der alte Mythos von der Kreuzigung Gottes 
in der Materie lehrt uns aber, daß der Logos die Materie 
wieder vergeistigt, wieder zu Gott emporhebt, und es 
will mir scheinen, als sei die Zeit nahe, wo der materia» 
listische Zug in der Menschheit den Tiefpunkt der 
Kurve erreicht hat, wo aus dem in Jahrhunderten ge» 
sammelten Wissen heraus die Befreiung kommen wird. 
Im philosophischen Denken haben sich Reaktionen 
gegen die materialistische Weltanschauung schon vor 
dem Kriege bemerkbar gemacht, alles was man in Amerika 
unter New Thought zu bezeichnen pflegt, tendiert da» 
hin, die Vorherrschaft der Materie zu brechen, den 
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Glauben an die Macht des Geistigen wieder zu be* 
festigen, die Menschen davon zu überzeugen, daß alle 
äußeren Lebensverhältnisse ihr Werk sind, daß sie die 
Welt umschaffen können. Der Pragmatismus bedeutet 
seinem tieferen Sinne nach die Erkenntnis von der Wand* 
lungsfähigkeit, der Irrealität der äußeren Welt, auch 
jener, die unser Denken umfaßt, und selbst in der Wissen* 
schaff kann man in den neuen Relativitätstheorien, im 
Fortschritte der mathematischen Erkenntnis, den inneren 
Drang der Menschheit verfolgen, alles Außenliegende 
wieder zu entmaterialisieren in einer neuen geistigen 
Welt nur mehr funktionell gelten zu lassen, welch letz* 
tere, an sich stets sich verändernden und veränderungs* 
fähigen Werken vorbei, dem Gebiete des Unveränder* 
liehen, Ewigen zustrebt. So will mir scheinen, daß die 
Menschheit wieder daran ist, den Kreis zu vollenden, 
der, beim primitiven Menschen von der Gestalteines Ge* 
waltherrschers im Himmel beginnend, durch die Materie 
hindurch wieder zu Gott zurück führt, welchen wir erst 
durch diesen Weg in Seiner wahren unendlichen Gestalt 
erfassen können. Der in unserer materiellen Zeit unter* 
brochene Kontakt mit der Ewigkeit wird wieder her* 
gestellt, aber nicht mehr in der alten W eise, durch unsere 
Unterwerfung unter eine blinde Macht, die über uns 
waltet, sondern bewußt, aus unserer Phantasie, unserem 
Sehen heraus, und in uns, durch die Erkenntnis Goe* 
thes, daß alles Vergängliche nur ein Gleichnis ist. 

Und durch diese Erkenntnis wird auch das Erlösungs* 
problem ein anderes. Denn dann wird auch die Abkehr 
von dieser Welt, wie sie ägyptische Mönche oder die 
buddhistischen Aszeten übten, uns nicht mehr zum 
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höchsten Ideal dieses Lebens. Es kommt nicht darauf 
an, selbst selig zu werden, indem man der Welt und der 
sündigen Menschheit den Rücken kehrt, sein eigenes 
Dasein einschränkt, auf jede Bereicherung, die man aus 
dem Reiche der Materie empfangen kann, verzichtet, 
die Lebenskurve gewalttätig beschneidet. Es gibt auch 
eine andere Abkehr von dieser Welt, und das ist die, 
selbstlos zu werden, auf den eigenen Vorteil zu ver* 
zichten und dabei doch in der Welt zu bleiben, ihre 
letzten Möglichkeiten zu erfüllen, die Materie zu durch« 
geistigen, durch sie den Weg zu Gott zu suchen. Hat 
man diesen Grad des Detachements erreicht, so wird 
die Welt zwar nicht materiell, aber geistig zur Wirklich* 
keit, sie wird von Gott erfüllt, und voll wachsenden 
Entzückens schreiten wir dann durch ein neu ge* 
wonnenes Zauberland dem ewigen Lichte zu, das wir 
erst jetzt klar vor uns sehen. 

Goethe hat diesen Weg gefunden, seine mit den Jahren 
wachsende Liebe zur Natur beweist dies, für ihn aber 
wurde Naturforschung nie zum Selbstzweck, er blieb nie 
stehen bei dem einmal Erkannten, alles, was er sah, 
wurde ihm zum Mittel, höher zu steigen, einen weiteren 
Ausblick zu gewinnen. 

VI. 

I n dem Buche Pierre Salets „Les Paroles de Budha“ 
wird der nachstehende Ausspruch Buddhas aus dem 
Anguttara Nikaya zitiert: 

„Glaubt nicht an eine Sache vom Hörensagen. 
Glaubt nicht an die Wahrheit der Tradition, weil sie 
durch viele Generationen herabgeleitet wurde. 
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Glaubt nicht an eine Sache, weil sie von vielen be* 
hauptet und wiederholt wird. 

Glaubt nicht an eine Sache, weil ein alter Weiser sie 
bezeugt hat. 

Glaubt nicht an eine Sache, weil Wahrscheinlichkeiten 
für sie sprechen, oder weil alte Gewohnheit euch 
sie für wahr halten läßt. 

Glaubt nicht an euere Einbildung in der Überzeugung, 
daß ein höheres Wesen sie euch enthüllt hat. 

Glaubt an nichts auf die bloße Autorität euerer Eltern 
und Lehrer. 

Das aber, was ihr selbst als wahr gefühlt, erlebt, er* 
kannt habt, das was euch und den Anderen frommt, 
das glaubt und richtet euer Leben danach ein.“ 
Oder aus dem Mahaparinibbanasutta: 

„Seid euch selbst die eigene Leuchte und die eigene 
Zuflucht. Sucht nirgends anders den Frieden. Haltet 
euch fest an die Wahrheit. Die Wahrheit ist euere 
Leuchte und euere Zuflucht. In Wahrheit, alles Ge* 
schaffene ist vergänglich. Strebet ohne Unterlaß.“ 

Es wäre besser für die Welt, wenn solche Aussprüche 
Buddhas bekannter würden als die meist falsch verstan* 
dene Lehre vom Nirvana und der Reinkarnation. 

Der Weg, den Buddha in diesen Sprüchen weist, führt 
durch den Unglauben oder Zweifel an den Autoritäten 
dieser Welt hindurch zur Erlösung, zur Freiheit, zu 
Gott. 

„Wenn du erfahren haben wirst, wie alle Gestaltung 
sich wieder auf löst, wirst du den kennen, der nicht 
geschaffen wurde.“ (Zitiert von Salet aus dem 
Dhammapada.) 


Digitized by Google 



112 HOYOS: DIE NEUGEBURT DER MENSCHHEIT 

Ohne Autorität, sagt Goethe, kann der Mensch nicht 
existieren, und doch bringt sie ebensoviel Irrtum als 
Wahrheit mit sich, sie verewigt im Einzelnen, was einzeln 
vorübergehen sollte, lehnt ab und läßt vorübergehen, 
was festgehalten werden sollte, und ist hauptsächlich 
Ursache, daß die Menschheit nicht vom Flecke kommt. 

Tolstojs Verzweiflung über die durch Suggestionen 
gebundene Menschheit entspringt der gleichen Stirn* 
mung. 

Und doch liegt in der Abkehr von dem Autoritäts* 
glauben vielleicht die allergrößte Gefahr für die Mensch* 
heit. Denn auch sie bedeutet eine Verkümmerung unserer 
Lebensmöglichkeiten, nicht weniger als die mönchische 
Abkehr von der Welt des Fleisches es tut. Ohne Autori* 
tätsglauben werden wir alle egozentrisch, wir verfallen, 
nach Luthers Glauben, dem Teufel, wenn wir unseren 
Verstand zum Gotte machen. Erst wenn man Gott ge* 
funden hat, zum Ausdruck Seines Denkens geworden 
ist, kann man auf Autoritäten verzichten. Aber schon 
das ehrliche Suchen nach Ihm auf dem ^Vege der Selbst* 
losigkeit, der Liebe muß ganz von selbst den Wider* 
spruch, den Goethe in seinem Ausspruche zwischen der 
Notwendigkeit und denGefahren des Autoritätsglaubens 
releviert, auf lösen, und uns auch hier lehren, in dem uns 
von anderen Überlieferten nur ein Medium zu sehen, 
durch das wir das Göttliche in uns erst in seiner ganzen 
Fülle verwirklichen können. In Indien hört jede kon* 
ventionelle Bindung für den auf, der die letzten Dinge 
erkannt hat, die Kaste gilt für ihn nicht mehr, er wird 
für seine Person unfehlbar, weil nicht er, sondern Gott 
in ihm lebt. 
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Ein solcher Zustand kann erst die wirkliche Befreiung 
bringen, nicht nur von fremden Autoritäten, sondern 
auch von den Suggestionen, über welche Tolstoj klagt. 

Jeder Mensch, der vorwärts kommen will, bedarf der 
äußeren Anregung, er muß Materie erhalten, um sie zu 
verarbeiten. Aber, wie der heilige Augustinus lehrte, 
nulla res in via (ad Deum) tenere nos debet, quando 
nec ipse dominus, in quantum via nostra esse dignatus 
est, tenere nos voluerit sed transire ; ne rebus temporali* 
bus, quamvis ab Illo pro salute nostra susceptis etgestis, 
haeremus infirmiter sed per eas potius curramus ala* 
criter. 

Wir dürfen am Weg zu Gott nicht schwächlich an 
den Dingen hängen bleiben, sollen diese vielmehr als 
Durchgangsstationen zum rascheren Vorwärtskommen 
benützen. 

Durch diese Einstellung wird weder die äußere Welt 
noch die Autorität der geistigen Überlieferung für uns 
zum Feind, zu etwas, was gemieden werden soll, wir 
brauchen beide auf unserem Wege, aber dieser führt an 
ihnen vorüber zu Höherem, und durch unser Fortschrei* 
ten wird vielleicht auch das, was um uns liegt, anders; 
wir können die Welt mit uns fortreißen, ihr neue Form 
geben, denn auch die Materie ist in stetigem Wandel 
begriffen, auch sie strebt zur Vollkommenheit, insofern 
wir sie neu beleben, die Erinnerung an die erste Ab* 
sicht Gottes in ihr wachrufen können. 


•MMmimtiill 
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WILLY SCHLÜTER 


ZUR KULTURGESCHICHTE DER 
FÜHRUNG 

I n der Zucht der Lebensfürsorge erkämpfte sich der 
Mensch die schöpferische Macht der ökonomischen 
Potenz. Er lernte durch Aufschatzung die Zukunft vor* 
weg nehmen und so die Enge des Augenblicks über* 
winden. Durch diese Beziehung auf das Kommende 
sprengte er die Schranken auch des Raums. Mit der 
Potenz der Wirtschaftsführung bewältigte er somit die 
Zeit durch den Raum und den Raum durch die Zeit. 
Dieser Sieg ermöglichte sich aber nur durch die gleich* 
zeitige Entfaltung der technischen Potenz. Der Mensch 
ist das Wesen, welches das Prinzip des vertauschten 
Werkzeuges in voller Folgerichtigkeit ausbaut. Die Ver* 
tauschbarkeit seiner Tatmittel schließt Wahl und Wille 
in sich, macht sie zu Weltveränderungsmächten. Im geo* 
metrischen Schauen lernt der Mensch alle Linien und 
Kurven als Bewegungsrichtungen vorwegnehmen. Er 
lernt, vorwegschaubare und errechenbare Bewegungen 
seinen Werkzeugen und Apparaten aufzwingen. So 
steigert er als schöpferischer Organisator dynamischer 
Möglichkeiten die Wirklichkeit, und die technisch be* 
wältigte Wirklichkeit verleiht ihm neue Tatmöglich* 
keiten. Es wird die Grundlage für die Entwicklung des 
Verkehrs geschaffen, welcher nun auch die soziale Potenz 
voll entfaltet, durch welche eigenes Minderbewußtsein 
im Austausche zum Mehrbewußtsein sich steigert und 
darum auch eigenes Minderkönnen zum Mehrkönnen. 

8 * 
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Die kulturelle Potenz gewinnt nun Spielraum. Sie ge* 
währleistet durch die Aufeinanderbeziehung der einzel* 
nen Bewußtseinsträger den Aufstieg von Minderführung 
zur Mehrführung, von Mindergliedrigkeit des Seelen* 
und Gruppenlebens zur Mehrgliedrigkeit, von Minder* 
erfüllung der Lebens* und Schaffensgesetze zur Mehr* 
erfüllung. Immer aber sind die ökonomische und die tech* 
nische Potenz die Wurzel des Baumes der Kultur, die 
soziale Potenz ist sein Stamm, die kulturelle Potenz ist 
seine Blüte. In der kulturellen Potenz bedingen sich 
Gliederung und Erfüllung nach der Höhe und Kraft der 
Führung. 

In unserem Kulturbereiche ist das Mittelalter dadurch 
bedeutsam, daß es den Instinkt der Führung noch unge* 
brochen in sich trug. Man verständigte sich in gesunder 
Unwillkürlichkeit über die Kunstregeln der Gruppen* 
Ordnung. Ohne verwickelte Grübeleien sanktionierte 
man den Einzelführer oder den Führerstand und ebenso 
weihte man die Treupflicht der Gefolgschaft zu etwas 
Unbedingtem. Instinktiv sicherte man aber dem Gesamt* 
gefüge der Führung eine große Elastizität, indem man 
in lebensfruchtbarer Andachtspflege den Hoheitsdienst 
des Gebietens und das Demutsopfer des Gehorsams 
gleichwertig setzte. Die Idee des Dienens beseelte alle 
Stände. So schloß der goldene Schlüssel frommer Intui* 
tion große Weisheiten der Führungskunde auf, deren 
Tiefsinn uns heute noch in Erstaunen setzt. Die große 
Gestalt der Morgenzeit des goldenen Schlüssels war 
Dante, der Dichter*Seher des priesterlich begründeten 
Monarchismus. Doch die Gemütsbeziehung zu den 
großen Führungsnotwendigkeiten versagte schließlich, 
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und die Vertragsgesellschaft, deren logischer Exponent 
das römische Recht ist, verdrängte die Sitten« und Ge« 
folgschaftsgemeinschaft. Macchia velli löste Dante ab. 
Der Verstand trat in seine Rechte. 

Wiederum aber folgte eine große Zeit. Der silberne 
Schlüssel des Kausalitätsgesetzes lehrte die großen Natur« 
notwendigkeiten verehren. Durch Spinoza empfing das 
Allgesetz seine Sanktion. Newton baute ihm als Ent* 
hüller des alle Sterne beherrschenden Gravitations* 
gesetzes seinen Tempel. Kant sanktionierte im Geiste der 
neuen Erkenntnis die Allgemeingültigkeit des Sitten* 
gesetzes als kategorischen Imperativ. In Kant vermählten 
sich auf ganz einzige Weise Wissenschaft und Gewissen. 
Wiederum wurde das Dienen zum Grundgedanken. Der 
freie Gehorsam gegen das Sittengesetz trat ebenbürtig, 
wenn nicht überlegen zur alten Andachstspflege. Es 
wurden so die Fundamente für das Bismarckdeutschland 
gelegt, das später einmal nicht minder heilig leuchten 
wird, wie das redliche Dürerdeutschland. 

Für das Zeitalter des silbernen Schlüssels fand sich als 
Totengräber der Klassenkampf ein, der die Gegensätz* 
lichkeiten rein wirtschaftlicher Interessenorganisationen 
immer heftiger verschärfte. Die freie Vernunft Immanuel 
Kants wich mehr und mehr dem auf die elementarsten 
Bedürfnisse des Hungers, der Liebe und des Gehens be« 
zogenen Rechnerverstande des Massenandrangs. Der 
ökonomische Materialismus ist der folgerichtige Ex* 
ponent dieser Zersetzungsarbeit. Weltkrieg und Revo* 
lution machen sichtbar, was die Auflösung des Pflicht« 
bewußtseins, das aus der Höchstwertung des Gewissens 
sich erzeugte, bedeutet. Wir leben nun mitten im Zu» 
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sammenbruche aller Führung. Zum Mittelalter können 
wir nicht zurück. Auch die Vertragsgesellschaft, welche 
die Ständeordnung auflöste, kann das Gerüst der 
Kultur nicht mehr tragen. 

Was ist nun zu tun? 

Wir müssen achtsamst das Werden des Neuen be* 
lauschen. Zum Durchbruch kommt immer entschiedener 
der Gedanke der Lebenserfüllung. Kennzeichnend dafür 
ist die neue Wissenschaft der Psychoanalyse, die immer 
bewußter die Lebensverdrängung mit ihren Krämpfen 
als krankhaft würdigt und die daher die Aufschließung 
und Durchgliederung des Lebens immer kategorischer 
fordert. Die Soziologie eines Ferdinand Tönnies bahnt 
den Weg zugleich zu einer neuen Sozialanalyse, welche 
auch die Spannungen des Klassenkampfes durch wissen* 
schaftliche Durchleuchtung grundsätzlich zum Austrag 
bringt. Schon knüpft die neue Krüppelseelenkunde an 
diese Soziologie an. Der Krüppelpsychologie konnte es 
nicht entgehen, daß die entscheidenden Seelenschwächen 
körperlich Behinderter oder durch Häßlichkeit Auf* 
fallender vor allem in grupplichen Beziehungen wurzeln. 
Wer andere Bewegungen, Ausgleiche, Sicherungen, 
andere Gewohnheiten und Erinnerungen, einen anderen 
Rhythmus in sich trägt, wie die Gemeinschaft der Ge* 
sunden, wird leicht gemeinschaftsscheu, preßt in Ab* 
wehr den Verstand einseitig heraus, leidet leichter am 
Argwohn und am Neide, wie es das neue Krüppelfür* 
sorgegesetz, das humanste aller bisherigen Gesetze der 
Völker, ausdrücklich anerkennt. 

Ein Neues ist auch der Aufschluß des Gliederungs* 
gedankens. Immer schärfer erkennt man das Gestaltungs* 
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gesetz der Wechselgliederung durch Wechseldienst als 
das Grundgesetz der Organismen. Im Wuchsgefüge des 
Lebens fordert eine Form die andere. Die Gegensätze 
spannen sich hier mit ihren Eigentätigkeiten ineinander. 
Mund bleibt Mund und After bleibt After. Einbeziehung 
und Ausscheidung rinnen nicht charakterlos ineinander. 
Das Leben ist viel mehr Gegensatzführung als bloßer 
Gegensatzausgleich. Die Anathese, welche die Gegen* 
sätze sowohl bildet als auch bindet, sowohl spornt als 
auch zügelt, sowohl verjüngt als auch ineinander gliedert, 
wird bedeutsamer als die sogenannte Synthese, der die 
Unzulänglichkeit eines bloß logischen Zusammenfassens 
und die Gefahr der Gegensatz*Auslöschung immer an* 
haftet. Im Leben müssen scharfe Gegensätze immer 
wieder die Entwicklungen eröffnen, teilweise Ausgleiche 
tragen sie, doch ihren Lebenssinn finden sie erst in der 
gliedernden Gegensatzführung. Gliedernd wirkt die 
Gegensatzführung dann, wenn sie die Gegensätze nach 
dem Gesetze der Wechselforderung organisch ineinander 
spannt, wie es das Leben immerfort tut. Der neue 
Gliednergedanke wird daher auch wichtig für die neue 
Kulturführung. Er fordert den Austrag, in welchem die 
Eigenwerte aller gegensätzlichen Richtungen des Kultur* 
ganzen sich erhalten. Der Gedanke der Korporation tritt 
in ein neues Licht. Die Verständigungsgemeinschaft, 
welche die Gruppengegensätze als Gliedwerte behandelt, 
will Raum gewinnen. Schon dringt der Gliednergedanke 
in die Politik. Wirtschaftsführer wie Goßweiler, die allen 
Gleichen das Gleiche zuerkennen wollen, nicht aber allen 
das Gleiche, sind Symptome dafür, daß auch die Praxis 
sich nach einer neuen Führung im Sinne gliednerischen 
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Denkens sehnt. Das sind höchst beachtliche Anzeichen 
einer Neuwendung der Kultur. Vielleicht naht nun die 
Zeit, wo wir sowohl den goldenen Schlüssel seelischer 
Einfühlung als auch den silbernen Schlüssel eines geisti« 
gen Verstandes gebrauchen lernen. 

In diesem Zusammenhänge lernt man es auch voll 
würdigen, daß Keyserling ins Ganze des Lebens zurück* 
drängt, daß er Wesenspflege, Seinskultur fordert. Glied* 
nerisch führen heißt sich von der Totalität des Lebens 
lenken lassen. Wir müssen uns ins All hinein*gänzen, 
müssen uns mit dem All zusammen durch*gänzen, damit 
volles Leben durch alle Glieder strömt. Hirn und Herz 
müssen auf neue Weise Zusammenwirken. Heilig bleibt 
uns die Wissenschaft, die uns vor Fehlstörungen, vor 
Störungen, welche keine Verjüngung mit sich führen, 
schützt. Heilig bleibt uns der Verstand, der uns lehrt, 
wie aus gleichen Bedingungen notwendig gleiche Ergeb* 
nisse fließen und der, geistig geführt, doch auch die Zu* 
kunft offen läßt. Denn in dem Maße, wie die Bedin» 
gungen verändert werden können, können auch die Er* 
gebnisse verändert werden. Der Mensch, das geheimnis* 
volle Wesen, das Wirklichkeiten durch Möglichkeiten 
steigert und umgekehrt, bleibt nun schöpferischer Zu* 
kunftsbildner. Aber jetzt kann auch die Weisheit walten, 
und das denken, was das Leben tut, wie das tun, was das 
Leben in gliednerischer Selbstdurchleuchtung denkt. 
Damit jedoch ganz Gediegenes sich begründe, müssen 
wir vom Osten lernen, was der Urgrund des Schweigens 
und der Stille, was die Tiefen des Unterbewußtseins und 
Geheimnisse der Wesensganzheit uns zu sagen haben. 
Darum ist auch die neue Schule der Weisheit ein Zeichen 
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der Wende zur Genesung und zum Neuaufbau der Füh* 
rung im Menschheitsgeiste. 

Es handelt sich nur darum, daß wir auch die Früchte 
der früheren Führungsepochen Europas in den neuen 
Morgen hinüberretten. Wir müssen, wie es ja auch heute 
Paul Bröcker fordert, Hüter und Pfleger der Arbeits* 
Wertigkeit, des Wertguts werden, wie es der Dürer* 
deutsche war. Wir müssen Heiliger der Notwendigkeit 
werden wie Spinoza, wenn auch nun ganz im Geiste nur 
des Lebens. Immer auch müssen wir die ökonomische 
Potenz uns gegenwärtig halten. Das Anreiztum der 
Außenwelt, das unsere Sinne erweckt und unsere Be* 
dürfnisse rege hält, können wir nicht in lauter Denkbar* 
keit auflösen. Das Andersmehr, das sie in sich tragen, 
muß uns so heilig sein wie das Andersmehr, das der 
Geist von sich aus aufbringt. Darum können wir es uns 
nicht ersparen, auch die Technik uns weiterhin einzu* 
verseelen, wie mangelhaft dies uns bisher auch gelang. 
Wir müssen, gekräftigt und gehalten vom Ganzheits* 
bewußtsein des Lebens, uns hierin besser schulen. Nicht 
minder müssen wir das soziale Bewußtsein besser durch» 
üben und einfestigen wie bisher. Wir haben alle nicht* 
gelösten Arbeiten früherer Geschlechter — trotz Ver* 
sailles! — aufzunehmen und dem Leben dienstbar zu 
machen. 

Das ist die große Lehre der Kulturgeschichte für 
die Führung. Sie setzt große Demut, starke Ehrfurcht, 
schärfste Gewissenhaftigkeit voraus. Sie fordert Männer, 
deren Ernst ein Spiel mit Selbstgefälligkeiten nicht 
mehr zuläßt. Aber die Gegenwart bedarf ihrer so 
lebensdringlich, daß zu hoffen steht, daß ihr Tag nun 
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kommt. Gestürzt sind die Träumer, am Boden liegen 
die Rechner, aller Schein zerschellt an der großen Not. 
Wenn nicht die Menschheitsgeschichte im völligen 
Chaos enden soll, muß Führung trotz aller Hemmung 
siegen. Darum wird sie siegen, wie sehr auch die Erde 
in Krämpfen zuckt. 
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DIE BERGPREDIGT 

WIEDER HERGESTELLT VON 

WOLFGANG SCHULTZ 


Selig seid ihr Armen ; denn euer ist das Himmelreich. 
Selig seid ihr Hungernden; denn ihr werdet gesättigt 
werden. 

Selig seid ihr Weinenden; denn ihr werdet lachen. 

Selig seid ihr, wenn euch die Menschen hassen, 
wenn sie euch absondern und schmähen 
und euren Namen verwerfen, als wäre er schlecht — 
um des Sohnes des Menschen willen. 

Freut euch an diesem Tage und hüpfet; 
denn sieh — euer Lohn im Himmel wird groß sein. 
Ebenso nämlich verfuhren ihre Väter mit den Pro* 
pheten. 

Anmerkung: Der Verfasser muß sich die wissenschaftliche 
Begründung an anderem Orte Vorbehalten. Zu den bisherigen Er* 
gebnissen der Bibelkritik glaubt er als vergleichender Mythen* 
und Religionsforscher noch etwas hinzufügen zu können. Es ist 
besonders für die Zwecke neutestamentlicher Forschung noch 
viel zu wenig beachtet worden, daß die semitische Dichtung, 
wie schon der bereits verstorbene bedeutende Wiener Orien* 
talist Dr. H. Müller zu zeigen begonnen hatte, bestimmten Ge* 
setzen des regelmäßigen Aufbaues und der Verschränkung der 
Glieder des Gedankens gehorcht, die auch in der sogenannten 
Bergpredigt wirken und deren Beachtung es gestattet, den ur* 
sprünglichen Bestand dieser Sammlung von rhetorisch*dichte* 
rischen Lehr* und Prunkstücken in vollerer, berichtigter Form 
wieder herzustellen. 
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Aber weh euch, ihr Reichen; denn ihr habt eure Trö* 
stung dahin. 

Weh euch, ihr Vollgefüllten ; denn ihr werdet hungern. 

Weh euch, ihr Lachenden ; denn ihr werdet weinen. 
Weh euch, wenn euch die Menschen schön reden, 

wenn sie euch ehren und euch preisen 

und euren Namen hochhalten, als wäre er rechtschaffen — 
um des Ansehens bei den Menschen willen. 

Dann trauert an diesem Tage und klaget; 

denn sieh — euren Trost habt ihr dahin. 

Ebenso nämlich verfuhren ihre Väter mit den falschen 
Propheten. 

* 

Jeder muß mit Feuer gesalzen werden, und jedes Opfer 
wird mit Salz gesalzen, 

Ein gut Ding ist das Salz, und wenn das Salz dumpf 
wird — womit soll man würzen? 

Es taugt bloß hinausgeworfen und von den Menschen 
zertreten zu werden. 

Habt Salz bei euch und Frieden unter einander. 

★ 

Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt auf dem Berge 
kann nicht verborgen bleiben. 

Auch zündet man nicht ein Licht an, um es unter den 
Scheffel zu stellen. 

Vielmehr steckt man es in den Leuchter, und es leuchtet 
allen im Hause. 

So möge euer Licht vor den Menschen leuchten, daß sie 
euren Vater in den Himmeln preisen. 
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Das Licht des Leibes ist dein Auge. 

Ist dein Auge schlicht, so wird dein ganzer Leib licht sein. 

Ist aber dein Auge schlecht, so wird dein ganzer Leib 
dunkel sein. 

Sieh also zu, daß das Licht in dir nicht Finsternis sei. 

Das Licht des Leibes ist dein Auge. 

Ist dein Auge schlicht, so wird dein ganzer Leib licht sein. 

Ist aber dein ganzer Leib licht und kein Teil daran dunkel, 

dann wird es sein, als ob des Blitzes Strahl dich er* 
leuchtete. 

* 

Meinet nicht, ich sei gekommen, das Gesetz aufzuheben; 
ich kam nicht, es aufzuheben, sondern es zu erfüllen. 

Bevor Himmel und Erde vergehen, vergeht kein Jota oder 
Häkchen von dem Gesetze. 

Wer eine dieser Satzungen aufhebt, wird als Kleinster 
gelten ; wer sie aber befolgt, wird ein Großer heißen. 

Denn wenn eure Gerechtigkeit nicht überschießt — gar 
niemals kommt ihr in das Himmelreich 1 

Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
nicht morden. 

Ich aber sage euch : Schon Streit ist verboten. 

Wer seinem Bruder nur zürnt, ist des Gerichtes 
schuldig; 

wer zu seinem Bruder Schuft sagt, ist des Rates schuldig ; 
wer Narr sagt, ist des höllischen Feuers schuldig. 

Bringst du also dein Opfer zum Altäre und erinnerst dich 
dort, daß dein Bruder etwas gegen dich hat, 

dann geh zuerst und versühne dich mit deinem Bruder, 
und dann erst tritt hin und bring dein Opfer dar. 
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Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
nicht Ehe brechen. 

Ich aber sage euch: Besser überhaupt nicht freien. 

Wer ein Weib auch nur ansieht, treibt schon mit ihr 
Ehebruch; 

wer sein Weib entläßt, bringt sie zum Ehebrüche; 
wer eine Geschiedene freit, begeht auch Ehebruch. 
Nicht alle erfassen dies Wort, sondern nur die, denen es 
verliehen ist; wer es aber fassen kann, fasse esl 
Es gibt nämlich Verschnittne von Mutterleib, durch 
Menschenhand und um des Himmelreiches willen. 

Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
nicht stehlen. 

Ich aber sage euch: Besser keinen Besitz begehren. 

Reizt dich zur Neidtat dein Auge, reiß es aus und wirf 
es weg. 

Reizt dich zur Neidtat dein Fuß, hau ihn ab und wirf 
ihn weg. 

Reizt dich zur Neidtat deine Hand, hau sie ab und 
wirf sie weg. 

Denn es ist besser, du verlierst eines deiner Glieder, als 
du wirst als Ganzer in die Hölle geworfen, 
deren Wurm nicht stirbt und deren Feuer nicht erlischt. 

Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
nicht falsch schwören. 

Ich aber sage euch: Ihr sollt überhaupt nicht schwören — 
weder beim Himmel; denn er ist Gottes Thron, 
noch bei der Erde; denn sie ist seiner Füße Schemel, 
noch bei Jerusalem ; denn es ist des großen Königs Stadt. 
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Auch sollst du nicht bei deinem Haupte schwören; denn 
du kannst kein Haar daran weiß oder schwarz machen. 
Euer Ja sei vielmehr ein Ja, euer Nein ein Nein; was 
darüber ist, stammt vom Bösen. 


Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
Vater und Mutter ehren. 

Ich aber sage euch: Ihr sollt eure Eltern nicht lieben. 

Es werden von jetzt an fünf in einem Hause uneins sein : 
der Vater wider den Sohn, die Mutter wider die Tochter, 
die Schwieger wider die Schnur; 
des Menschen Hausgenossen werden seine Feinde sein. 

Ihr meint, ich sei gekommen, der Erde Frieden zu bringen 
— nein, sage ich euch, sondern Streit! 

Wer nicht Vater und Mutter haßt und seinen Stab nimmt 
und mir folgt, kann nicht mein Jünger sein. 


Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Auge um 
Auge, Zahn um Zahn. 

Ich aber sage euch: Ihr sollt euch dem Bösen nicht wider« 
setzen. 

Sondern schlägt dich einer auf die rechte Wange, biet 
ihm auch die andre dar, 

will er dir den Mantel wegnehmen, gib ihm auch das 
Kleid, 

nötigt er dich eine Meile, so geh mit ihm zwei. 

Wer von dir fordert, dem gib; will sich einer an dir be* 
reichern, wehre es ihm nicht. 

Wolltet ihr bloß denen spenden, von denen ihr ein 
Gleiches erhofft, — was tätet ihr da Überschüssiges? 
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Ihr vernahmt, daß den Alten geboten wurde: Du sollst 
deinen Nächsten lieben. 

Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde. 

Betet für eure Verfolger, 
preiset, die euch fluchen, 
tut wohl denen, die euch hassen: 
daß ihr Söhne werdet eures Vaters in den Himmeln, und 
vollkommen, wie euer himmlischer Vater vollkom* 
men ist, 

der da seine Sonne aufgehen läßt über die Schurken und 
Rechtschaffnen und regnen läßt über Gerechte und 
Ungerechte. 

Seid barmherzig, wie euer Vater im Himmel barmher* 
zig ist: 

richtet nicht, daß man euch nicht richte; verurteilt nicht, 
daß man euch nicht verurteile; 
vergebt den andern ihre Fehler auf Erden, daß euer Vater 
die euren euch im Himmel vergebe; 
denn mit welchem Gerichte ihr richtet, werdet ihr wieder 
gerichtet und verurteilt werden. 

Und mit welchem Maße ihr messet, wird euch zuge* 
messen werden — und darüber: 
ein voll gerüttelt und geschüttelt und gehäuftes Maß 
wird man euch in den Schoß schütten; 
denn wer gibt, dem wird man hinzugeben — und wer 
nicht gibt, dem wird man auch noch nehmen, was 
er hat. 

Und wie ihr wollt, daß euch die Menschen tun, in glei* 
eher Weise tut auch ihr ihnen. 
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Merket auf, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht vor den 
Menschen zur Schau traget; 

sonst habt ihr keinen Lohn zu erwarten von eurem Vater 
in den Himmeln. 


Gebt ihr Almosen, so posaunt es nicht aus — 
wie die Hochmütigen tun in den Synagogen — 
um des Ansehens bei den Menschen willen. 

Wahrlich, ich sage euch: sie haben ihren Lohn dahin! 
Deine Linke wisse nicht, was die Rechte tut, 
daß du nicht Ansehen bei den Menschen gewinnest, 
sondern daß dein Almosen im Verborgenen bleibe — 
und dein Vater, der im Verborgenen sieht, wird es dir 
vergelten. 


Verrichtet ihr Gebete, so betet nicht mit der Zunge — 
wie die Heiden lieben mit ihrer Geschwätzigkeit — 
um des Ansehens bei den Menschen willen. 

Wahrlich, ich sage euch: sie haben ihren Lohn dahin! 
Geh in deine Kammer, schließ die Tür und bete, 
daß du nicht Ansehen bei den Menschen gewinnest, 
sondern bei deinem Vater im Verborgenen — 
und dein Vater, der im Verborgenen sieht, wird es dir 
vergelten. 


Übt ihr Fasten, so gebt euch kein düsteres Aussehen — 
wie die Hochmütigen tun, die ihr Antlitz verhüllen — 
um des Ansehens bei den Menschen willen. 

Wahrlich, ich sage euch, sie haben ihren Lohn dahin! 

Der Leuchter III 9 
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Salbe dein Haupt, dein Antlitz wasche, 
daß du nicht Ansehen bei den Menschen gewinnest, 
sondern bei deinem Vater im Verborgnen — 
und dein Vater, der im Verborgnen sieht, wird es dir 
vergelten. 

Häufet euch nicht Schätze auf Erden an, 
wo sie Motten und Rost fressen und die Diebe ihnen 
nachgraben und sie stehlen. 

Häufet euch vielmehr Schätze im Himmel an, 
wo sie weder Motten noch Rost fressen und auch nicht 
Diebe ihnen nachgraben und sie stehlen. 

— Denn wo dein Schatz ist, dort ist auch dein Herz. 

+ 

Keiner kann zwei Herren dienen. 

Entweder wird er den einen hassen und den andern 
lieben, 

oder zu dem einen halten und den andern mißachten. 
Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 

* 

Sorget nicht: was sollen wir essen, womit uns kleiden, 
wo liegen? Um all das sorgen die Heiden auch. 

Ist denn die Seele nicht wichtiger als Nahrung, der Leib 
als Kleidung; das Haupt als Lagerstatt? 

Euer Vater im Himmel weiß ja doch, daß ihr all das 
brauchet, noch ehe ihr ihn darum bittet. 

Suchet lieber zuvörderst die Gerechtigkeit, und das alles 
wird euch hinzugegeben werden. 

Sorget also nicht um morgen, das sorgt für sich selbst; 
das Heute ist schon schlecht genug. 


Digitized by Google 


SCHULTZ: DIE BERGPREDIGT 


131 


Was sorget ihr um Nahrung? Betrachtet die Raben des 
Himmels: sie säen nicht, sie ernten nicht — und Gott 
ernährt sie. 

Ich sage euch : selbst Salomo in all seiner Pracht schmeckte 
sein Mahl nicht so wie ihrer einem sein Aas. 

Wenn nun Vögel, deren zwei man um einen Groschen 
auf dem Markte feil hält, Gott so nährt — 

um wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen! Seid drum 
getrost — ihr seid mehr wert als viele Raben. 

Was sorget ihr um Kleidung? Lernet es von den 
Lilien des Feldes: 

sie spinnen nicht, sie weben nicht— und Gott bekleidet sie. 

Ich sage euch: selbst Salomo in all seiner Pracht war nicht 
so gekleidet wie ihrer eine in ihrer Blüte. 

Wenn nun Unkraut, das heute blüht und morgen in den 
Ofen kommt, Gott so kleidet — 

um wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen! Seid drum 
getrost — ihr seid mehr wert als viele Lilien. 

Was sorget ihr um Wohnstatt? Entnehmt es von den 
Füchsen des Waldes: 

sie zimmern nicht, sie mauern nicht — und Gott gibt 
ihnen Unterschlupf. 

Ich sage euch: selbst Salomo in all seiner Pracht wohnte 
nicht so sicher wie ihrer einer in seinem Baue. 

Wenn nun Raubzeug, das die Hunde hetzen und der 
Jäger erlegt, Gott so birgt — 

um wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen! Seid drum 
getrost — ihr seid mehr wert als viele Füchse. 

★ 

9 * 
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Kann etwa ein Blinder einen Blinden führen? 
werden nicht beide in eine Grube fallen? 

Was siehst du den Splitter im Auge deines Bruders, 
bemerkst aber nicht den Balken in deinem eignen 
Auge? 

Heuchler! Entferne zuerst den Balken aus deinem eignen 
Auge und dann sieh den Splitter aus deines Bruders 
Auge zu ziehen. 

•k 

Gebt nicht Opferfleisch den Hunden, 

daß sie sich nicht um wenden und euch zerreißen ; 
werfet auch nicht eure Perlen vor die Säue, 
daß sie sie nicht mit ihren Füßen zertrampeln. 

★ 

Einer von euch hat einen Freund, und er geht zu ihm 
um Mitternacht und sagt zu ihm: 

Freund 1 Gib mir drei Brote. Mein Freund ist von der 
Reise zu mir gekommen und ich habe nichts, ihm vor* 
zusetzen. 

,Mach mir nicht Ungelegenheiten 1 Die Türe ist schon 
zugesperrt. Ich mag nicht aufstehen, sie dir zu geben . 

Wenn auch nicht aus Freundschaft, so doch aufgestöbert 
durch seine Zudringlichkeit, wird er ihm geben, was 
er verlangt. 

Bittet, und es wird euch gegeben werden ; suchet und ihr 
werdet finden ; pochet an, und man wird euch öffnen. 
Denn jeder, der bittet, erhält; wer sucht, findet; wer 
pocht, dem wird aufgetan. 
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Oder, wer unter euch ließe sich von seinem Sohne um 
Brot bitten — und gäbe ihm statt des Brotes einen 
Stein? 

Oder, wer unter euch ließe sich sich von seinem Sohne 
um einen Fisch bitten — und gäbe ihm statt des Fisches 
eine Schlange? 

Oder, wer unter euch ließe sich von seinem Sohne um 
ein Ei bitten — und gäbe ihm statt des Eies einen 
Skorpion? 

Wisset ihr also, ob ihr gleich schlecht seid, euren Kin<= 
dern gute Gaben zu geben, 

um wie viel mehr wird euer Vater in den Himmeln Gutes 
denen geben, die ihn bitten. 

: k 

Gehet ein durch die enge Pforte : 
denn weit ist die Pforte und breit der Weg, der zum 
Verderben führt, 

und ihrer Viele sind es, die darauf wandeln. 

Gehet ein durch die enge Pforte: 
denn schmal ist die Pforte und eng der Weg, der zum 
Leben führt, 

und ihrer wenige sind es, die ihn finden. 

★ 

Hütet euch vor den falschen Propheten : 
die zu euch kommen in Schafskleidern, innen aber 
reißende Wölfe sind. 


★ 
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Denn an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen. 

Sammelt man etwa von Dornen Trauben oder von Di» 
stein Feigen? 

So trägt auch jeder rechtschaffne Baum gute Früchte, 
jeder faule schlechte. 

Ein rechtschaffner Baum kann nicht schlechte Früchte 
tragen, ein fauler nicht gute. 

Traget also würdige Früchte der Buße! 

Denn schon liegt die Axt an der Bäume Wurzel — 

jeder Baum, der keine gute Frucht trägt, wird umgehauen 
und ins Feuer geworfen. 

Denn an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen. 

Ihr Schlangenbrut! Wie könnt ihr Rechtschaffnes sagen, 
wo ihr doch Schurken seid!? 

Wovon das Herz voll ist, davon geht der Mund über. 

Der Rechtschaffne bringt Rechtschaffnes hervor aus dem 
guten Schatze seines Herzens, 

der Schurke Schurkisches aus dem schlechten Schatze 
seines Herzens. 

Ich sage euch: jedes schlimme Wort, das die Menschen 
sprechen — 

sie werden es zu verantworten haben am Tage des Ge» 
richtes: 

denn nach euren Worten werdet ihr gerichtet, nach euren 
Worten verdammt werden. 

Ihr Schlangenbrut! Wie könnt ihr hoffen, der Höllen» 
strafe zu entgehen!? 
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Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr! wird ins Hirn» 
melreich eingehen, 

sondern nur, wer den Willen meines himmlischen Vaters 
tut. 

Viele werden in jener Stunde zu mir sagen : Herr, Herr! 
Haben wir nicht in deinem Namen gepredigt, 
haben wir nicht in deinem Namen Geister ausge* 
trieben, 

haben wir nicht in deinem Namen viele Wunder 
getan? 

und da werde ich ihnen so zustimmen: Ganz und gar 
nicht kenne ich euch; 

weichet von mir, die ihr nicht tut, was das Gesetz ist. 

★ 

Jeglicher also, der diese meine Worte hört und befolgt, 
gleicht einem klugen Manne, der sein Haus auf Fels baute : 
es fiel der Regen, es schwollen die Ströme, es bliesen 
die Winde — 

und sie kamen über jenes Haus. Aber es fiel nicht: denn 
es stand auf Felsen. 

Jeglicher aber, der diese meine Worte hört und sie nicht 
befolgt, 

gleicht einem törichten Manne, der sein Haus auf Sand 
baute : 

es fiel der Regen, es schwollen die Ströme, es bliesen 
die Winde — 

und sie kamen über jenes Haus. Und es stürzte ein und 
sein Fall war gewaltig. 
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GEHEIMNIS UND GEBOT 


I n zwiefacher seelischer Erfahrung wird dem Menschen 
der Sinn seines Lebens lebendig, in der Erfahrung vom 
Geheimnis und in der vom Gebot. Man kann sie auch 
nennen das Wissen um das, was wirklich ist, und um 
das, was verwirklicht werden soll. Wenn der Mensch 
zu seinem Leben hingelangen will, wenn er nach der 
Bedeutung seines und alles Lebens hinhorcht, wenn 
unter der Oberfläche das Wirkliche ihm nahetritt, so 
erlebt er immer das Geheimnis; er erfährt, daß er ge* 
worden ist, er erfährt um das Verborgene und Bergende 
seines Daseins, um das, was ihn und alles umfaßt und 
umfängt, er erfährt, mit dem alten Gleichnis im „Segen 
des Moses“ zu sprechen, um „die Arme der Ewigkeit“. 
Und wenn der Mensch über den Tag hinausblickt, 
wenn er seinem Leben eine Richtung geben, es zu 
einem Ziele hinführen will, wenn er so das Bestimmende, 
das Deutliche seines Lebens erfaßt, so wird es immer 
zum Gebote, zur Aufgabe, zu dem, was er verwirk* 
liehen soll. Der Grund des Lebens ist das Lebens» 
geheimnis, der Weg des Lebens ist das Lebensoffen* 
bare. Das eine ist von Gott, das andere ist für den 
Menschen. Wie wieder ein Wort der Bibel sagt: „Das 
Verborgene ist dem Ewigen, unserem Gotte, und das 
Offenbare ist uns und unseren Kindern, zu tun alle 
Worte dieser Lehre.“ Und beides, Geheimnis wie Ge* 
bot, ist Gewißheit, die Gewißheit des Lebens, die 
Gewißheit des Ich. 
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Diese doppelte Erfahrung kann auch als die der De* 
mut und die der Ehrfurcht bezeichnet werden. Die De* 
mut des Menschen ist sein Wissen darum, daß sein 
Leben in dem, was über alles menschliche Erkennen 
und Ahnen, über alles Natürliche und Daseiende hin* 
ausgeht, in der Unendlichkeit und Ewigkeit steht, daß 
es schlechthin abhängig ist, daß das Unwißbare und 
Unnennbare, das Unergründliche und Unausdenkliche 
in sein Dasein eintritt. Demut ist die Empfindung für 
das Tiefe, das Geheime, in dem der Mensch seinen Platz 
hat, das Gefühl also für das Seiende, für das Wirkliche 
— das große Quietiv, die große Andacht aller Lebens» 
erfassung, aller Weisheit. Und Ehrfurcht wiederum ist 
die Empfindung des Menschen dafür, daß vor ihm ein 
Höheres aufgerichtet ist, und alles Höhere ist ein sitt* 
lieh Höheres und darum ein Forderndes, ein Weisendes, 
etwas, was zum Menschen spricht, von ihm die Antwort, 
die Entscheidung verlangt, etwas, was sich im Kleinen 
und Schwachen ebenso wie im Erhabenen offenbaren 
kann, ihm sich im Andern ganz so wie in ihm selber 
kundtut. Ehrfurcht ist so das Wissen um das Heilige, 
das unendlich und ewig Gebietende, um das also, was 
vom Menschen in sein Leben aufgenommen, durch sein 
Leben verwirklicht werden soll — das große Motorische, 
Aktive aller Weisheit. 

Auch so kann dieses Zwiefache genannt werden: das 
Bewußtsein, geschaffen zu sein, und das Bewußtsein, 
schaffen zu sollen. Das erstere ist die Gewißheit von 
dem, wodurch alles Leben lebt, die Gewißheit davon, 
im Innersten und Eigentlichsten mit dem Einen alles 
Lebens verbunden zu sein, diese Gewißheit des All* 
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gegenwärtigen, Bleibenden, diese seelische Gabe, im 
Sichtbaren das Unsichtbare, im Daseienden das Seiende, 
im Vergänglichen das Ewige, im Irdischen und Begrenz* 
ten das Unendliche zu erfassen, dieser Glaube, der immer 
wieder erlebt, was Wirklichkeit, was Grund und Quell 
des Lebens ist. Und das andere wiederum ist das Ver* 
mögen, die fordernde, bestimmende Kraft in der Stunde 
zu erleben, diese Gewißheit des Aufgegebenen, des 
Mahnenden und Hinauszeigenden, des Leitenden im 
Leben, diese Gewißheit dessen, daß jedes Menschen 
Leben das Seine geben und vollbringen kann, daß dem 
Menschen etwas eignet, wodurch er aus dem All, das 
geschaffen ist wie er, herausgehoben ist, und worin er 
sein Persönliches, seinen besonderen Platz und seine be* 
sondere Richtung, seine Freiheit besitzt, diese Fähigkeit 
der Entscheidung, in der der Mensch immer wieder er* 
faßt, was er erfüllen soll. 

So sind es die beiden Erlebnisse vom Sinne des Lebens, 
und das Eigene des Judentums ist, daß sich hier diese bei* 
den Erfahrungen in eine Einheit zusammenschließen, in 
einer völligen Einheit erlebt werden, daß darin die Seele 
ihrer Einheit, ihrer Ganzheit bewußt wird, ihr darin 
ihre Frömmigkeit gegeben ist. Aus dem einen Gott 
kommt das Geheimnis und das Gebot, als eines aus dem 
Einen, und als eines erfährt es die Seele. Alles Geheim* 
nis bedeutet und besagt hier zugleich das Gebot, und 
alles Gebot bedeutet und besagt hier zugleich das Ge* 
heimnis, alle Demut zugleich die Ehrfurcht und alle 
Ehrfurcht zugleich die Demut, aller Glaube zugleich 
das Gesetz und alles Gesetz zugleich den Glauben, alles 
Bewußtsein, geschaffen zu sein, zugleich die Forderung, 
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zu schaffen, und alle Forderung, zu schaffen, zugleich 
das Bewußtsein, geschaffen zu sein. Das Deutliche 
wurzelt im Verborgenen, und das Verborgene trägt für 
den Menschen immer sein Deutliches. Die Tiefe des 
Lebens ist nicht zu erfassen, ohne daß sie auch von 
unserer Lebenspflicht zu uns spricht, und keine Lebens* 
pflicht wird wahrhaft vernehmbar, ohne daß sich uns 
die Tiefe des Lebens auch kündet. Wir können um den 
Grund unseres Lebens nicht wissen, ohne auch den 
Weg, der uns gewiesen ist, vor uns zu sehen, und wir 
können diesen unseren Weg nicht begreifen, ohne auch 
zu dem Grunde unseres Lebens hinzugelangen. Daß 
wir das Geschöpf Gottes sind, können wir nicht ganz 
in unserer Seele haben, wenn wir nicht dessen auch inne 
werden, daß wir Schöpfer unseres Lebens sein sollen, 
und dieses unser Schöpfergebot können wir nicht ganz 
besitzen, wenn wir nicht dessen auch inne bleiben, daß 
wir geschaffen sind — von Gott geschaffen, um selber 
zu schaffen, schaffend, weil wir von Gott geschaffen 
sind. Diese seelische Einheit von beidem ist die jüdische 
Frömmigkeit, die jüdische Weisheit, in ihr hat sich der 
Lebenssinn hier erschlossen. 

Daher hat das Judentum seine Freiheit von dem Zwie* 
spalte, den die verschiedenen Begriffe von Gott bringen. 
Dem Widerstreit zwischen Transzendenz und Immanenz 
fehlt hier der Boden. Die Frömmigkeit lebt hier in der 
Paradoxie, in der Polarität, mit all ihrer Spannung und 
Geschlossenheit. Was in der Abstraktion, in der Welt 
der bloßen Gedanken ein Widerspruch ist, wird in der 
Religiosität zur Einheit, zur Ganzheit. Für sie gibt es 
kein Diesseits ohne das Jenseits und kein Jenseits, das 
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nicht sein Diesseits hätte, keine kommende Welt ohne 
diese Welt, und keine Menschenwelt ohne das, was 
über sie hinausreicht. Alles Diesseits ist im Jenseits ver» 
wurzelt, und alles Jenseits verlangt im Menschen sein 
Diesseits. Das Unendliche tritt im Endlichen hervor, 
und alles Endliche soll sein Unendliches erweisen. Des 
Menschen Leben führt von Gott zum Menschen und 
vom Menschen zu Gott. Gott ist der Seiende, und er 
ist der Andersseiende. Gott gibt dem Menschen das 
Leben, und Gott fordert vom Menschen das Leben. 
Unsere Seele ist unser Göttliches, unser Geheimnis, sie 
hat, was in aller Seele lebt, und sie ist doch unser Mensch* 
liches, unser Eigenes, unser Ich, sie hat, was nur ihr ge« 
hört. Das Menschliche wohnt im Göttlichen, und das 
Göttliche fordert von jedem sein Menschentum. Die 
Einheit von diesem beiden, dieser Sinn, der sich aus dem 
Gegensatz erhebt, ist erst die Wahrheit und trägt die 
ganze Gewißheit. 

Auch das Gegeneinander von Mystik und Ethik hat 
demgemäß hier keinen Platz. Alle Religiosität hat hier 
ihr Unmittelbares, ihr Erlebtes und doch zugleich ihr 
Gebotenes, ihr zu Lebendes. Kein Erlebnis ohne die 
Aufgabe, und keine Aufgabe ohne das Erlebnis; in bei* 
dem zusammen ist erst das Leben. Alle Ethik im Juden* 
tum hat ihre Mystik und alle seine Mystik ihre Ethik. 
In der weiten Geschichte seiner Gedanken steht es so. 
Für die jüdische Mystik sind die Kräfte, die aus Gott 
hervorquellen, Willenskräfte; Ströme des Geheimnisses, 
voll des Gebotes, Ströme des Gebotes, voll des Geheim* 
nisses, kommen aus Gott hervor. Die Tat, die die Er* 
füllung des Gottesgebotes ist, öffnet ein Tor, daß sie in 
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den Tag des Menschen hineinfluten. Alle Versenkung 
in die Gottestiefe ist immer zugleich eine Versenkung 
in den Willen Gottes, in sein Gebot. Und alle jüdische 
Ethik wiederum hat ihr Besonderes darin, daß sie 
Offenbarungsethik, fast möchte man sagen: Erlebnis# 
ethik, ist; sie ist die Kunde des Göttlichen. Vor jedem 
„Du sollst“ steht beginnend und zugleich antwortend 
das Wort, welches das Wort auch des Geheimnisses ist: 
„So spricht der Ewige“, und nach ihm steht beschließend 
und doch zugleich anhebend dieses selbe Wort: „Ich 
bin der Ewige, dein Gott!“ In die Tiefen des Erleb# 
nisses treibt die Ethik ihre Wurzel; bezeichnend ist, daß 
in der mittelalterlichen hebräischen Sprache dasselbe 
Wort die ethische Gesinnung und die mystische Ver# 
Senkung benennt. Man kann eine Geschichte des Juden# 
tums schreiben, die eine Geschichte der Mystik ist, von 
den alten Zeiten bis zur Gegenwart, und man kann eine 
Geschichte des Judentums geben von Anbeginn an bis 
jetzt, die eine Geschichte des „Gesetzes“ ist, und es ist 
die gleiche Geschichte. Und es ist zum großen Teil die 
Geschichte der gleichen Männer. Viele der bestimmen# 
den jüdischen Gesetzeslehrer, wie z. B. der Verfasser 
des vielgenannten Schulchan aruch, sind die Männer 
der Mystik gewesen. 

Es ist selbstverständlich, daß sich im Judentum bald 
das eine bald das andere, bald das Geheimnis und bald 
das Gebot, hat stärker betonen können, und einzelne 
seiner Gebiete und seiner Zeiten haben darin ihr Beson# 
deres. Erst dort, wo nur das eine, nur das andere die 
ganze Religion, der ganze Bereich der Frömmigkeit hat 
sein sollen, hat die Religion aufgehört, Judentum zu 


Digitized by Google: 



BAECK: GEHEIMNIS UND GEBOT 


143 


sein. Das Judentum hört auf, wo das Andachtsvolle, 
das Ruhende und Beruhigende alles bedeuten will, wo 
der Glaube sich mit sich selber, mit dem Geheimnis be* 
gnügt, und dieser bloße Glaube schließlich seinen 
dunkelnden Schein dehnt, in dem das Wache versinkt 
und der Traum zum Leben wird. Die gebotlose Religion 
der bloßen Passivität ist nicht das Judentum. Und 
ebensowenig ist es dort noch, wo sich das Gebot mit 
sich zufrieden gibt und es nur Gesetz ist, wo aller Be» 
zirk des Lebens nur von ihm umfaßt sein und nur das, 
was in den Strahlen seiner kalten Helle liegt, der Sinn 
des Lebens sein soll, wo der Mensch alles gesehen zu 
haben meint, wenn er seinen Weg sieht, den er weiter* 
gehen soll. Die andachtlose Religion der bloßen Akti* 
vität, diese Religion, die zur Ethik der Oberfläche oder 
zur bloßen Sitte des Tages wird, ist kein Judentum. 
Nur wo der Glaube sein Gebot und das Gebot seinen 
Glauben hat, ist die Welt des Judentums. 

Darum ist Paulus aus ihr hinausgetreten, als er das 
sola fide predigte und damit zum Sakrament und zum 
Dogma gelangte. Da ihm das Geheimnis alles sein sollte, 
nicht das Verborgene nur, sondern das Offenbare auch, 
so ist es schließlich zu dem, was erfaßt werden kann, 
zum Sakrament, und zu dem, was gestaltet werden kann, 
zum Dogma, geworden. Denn so ist es doch immer: 
Sakrament ist ein Mysterium, in das man hineingeht, 
ein Geheimnis, das man zu ergreifen vermag, Dogma, 
ebenso wie der Mythos, ein Geheimnis, das man aufzu* 
bauen, zu bilden versucht. Das Evangelium, jenes alte 
Evangelium, das noch nicht zum Kirchlichen und zum 
Gegensatz gegen das Judentum überarbeitet war, gehört 
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noch ganz in das Judentum hinein und zum Alten 
Testamente hin, so wie es ja auch, was freilich dem 
gegenüber ein Geringeres ist, in der Sprache des jüdi» 
sehen Landes geschrieben war und in das jüdische 
Schrifttum hineingehört. Jesus und sein Evangelium 
können ganz nur aus dem jüdischen Denken und Fühlen 
heraus, vielleicht ganz darum nur von einem Juden ver* 
standen werden, ähnlich wie seine Worte in ihrem 
ganzen Inhalt und Klang gehört werden, nur wenn man 
sie in die Sprache, in der er sprach, zurückführt. Die 
Grenze, die das Judentum scheidet, beginnt bei der 
paulinischen Predigt, dort, wo das Geheimnis nur ohne 
das Gebot, der Glaube nur ohne das Gesetz sein will. 

Aber ebenso kann auf der anderen Seite das Juden* 
tum aufgegeben werden. Dort, wo es bloß Ethik oder 
bloß Begründung der Ethik sein soll, dort auch, wo es 
zu einem Gefüge von Ideen, zu einer Doktrin geworden 
ist, und dort auch, wo das, was das Geheimnis spricht, 
dem Menschen nicht der Grund seines Lebens, sondern 
nur ein Postulat seines Denkens ist, wo das Judentum 
ein Judentum ohne Paradoxie sein soll, dort ist der Bo* 
den, der es trägt, verlassen worden. Es gibt kein Juden» 
tum, das nur Kantische Philosphie oder ethische Kultur 
ist, kein Judentum, das nur eine Gottesidee als schmük* 
kenden Zierat oder auch als krönende Spitze hat. Und 
auch dort ist sein Eigenes verloren, wo vielleicht die 
Fülle seines Gesetzes ist, aber dieses bloß geübt wird, 
und es, aus dem Geheimnis entwurzelt, in der Andacht* 
losigkeit steht. 

Jüdische Frömmigkeit, jüdische Weisheit ist da allein, 
wo die Seele die Einheit des Verborgenen und des Deut* 
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liehen, der Tiefe und der Aufgabe, die Einheit von An* 
dacht und Tat besitzt. Um die seelische Einheit, um die 
Einheit aus einer Wirklichkeit hervor und zu einer 
Wahrheit hin, handelt es sich hier, nicht um eine bloße 
Synthese, geschweige einen Synkretismus. Die Synthese 
stellt nur nebeneinander hin oder auch ineinander hin* 
ein, es sei so eng wie nur immer, in ihr verbindet sich 
bloß das eine mit dem andern. In der Einheit dagegen 
ist nicht bloß eine Verbindung, sondern eine Offen* 
barung gegeben, das eine wird durch das andere erfaßt 
und erlebt, das eine gewinnt erst durch das andere seinen 
Sinn. Geheimnis und Gebot verbinden und verweben 
sich hier nicht nur miteinander, sondern sie tun einander 
kund, gewähren einander ihr Wesentliches und Eigent* 
liches. Das Gebot ist hier wahres Gebot, nur weil es 
aus dem Geheimnis aufsteigt, und das Geheimnis ist 
wahres Geheimnis, weil aus ihm immer das Gebot spricht. 
Weil das Gebot aus dem Geheimnis kommt, darum hat 
es hier sein Unbedingtes, Absolutes, sein von allem 
Tage und allem Nutzen Unabhängiges, darum hat es 
sein Drängendes und Besiegendes; es hat die Kraft der 
unbedingten Einheit, der Einheit der Moral, oder was 
dasselbe ist, die Fähigkeit, sich unbedingt ernst zu neh* 
men, sich zu Ende zu denken, das also, was ihm seinen 
ganzen Sinn gibt. Und weil dem Geheimnis das Gebot 
eignet, darum hat das Geheimnis hier sein Segnendes, 
seine Zeugungskraft und seine Fruchtbarkeit; es hat 
sein Vermögen, Leben zu fordern und Leben zu be* 
wirken, den Quell der Tiefe zum Tage empordringen 
zu lassen, das Ewige in die Stunde hineinzuführen, diese 
Gabe, in allem zu sein und alles zu einen, oder was 
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dasselbe ist, diese Gabe, wirklich zu sein und nicht 
nur dazusein, das also, worin es seinen ganzen Sinn 
erst gewinnt. Diese Ganzheit und Einheit, diese Art, 
wie das eine durch das andere ergriffen wird, ist das 
Judentum. 

In ihr erhält wie das Einzelleben, so die Geschichte 
ihre Bedeutung. Es gibt eine Geschichte, weil Schöpfung 
und Zukunft ihre Einheit haben. Die Schöpfung ist 
nicht ohne die Zukunft zu denken, und die Idee der 
Zukunft kann nicht ohne die Gewißheit der Gottes« 
Schöpfung sein. Alles Gebot, das von Gott kommt, in 
dem Gott zum Menschen spricht, den er geschaffen hat, 
besitzt sein Unendliches, seine stete Zukunft. Es hat 
selber sein Schaffendes und Zeugendes, sein immer 
weiter Gebietendes, es trägt über sich selber hinaus; 
jede Pflicht gebiert neue Pflicht. Diese Unbeendetheit 
des Gesetzes hat Paulus besonders stark empfunden, 
und aus seinem Widerspruch gegen sie, gegen diese Un* 
erfüllbarkeit, aus seiner seelischen Not, mit der er vor 
ihr stand, ist sein Glaube an die erfüllte Erlösung, an 
das gekommene Heil ihm erwachsen. Für das Juden« 
tum ist diese Unbeendetheit etwas Positives, ein Geben« 
des. Ein Gebot, das ganz erfüllt wäre, wäre eine Men« 
schensatzung nur. Gottesgebot ist ein Gebot, das zur 
Zukunft hinausführt, das seine Sendung, wie die Bibel 
sagt, „von Geschlecht zu Geschlecht“ hat. Es hat seine 
Verheißung, sein Leben, welches Leben wird, es hat sein 
Messianisches. Alle Schöpfung hat ihre Zukunft, wie ein 
altes jüdisches Gleichnis sagt: „In der Schöpfung der 
Welt schon lag die Idee vom Messias.“ Zukunft ist so 
nichts Historisches bloß oder ein Ergebnis, nicht nur 
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eine Synthese bisheriger Thesen und Antithesen, son* 
dem sie bedeutet die Gewißheit dessen, daß Gott ge« 
schaffen hat. Alle Zukunft kommt aus der Schöpfung; 
sie ist die Antwort auf die Frage des Menschenweges, 
sie ist das, was der Mensch erwarten soll — nicht Wun» 
der, nicht Mythos, nicht Fatum, sondern Zukunft des 
Weges, Leben, das vom Leben kommt. Schöpfung und 
Zukunft, Sendung und Zuversicht bedingen und offen* 
baren einander. Auch alle Zeiten haben ihre Einheit. 
Ein Bund Gottes ist mit den Menschen. 

Religion ist daher hier nicht Glaube an eine Erlösung 
von der Welt und ihren Tagen, sondern eher — das, 
was man oft den Realismus des Judentums genannt 
hat — ein Glaube an die Welt oder, um es genauer zu 
benennen, Gewißheit der Versöhnung. Alle Versöh* 
nung ist Versöhnung des Tages mit der Ewigkeit, der 
Begrenztheit mit der Unendlichkeit, der Nähe mit 
der Ferne, des Daseins mit dem Sein, mit dem, was 
wirklich ist und darum verwirklicht werden soll. Sie 
ist die befreiende Gewißheit, im Erdenleben, in seinem 
Gegebenen und seinem Aufgegebenen, mit Gott ver* 
bunden zu sein. Lebenssinn bedeutet Lebensversöh* 
nung. Was sein Geheimnis und sein Gebot hat, kann 
immer seine Versöhnung haben ; denn es kann immer 
seines Ursprungs und seines Weges gewiß werden, sich 
immer zur Andacht und zur Aufgabe seines Lebens zu* 
rückwenden; es kann immer wieder zu sich selber zu* 
rückkehren. Es gibt hier keine Erlösung, die nicht diese 
Versöhnung ist; sie ist hier Erlösung nicht von der 
Welt, sondern in der Welt, Heiligung der Welt, Ver* 
wirklichung des Gottesreiches. Bloße Erlösung be* 
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deutet, daß der Bezirk des Geheimnisses und der des 
Gebotes, Jenseits und Diesseits getrennt sind, zwei 
Reiche, die einander gegenüberstehen; Versöhnung be* 
deutet, daß sie ineinander gegeben sind, daß alles in 
dem einen Gotte geeint ist. Alles Jenseits tritt in das 
Diesseits, und alles Diesseits zeugt vom Jenseits. So sagt 
es ein Wort aus dem Talmud, das von dieser und der 
kommenden Welt spricht, ein Wort voll der Paradoxie, 
die dem Judentum eigen ist: „Mehr ist eine Stunde in 
Einkehr und guter Tat in dieser Welt, als alles Leben 
der kommenden Welt; mehr ist eine Stunde des Friedens 
in der kommenden Welt als alles Leben in dieser Welt.“ 
Das Reich Gottes schließt alles zusammen, Geheimnis 
und Gebot, Jenseits und Diesseits; es ist das Reich der 
Versöhnung. „Voll ist die ganze Welt der Herrlichkeit 
Gottes.“ 

So ist die Religion hier alles. Das ganze Leben ist 
von ihr durchdrungen, der Sinn aller Tage von ihr ge* 
tragen, der Sinn aller Wege von ihr umfaßt. Es gibt 
nichts, was bloße „Welt“ wäre, und es gibt daher im 
Grunde keinen bloßen Alltag, keine bloße Prosa des 
Daseins. Aller Alltag hat sein Sprechendes, seine Stimme 
aus der Tiefe, alle Prosa ihr Gleichnis, ihr Wort aus 
dem Verborgenen. Die Religion ist nichts Isoliertes, 
nichts Eingeschlossenes, nichts, was nur neben dem Leben 
oder unter oder über dem Leben wäre. Es gibt kein Ge* 
heimnis neben dem Leben und kein Leben neben dem Ge* 
bot. Selbst alle Einsamkeit ist Lebenseinsamkeit, ist in 
das Soziale hineingestellt. Im Gegensatz ist wieder die 
Einheit. Alle Lebenstiefe läßt einsam sein, da sie von 
dem nur Menschlichen fort zu Gott hinführt, und alle 
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Lebensaufgabe läßt sozial sein, da sie vom Menschen 
am Menschen erfüllt sein soll; aber alles Gebot soll hier 
aus der Tiefe des Ich, aus der Einsamkeit empordringen, 
in der das Menschliche vom Göttlichen umfangen ist, 
der Mensch die Stimme Gottes vernimmt, und alle 
Tiefe, alle Einsamkeit soll hier der Beginn für den 
Weg sein, den das Gebot führt, und auf dem der 
Mensch die Stimme des Mitmenschen hört. Auch 
alles Denken und Suchen Gottes stellt in das Leben 
hinein. Gotteserkenntnis ist nicht der Schluß einer 
Spekulation oder das Ende einer Verzückung; sie ist 
ein Ethisches, ein Gebot, ein Gefordertes und Fordern« 
des, Sache der Persönlichkeit. Neben die Treue und 
die Liebe setzt sie das Prophetenwort. Sie ist Besitztum 
der Frömmigkeit, der demütigen Ehrfurcht vor dem 
Ewigen, der Gottesfurcht. „Siehe, Gottesfurcht, das ist 
Weisheit.“ 

In diesem Umfassenden der Religion wird das in 
seiner Bedeutung begreiflich, was für viele den einzigen 
Aspekt des Judentums bildet, die Weite der Satzungen 
und Bräuche, mit denen sich seine Gemeinde umgibt, 
ihr sogenanntes „Gesetz“. Im Judentum ist der Versuch 
gemacht worden, dem Leben seinen Stil dadurch zu 
schaffen, daß die Religion in jeden Alltag und in den 
ganzen Alltag hineingestellt wird. Alles erhält sein 
Gottesdienstliches, seine Stimmung und seine Würde; 
dem Leben soll seine Geistigkeit gegenüber dem Irdi* 
sehen, seine Freiheit gegenüber dem Verlangenden ge* 
wahrt sein, dieser Zug der Askese, den es nicht ent* 
behren kann, wenn anders es sein Innerliches, Religiöses 
haben will. Der Mensch wird nicht aus dem Alltag fort* 
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geführt, sondern in ihm mit Gott verbunden. Jede Tei* 
lung des Lebens in ein Profanes und ein Andachtvolles 
soll verhütet sein, das Heiligtum nicht nur einen Tag 
neben den Tagen besitzen. Das Wort „Gedenken“ steht 
über diesem Gesetze: „Damit ihr gedenket und tut alle 
meine Gebote und heilig seid eurem Gotte!“ Gedan* 
kenlosigkeit ist die eigentliche Gottlosigkeit, die Hei* 
matlosigkeit der Seele. Vor ihr, vor dieser Geheimnis* 
losigkeit und Gebotlosigkeit, will das Gesetz bewahren; 
es will aller Oberfläche immer wieder ihr Symbolisches, 
aller Prosa ihr Gleichnis geben. Jeder Mensch soll zum 
Priester seines Lebens gemacht werden. Daher die Fülle 
dieser Bräuche, dieser Einrichtungen und Ordnungen, 
von denen alles umzogen wird, „wenn du in deinem 
Hause sitzest und wenn du auf deinem Wege gehest, 
wenn du dich niederlegst und wenn du aufstehst“, bis 
hin zu der weiten Prosa des Essens und Trinkens. Sie 
alle haben dem Tage, und besonders auch dem Abend, 
seine Weihe gebracht, und in seinen Abenden, wohl 
mehr noch als in seinen Tagen, lebt der Mensch, und er 
stirbt an seinen Abenden. Eine Lebensform ist hier be* 
reitet worden, wenn auch die Gefahr ihr nicht fernblieb, 
die in jedem Lebensstile liegt, daß er aufhört, ein Per* 
sönliches, Lebendiges des Menschen zu sein, und zur 
bloßen Äußerlichkeit, zur bloßen Tradition wird. Auch 
das „Gesetz“ hat diese Niederungen gehabt; was Hei* 
ligung sein sollte, ist bisweilen bloßes Handwerk, 
Übung eines Überlieferten geworden. Aber selbst dann 
ist es besser gewesen als die reine Stillosigkeit. Und es 
liegt in ihm die Kraft, immer wieder zu erwachen, seine 
Seele wieder zu haben. 
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Die ganze Liebe des „Gesetzes“ hat hegend und 
pflegend einem gegolten, dem Sabbat. Er gibt, als der 
Tag der Ruhe, dem Leben sein Gleichgewicht, seinen 
Rhythmus; er trägt die Woche. Ruhe ist ein ganz 
anderes als Rast, als Arbeitsunterbrechung, ein ganz 
anderes als Nichtarbeiten. Die bloße Rast gehört wesent« 
lieh in das Physische, in das Irdische und Alltägliche. 
Die Ruhe ist ein wesentlich Religiöses, sie ist in der 
Atmosphäre des Göttlichen, sie führt zum Geheimnis 
hin, zu dem Grunde, von dem auch alles Gebot kommt. 
Sie ist das Wiederschaffende und Versöhnende, die Er* 
holung, in der die Seele sich zurückholt, das Atemholen 
der Seele — das Sabbatliche des Lebens. Der Sabbat ist 
das Bild des Messianischen, er spricht von der Schöpfung 
und der Zukunft, er ist das große Symbol, wie die Bibel 
sagt: „ein Zeichen zwischen Gott und Israel“, oder wie 
ein Wort des Talmud sagt: „das Gleichnis der Ewig* 
keit“ In ihm hat das Leben den großen Widerspruch 
gegen das Ende, die stete Renaissance. Ein Leben ohne 
den Sabbat entriete seines Erneuernden, dessen, was 
immer wieder den Born der Tiefe öffnet. Ein Wesent* 
liches. Fruchtbares des Judentums würde in einem sol* 
chen Leben versanden ; es könnte ein ethisches Leben 
sein, aber es hat noch nicht das, worin das jüdische Leben 
sich findet. Darum hält die Gemeinde des Judentums 
unter allen bürgerlichen Mühen und Beschwerden an 
ihrem Sabbate als an ihrem Besitze fest; eine ihrer großen 
Sorgen ist die Sorge um ihn. 

Das Gesetz und vor allem das Sabbatliche in ihm hat 
auch die Fähigkeit erzogen, die aus Lebenstiefe geboren 
wird, die Fähigkeit, sich zu unterscheiden, anders zu 
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sein. Ohne sie kann das Leben kein Eigenes haben. 
Wer um das Geheimnis und das Gebot erfährt, wird 
ein Eigener unter den Menschen, ein anderer inmitten 
der Welt. Wer nur um das Geheimnis weiß, der wird 
nur ein Eigener, er hat nur seinen Tag der Stille. Wer 
um das Gebot allein weiß, ist nur unter den Menschen, 
er hat nur seine Tage des Wirkens und Rastens. Wer 
beides erlebt, beides in einem, ist in der Welt und doch 
ein anderer, ein anderer und doch in der Welt, für die 
Menschen und mit den Menschen und doch für sich, 
für sich und doch für die Menschen und darum mit 
ihnen. Das zu sein, darin findet das Judentum seine 
Gabe, seine Habe. Und vielleicht ist es seine geschieht» 
liehe Aufgabe, dieses Bild des Dissenters zu geben, des 
Dissenters um der Menschheit willen. 

Es ist ein Vermögen der Religion, zu erhalten, zu 
konservieren; der Geist Chinas hat so, nur so, die Reli» 
gion geschaffen. Das Vermögen der Religion war es 
anderwärts, zu befrieden und zu stillen, zu scheiden 
und zu umhegen ; die Seele Indiens hat es so, so allein, 
vermocht. Das Eigentümliche des Judentums — und 
seine Geschichte lebt auch in den Religionen, die un» 
mittelbar oder mittelbar von ihm herkamen — ist das 
Hinausziehende, das Führende, das Messianische. Wo 
jüdische Frömmigkeit ist, dort ist dieser starke Zug, zu 
schaffen, für Gott zu gestalten, das Gottesreich zu er# 
bauen, dieser Drang, die Kraft zu beweisen, die aus dem 
Grunde von allem, aus dem ist, was über die Kraft ist, 
diese Entscheidung, die ganz nur der Mensch des Ge# 
heimnisses hat, sich nicht zu beugen und nicht zu fügen, 
zu sprechen und zu widersprechen. Dieser fordernde 
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Glaube, diese gläubige Forderung lebt dort, wo die 
Seele ihre Tiefe und ihre Aufgabe, ihr Verborgenes und 
ihr Deutliches erfährt, das eine in dem anderen, das 
eine durch das andere, wo die Religion der Paradoxie, 
der Versöhnung ist, die Religion der seelischen Einheit 
von Geheimnis und Gebot. 
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PAUL WEGWITZ 

GESTALT UND GESTALTUNG 

1 . 

E s bleibt die unvergängliche Leistung der Griechen 
in der Philosophie, daß sie die großen menschheits* 
geschichtlich wichtigen Fragen der Auseinandersetzung 
des Denkens mit dem Ganzen der Welt in einer ebenso 
klaren Fassung als Folge in ihr Bewußtsein und damit 
fortwirkend in das Bewußtsein der europäischen Mensch» 
heit erhoben. In ihnen kam gewissermaßen die Typik 
der philosophischen Betrachtung der Welt in erstaun* 
licher Reinheit ans Licht. Dies, nicht die Antwort auf 
die erregten Fragen, ist ihr Bedeutendes, wie denn über* 
haupt von beinah größerem Werte ist, daß man wisse, 
was man fragen solle, als daß und wie man die Lösung 
finde. 

Um zwei Pole bewegt sich wie gebannt das griechische 
Denken : um den des Seins und den des Werdens. Eine 
gewaltsame Einigung auf je einen wird in qualvollem 
Ringen der Vernunft versucht und zuletzt auch eine Um* 
Spannung beider. Aber es gelang doch auch Plato keine 
Einung, nur eine Vereinigung der beiden getrennten Wel* 
ten des Seins, der ewigen ruhenden Ideen dort, und des 
Werdens, der zeitlichen strömenden Dinge hier. Und es 
ging nicht einmal ohne eine Parteinahme ab, die immer 
eine Vergewaltigung und eine Zerspaltung, schon dem 
Wortsinne nach, ist. Diese unsere Welt, in die wir ge* 
fesselt erscheinen, war den Schatten an der dunklen 
Wand der Höhle vergleichbar, im hellen Lichte aber 
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standen die strahlenden Ideen, diese Welt ein minderes, 
jene ein höheres, diese ein schlechtes Abbild, jene das 
göttliche Urbild. „Es ist wahr“, sagt Natorp (Platos 
Ideenlehre), „daß Plato seine mit den religiösen Ge« 
dankengängen der Orphik zusammenhängenden psycho« 
logischen Vorstellungen auch sonst (außer im Phaidros), 
auch im Phaedo und Staat, mit der Ideenlehre enger ver« 
knüpft, als im Interesse einer reinen Durchführung der 
letzteren erwünscht ist Es scheint dabei wenigstens 
das reine Sein der erkennenden Seele gegenüberzustehen 
als ein Außeres, zwar nicht ein Sinnending, sondern ein 
Übersinnliches, nicht im Raume, aber doch im Über« 
raum, ans Sinnenreich gleichsam räumlich angrenzend .. . 
Es ist die Gefahr der Transzendenz.“ Anamnesis, Methe« 
xis, Eros: das sind die Versuche, eine schwankende 
Brücke hinüber und herüberzuschlagen, daß der tren« 
nende Raum verbunden werde. Zunächst schien es nur 
ein überbrückbarer wohlüberschwinglicher Riß; später, 
im Verlauf der abendländisch christlichen Entwicklung, 
ward es zur Kluft. Immer unheilbarer klafften Welt und 
Überwelt, Dinglichkeit und Idee, Sein und Sinn und am 
schmerzlichsten Mensch und Gott auseinander. 


2 . 

W enn Nietzsche von der Philosophie im tragischen 
Zeitalter der Griechen behauptet: „Die ganze 
Nachwelt hat nichts Wesentliches mehr hinzuerfunden,“ 
so darf man darin wohl billig eine Ungerechtigkeit er« 
blicken. Wohl ist nachzuweisen, daß vieles der neueren 
Philosophie gewissermaßen präformiert in den „typi« 


Digitized by Google 



WEGWITZ: GESTALT UND GESTALTUNG 


157 


sehen Philosophenköpfen“ gelegen habe, etwa Kants 
Kritizismus in Plato, und daß sich vieles berühre, etwa 
N ietzsches Welt mit der Heraklits ; aber abgesehen davon, 
daß dies nur sehr im allgemeinen und nicht im einzelnen 
gilt und fast nur im Sinne Ben Akiba*Goethes, daß „alles 
Gescheite schon einmal gedacht sei“, daß aber ein Neu* 
denken eben ein Neuschaffen in anderer Zeit, mit an* 
deren Mitteln auf anderer Stufe der großen Spirale be* 
deute, hiervon abgesehen ist doch tatsächlich unsere 
Zeit um ein Stück voraus, das nicht etwa durch die 
2000jährige Entwicklung der Wissenschaften mit ihrer 
ungeheuren Ausdehnung der empirischen Weltbreite 
bedingt ist, sondern das eine neue Tiefensicht, eine 
neue Grundfragestellung, also einen neuen Typus be* 
trifft: 

Worum sich unsere Zeit bemüht, ist dies: eine Per* 
spektive auf das Weltganze vom Leben aus zu erlangen. 
Seit Nietzsche gerade, und in vieler Beziehung durch 
ihn, setzt sich je mehr und mehr eine Weltansicht durch, 
für die das Leben ein Erstes und Letztes, ein Oberstes 
ist, im Sinne des goetheschen Satzes: „Das Leben hat 
kein anderes Ziel als eben das Leben selbst.“ Das Leben 
bietet uns die Form dar, die nicht einseitig dem Sein 
oder dem Werden verhaftet erscheint, die beide nicht 
etwa nur vereinigt, sondern die die höhere Einheit über 
beiden darstellt, als ein Werdendes, das ist, ein Seiendes, 
das wird 1 )- Es ist das wahrhafte „dritte Reich“, über 
Raum und Zeit wie über Sein und Werden, nicht starres 

*) Es muß mit tiefer Dankbarkeit hier der klaren Erkenntnis 
H. St. Chamberlains gedacht werden, die er als Umriß einer 
Lebenslehre im Plato* Vortrag seines Kant*Buches niedergelegt hat. 
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unbewegtes Ruhen, wie die ewigen Ideen, nicht fortrei* 
ßender Strom der Verwandlung, wie ihn Schopenhauer 
erschüttert durch alle Ebenen des Weltgeschehens ruhlos, 
ziellos, sinnlos rasen sah ; es ist nicht mehr, wenn es nicht 
mehr wird, solang es aber im Werden ist, ist es auch ein 
bestimmtes Sein in einem begrenzten Raume und zu 
einer bestimmten Zeit. Wenn es aufhört zu werden, 
ist es nur einen Augenblick lang Täuschung reinen Seins 
(im Tode), um im nächsten im Strom des Werdens ab* 
wärts gestaltwegwärts zu den todhaft seienden Elementen 
gerissen zu werden. Im Grunde aber ist weder Sein noch 
Werden außerhalb des Lebens und diese sind — das Sein 
als ein gestaltig*sein, das Werden als gestaltendem und 
«entwickeln — nur am Leben erfahren und vom Leben 
an das Nichtlebendige geborgt. Vom Leben aus ist alles 
Sein, wie das Leben selber, nur das Beharrende eines 
Änderlichen, und alles Werden, wie das Leben selber, 
nur Änderung eines Beharrenden. Ohne ein Beharren* 
des würden wir nicht der Wandlung, ohne ein Verän* 
derndes nicht des Bleibenden inne. Sein und Werden 
existieren nur in tiefer Bezogenheit aufeinander. Nur im 
Blick auf das Lebendige oder vom Lebendigen aus ist 
eine Wahrheit, daß „alles muß in Nichts zerfallen, wenn 
es im Sein beharren will“, und nur als lebendige Anti* 
nomie dagegen gilt dies, daß ebenso in Nichts zerfallen 
muß, was nicht beharren, nur werden will. Für dieses 
seltsame unfaßbare Gleichgewicht zwischen Wandlungs* 
und Beharrungsfähigkeit hat wiederum Goethe das „Ur* 
wort“ gefunden: „geprägte Form, die lebend sich ent* 
wickelt“: Gestalt ist das Wesen des Lebens. 
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3 . 

D as fast unausdenkbare korrelative Verhältnis zwi* 
sehen Sein und Werden und die Einung in der 
lebendigen Gestalt ist recht eigentlich als unsere innere 
wie äußere Lebenstatsache, als Lebensurphänomen an* 
zusprechen und zu erweisen. 

Im Seelischen ist hierbei auf die Gabe des Ge* 
dächtnisses — im alleruntersten und weitesten Sinn — 
hinzudeuten. Gedächtnis ist die Fähigkeit, die flüchtigen 
Eindrücke, das vorüber Ziehende, Fliehende, Jagende 
auf etwas wirken zu lassen, das sich beeindrucken läßt, 
in das geprägt werden kann, das selbst fest und doch 
bildsam ist, dessen Empfänglichkeit durch den tausend* 
sten und millionsten Eindruck noch nicht erschöpft, er* 
lahmt und ermüdet ist und das daneben und über diese 
Eigenschaft einer fast unbeschränkt elastischen Präge* 
masse noch diese geheimnisvolle und unergründbare be* 
sitzt, das Werdende nicht in erstarrtem Sein festzulegen, 
sondern in eine Latenz zu überführen, daraus es jeder* 
zeit von neuem hervorgerufen und in den lebendigen 
Strom des inneren Geschehens biegsam und bildsam ein* 
gereiht werden kann. Diese Fähigkeit, ja man weiß nicht, 
soll man sagen, sie überbrückt die Zeit, oder sie macht 
die Zeit erst möglich, oder sie ist die Zeit, sie überbrückt 
das räumlich Auseinanderliegende, oder sie macht den 
Raum erst möglich, oder sie ist der Raum; denn ohne 
sie wären nicht zwei diskrete Punkte im Raum und in 
der Zeit zu einem Gebilde zu vereinigen. („Wir müssen 
die Gerade ziehen“, sagt Kant. Die Möglichkeit, sie — 
innerlich — zu ziehen, gibt das Gedächtnis.) Ohne diese 
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Fähigkeit gäbe es nur ein punktuell affiliertes Bewußt« 
sein, keinen Zusammenhang, keine Lage, keine Dauer, 
also keine räumliche und zeitliche Abfolge, also keine 
kausale Verknüpfung nach Ursache und Wirkung, keine 
logische nach Grund und Folge, also keine bewußte 
„Welt“. Wenn etwas, so ist es diese Fähigkeit, die den 
Titel Apriori verdient als etwas, das aus der Erfahrung 
nicht abgeleitet werden kann, das uns also völlig dunkel 
ist und bleibt, das aber aller Erfahrung vorhergeht und 
sie erst möglich macht. 

Nun ist zwar nicht alles Lebendige auf der Höhe un« 
seres menschlichen Bewußtseins; aber wir müssen doch' 
voraussetzen, daß überall da, wo Leben ist, auch in 
irgendeiner Weise diese Überführung des Reizes in 
einen über Sein und Werden schwebenden Latenzzustand 
vor sich geht, mag dies auch in anderem Umfange, in 
anderen Graden der Schnelle, Stärke und Helle ge« 
schehen; denn sie erscheint uns als Urtatsache des Lebens 
überhaupt, und allem, was man sonst als Kriterium des 
Lebens annimmt, etwa Wille, Trieb oder Reaktions« 
fähigkeit vorausgehend, da sie bei all diesem voraus« 
gesetzt wird. 

Das Phänomen des Gedächtnisses im obigen Sinne 
stellt eine Einheit von Sein und Werden dar und her, 
die so klar ist, daß man beinahe sich versucht fühlt, sie 
sich figürlich vor Augen zu stellen. Eine Gruppe dis« 
kreter Punkte a b c d stelle das Werdende vor; denn 
entweder bewegen sie sich am Empfindenden vorbei, 
oder dies wendet sich ihnen nacheinander zu, bewegt 
sich an ihnen vorüber. Ihre Entfernung kann bedeuten: 
gleichzeitig, doch räumlich getrennt, oder an derselben 
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Stelle des Raumes erscheinend, doch zeitlich getrennt: 
räumlich oder zeitlich sich „folgend“. Diese einzelnen 
Reize, Eindrücke, kurz Elemente der Affektion werden, 
durch die Sinne aufgenommen, nach einem bewahrenden 
Zentrum geleitet und dort behalten, sodaß a noch ist, 
wenn es räumlich oder zeitlich schon „vorbei“ ist und 
bereits b „eintritt“, so daß b auf a folgt, gewissermaßen 
auf a zu liegen kommt, daß also der Zwischenraum, der 
sie trennte, nun überwunden ist. So wird das Discon* 
tinuum zum Kontinuum. (Ohne weiteres ist hierbei klar, 
daß „Element“ hier nur in sehr elastischer Bedeutung 
gebraucht sein kann. Element ist, was noch als Element 
bewußt wird. Daß auch ganze Reihen und Felder über« 
blickt werden, ist nur Sache der Übung und höhere Po« 
tenz des Grundvorganges, wie beim Dirigenten „Eie* 
ment“ seines Überblicks eine Gruppe von senkrecht 
untereinanderstehenden gleichzeitigen Zeilen der Parti* 
tur ist, nicht mehr die einzelne Zeile, die einzelne Stimme, 
der einzelne Takt, die einzelne Note.) 

Was ist nun „im“ Gedächtnis? Nicht a und b und c 
und d, sondern die ganze Folge, das heißt ihr Einzelsein 
und ihr Zusammenhang, ihr Sein und ihr Werden in 
einem seltsamen und wundervollen Amalgam. 

Daß derV ereinheitlichungsprozeß hierbei nicht stehen* 
bleibt, sondern von niederen zu höheren Einheiten fort* 
und emporschreitet (Anschauung, Vorstellung, Begriff, 
Idee*Kosmos), darf hier füglich übergangen werden, wo 
es sich um die Urphänomene des Lebendigen handelt. 

Wie aber die Vereinheitlichung des Getrennten, so ist 
andererseits die Trennung von Komplexen inneres 
Lebensprinzip. Ob es irgend in der Welt der Tatsachen 
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ein reines Kontinuum gäbe, ist wohl nicht erfahrbar, 
wiewohl anzunehmen ist und das oben geschilderte Ur« 
phänomen uns sogar anzunehmen zwingt, daß das Ganze 
der Welt einen solchen stetigen Zusammenhang bilden 
müsse. Jedenfalls tritt es nur gegliedert ins Bewußtsein. 
Nie werden uns die unendlichen Schwebungen und 
Nuancen bewußt — bezeichnend reden wir von „Über« 
gangen“ — , sondern die Leiter der 12 halben Töne, nicht 
wird uns die stetige Gewichtszunahme bewußt, sondern 
nur in ganz bestimmten Abständen nach gesetzmäßiger 
Progression bewirkt die Reizänderung Empfindungs« 
unterschiede. Es gibt nicht nur eine obere und untere 
Reizschwelle, sondern eine gewisse Zahl von Grad« 
schwellen. Immer empfinden wir, je nach der gattungs« 
mäßigen oder individuellen Feinheit der Organisation 
und Ausbildung in engeren und weiteren Graden, über 
die wir uns je nach der Feinheit der Sprache oder der 
Ausdrucksmöglichkeiten überhaupt Rechenschaft geben 
und verständigen können : immer Grade, nie das gleitende 
Ganze. Aus dem Fluß der möglichen Billionen Schwin« 
gungen des Lichts (Schwingungen] Wellen! Länge!) 
kommen nur Gruppen als unterscheidbare Reize ins Be« 
wußtsein — „das Chaos wird durch unsere Organe ge« 
siebt“, sagtMongre. DerTon a ist einen bloc Erfassen 
der Zahl von 435 Schwingungen. So empfinden wir in 
den Strom hinein merkwürdige Abgehobenheiten, Ein« 
schnitte, Zäsuren, das Kontinuum auseinandergliedernd. 
Und so seltsam steht auch hier wieder die Lebenstatsache 
über Sein und Werden, daß kaum zu sagen ist, ist dieses 
Erfassen ein Zusammenfassen zur Einheit oder ein Ab« 
heben von der nächsten Gruppe, also ein Zerteilen und 
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Aufbrechen des Ganzen in Einzelheiten, „Einheiten“. 
Das Leben überlebt diese Zweiheit, Fluß in Welle auf* 
lösend, Wellen zur Einheit verbindend: gliedernd. 
Glieder sind nur, wo ein Ganzes, ein einheitliches Gan* 
zes ist nur, wo Glieder sind. Mit Ekstase ruft Sokrates im 
Phaidros aus: „Ja, so ich von einem vernehme, er sehe 
überall das Eine und das Viele, stets beides zugleich — 
wer immer es sei, Freund, ich laufe ihm nach, diesem 
Manne bin ich auf der Spur, als sei er ein Gott, ein Gott . . .“ 
So schwebt auch über Einheit und Vielheit, wie über 
Raum und Zeit und über Sein und Werden unfaßbar 
und lebendig*göttlich das Leben. 

Hierin liegt sicherlich auch die wunderbare Bedeutung 
des Rhythmus für alles, was lebt, der bald dämpfend, 
beruhigend, bald steigernd, erregend, aufpeitschend zu 
wirken vermag, hinabwärts nach der Ruhe, dem Tode, 
dem Sein, hinaufswärts nach der Bewegung, dem Tau# 
mel, dem Orgasmus, dem Werden hin. Rhythmisch ist 
alle Lebenstätigkeit selbst. Wer das Geheimnis des 
Rhythmus durchschaute, dem würde wohl das Wesen 
der Welt offenbar. Und alles Tiefste über die Welt ist 
rhythmisch gesagt, ist nicht gesagt, ist gestaltet worden. 
„Denn alle Wahrheit zuletzt wird nur gebildet geschaut.“ 

4. 

W ie die dargestellten Motive, die wir gewissermaßen 
am unteren Ende der unendlichen Lebensskala, in 
den Elementen, uns zu vergegenwärtigen bemüht waren, 
sich nun auch im Größten wiederholen, in der Stellung 
des menschlichen Denkens über das Oberste, das Ganze 
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der Welt, wiederum als Element, das ist als letzte Einheit 
genommen, dies ist noch eines besonderen Blickes und 
kurzen Verweilens wert. 

Wer sich von der Richtigkeit der oben dargelegten 
Stellung des Lebens durchdrungen hat, für den müssen 
von vornherein alle Versuche, der Welt gedanklich unter 
irgendeiner Form des Monismus habhaft zu werden, 
zur Unzulänglichkeit verdammt erscheinen, sei es nun, 
daß man als später Enkel des Parmenides sich bemüht, 
die Welt auf eine Substanz zurückzuführen nach dem 
Vorgang Spinozas, oder das Sein vom Prozeß aufsaugen 
zu lassen nach dem Vorgänge Hegels. Nur wer sich über 
die beiden Pole des Seins und Werdens erhebt, kann auf 
Gelingen hoffen. 

Diesen Standpunkt erschwang zuerst der in mehr als 
einer Hinsicht geniale Leibniz. Ob er nun seine Gedan* 
ken des Übergangs und der Nichtunterscheidbarkeit 
gleicher Dinge von der Mathematik aus auf die Welt 
oder von den Erfahrungen der Welt aus auf die mathe* 
matischen Dinge übertrug, jedenfalls erwachte in ihm 
mit quälender Stärke das Bewußtsein von dem Verhält* 
nis, das mit dem Ausdruck korrelativer Zusammenhang 
von Sein und Werden (und ebenso von Kontinuum und 
Diskontinuum) bezeichnet ist. So erfand er die Methode 
der Infinitesimalrechnung, die die Zahl aus einem starren 
in ein biegsames und elastisches Gebilde verwandelt und 
die unstetige Zahlenreihe flüssig und kontinuierlich 
macht. In ähnlicher Weise erschienen ihm die Wesen 
der Welt nicht starr und getrennt, sondern in stetigem 
Übergang: „Ich darf also wohl“, sagt er, „mit gutem 
Grund annehmen, daß all die verschiedenen Klassen von 
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Wesen nur ebensoviele Koordinaten ein und derselben 
Kurve sind ... So bilden notwendig alle Ordnungen der 
natürlichen Wesen eine einzige Kette, in der die ver* 
schiedenen Klassen, wie ebensoviele Ringe, so eng inein* 
anderhaften, daß es für die Sinne und Einbildung un* 
möglich ist, genau den Punkt anzugeben, wo die eine an* 
fängt und die andere endigt . . . Die zwingende Kraft 
des Kontinuitätsprinzips steht für mich so fest, daß ich 
nicht im geringsten über die Entdeckung von Mittel* 
wesen erstaunt wäre, welche in manchen Eigentümlich* 
keiten, etwa in ihrer Ernährung und Fortpflanzung, mit 
ebenso großem Rechte als Pflanzen wie als Tiere gelten 
können und welche so die gewöhnlichen Regeln um* 
stoßen würden, die auf der Voraussetzung einer voll* 
ständigen und unbedingten Trennung der verschiedenen 
Ordnungen der Wesen, die gleichzeitig das Universum 
erfüllen, aufgebaut sind. Ja, ich würde darüber, wieder* 
hole ich, nicht nur nicht erstaunt sein, sondern ich bin so» 
gar davon überzeugt, daß es solche W esen geben müsse . . .“ 
Wie hier Leibniz fast schroff auf dem Standpunkt des 
Werdens steht und nur die Gültigkeit des einen großen 
Gesetzes anerkennt, das er loi de la continuite nennt, 
das sich gewiß nicht nur auf die Lebewesen, sondern auf 
das gesamte Wesen der Welt beziehen soll, so steht er 
andererseits — und das ist nur die notwendige Ergänzung 
hierzu — auf dem Standpunkt des Seins, wenn er diese 
selbe Welt aus der Unzahl für sich existierender völlig 
abgeschlossener „fensterloser“ Monaden bestehen läßt. 
Wie bei dem ersten Gedanken der Kontinuität unser 
Denken bei einiger Besinnung fast erschrocken zurück* 
fährt, sich dagegen zu sträuben beginnt und zu fragen 
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geneigt ist, wo denn in dieser Welt der infinitesimalen 
Übergänge von \^esen zu Wiesen nun eine Grenze 
zwischen ihnen und ein „Wesen“ überhaupt sei, so 
müssen wir hier fragen, wie denn zwischen diesen ge* 
trennten Monaden, die man nicht mit Unrecht „meta* 
physische Atome“ genannt hat, eine Wirkung aufein* 
ander, ein Zusammenhang stattfinden könne. 

Als nichts anderes denn eine Eselsbrücke, oder um es 
vornehmer und mythischer zu sagen, als ein deus ex 
machina, kann hier der Gedanke der prästabilierten Har* 
monie erscheinen und helfen, und der andere, daß jede 
Monade die Welt selber enthalte; denn beides ist nur 
der extreme Ausdruck dafür, daß ein Zusammenhang 
und «halt und eine Einheit dem Denken herzustellen 
nicht gelungen ist. Im Bilde gesprochen : Leibniz hat die 
beiden Enden des Fadens in der Hand; aber es gelingt 
ihm nicht, den Knoten zu schlingen. 

Man hat mit Grund auf den Zusammenhang der 
goetheschen Naturbetrachtung mit der Leibnizischen 
Philosophie hingewiesen. Goethe steht genau wie Leibniz 
zwischen Sein und Werden, also auf dem Boden des 
Lebens selbst; aber er entgeht der Schwierigkeit, an der 
dieser scheiterte. „Der Mensch muß, um zu erkennen, 
dasjenige sondern, was nicht gesondert werden sollte; 
und hier ist kein ander Mittel, als das, was die Natur 
gesondert unserer Kenntnis vorlegt, wieder zu verbinden, 
wieder zu Einem zu machen, wenn wir achthaben, wie 
eine Gestalt sachte in die andere übergeht und zuletzt 
von der folgenden Gestalt gänzlich verschlungen wird,“ 
sagt Goethe. Hieraus und noch klarer aus den folgenden 
Stellen spricht das ganz deutliche Bewußtsein, daß die 
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Besonderung und die Verbindung beide unlösbar zu* 
sammengehören, da einem allein folgen unweigerlich 
Gestalt auf lösen bedeutet; „in beiden Fällen stagniert die 
Betrachtung, das einmal als überlebendig, das anderemal 
als getötet“; denn „das ganze Dasein ist ein ewiges 
Trennen und Verbinden.“ Neben Aussprüchen von fast 
herakliteischer Prägung — „die Natur spielt mit sich 
selbst, und wir sehen ihr über die Schulter ins Brett“ 
(die Welt das Spiel des Zeus mit sich selbst), und „die 
Gottheit erfreut sich am Wechsel der Gestalten“ — steht 
immer wieder die Besinnung und die Warnung, Gestalt 
nicht zu zerstören sei das oberste Gesetz. 

Diese selbe bleibende Gestalt ist ihm nicht ein festes, 
ein „zum Starren gewaffnetes“, wie ihm die Kontinuität 
nicht als ein gestaltloser Fluß erscheint. In der Geschichte 
seines botanischen Studiums sagt er: „Das Wechselhafte 
der Pflanzengestalten, dem ich längst auf seinem eigen* 
tümlichen Gange gefolgt, erweckte nun bei mir die Vor* 
Stellung: die uns umgebenden Pflanzenformen seien nicht 
ursprünglich determiniert und festgestellt, ihnen sei viel* 
mehr, bei einer eigensinnigen generischen und 
spezifischen Hartnäckigkeit, eine glückliche 
Mobilität und Biegsamkeit verliehen, um in so vie* 
len Bedingungen, die über dem Erdkreis auf sie ein* 
wirken, sich zu fügen und darnach bilden und umbilden 
zu können.“ Und im „Satyros“ heißt es: 

„Und auf und ab sich rollend ging 
Das all und ein' und ewig’ Ding 
Immer verändert, immer beständig . . .“ 

So spricht er also dem Lebendigen als Wesentliches 
die Hartnäckigkeit und Mobilität gleicherweise Um* 
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fassendes eine gewisse Elastizität und Plastizität zu, die 
Gestaltbeharrlichkeit sowohl wie Gestaltwandelbarkeit 
einschließt. Eine Überspannung dieser Ansicht nach der 
Seite der Beweglichkeit hin erkannte er als bedeutende 
Gefahr, so daß er sagt: „Die Idee der Metamorphose ist 
eine höchst ehrwürdige, aber zugleich höchst gefährliche 
Gabe von oben. Sie führt ins Formlose, zerstört das 
Wissen, löst es auf. Sie ist gleich der vis centrifuga und 
würde sich ins Unendliche verlieren, wäre ihr nicht ein 
Gegengewicht gegeben: ich meine den Spezifikations* 
trieb, das zähe Beharrlichkeitsvermögen dessen, was ein* 
mal zur Wirklichkeit gekommen, eine vis centripeta, 
welcher in ihrem festen Grunde keine Äußerlichkeit 
etwas anhaben kann.“ Wie genau er sich zwischen inne 
stellt, beweist die Vorsicht, mit der er sogar den Ausdruck 
„Gestalt“ zu vermeiden wünscht, da er zu sehr das Fest* 
gestellte bezeichne, und lieber „Bildung“ gesagt wissen 
will. Er bleibt mitten auf und in der Woge des Leben* 
digen stehen, von wo aus er das Werden wie das Sein 
erblickt, das Werden: „Die Funktion ist das Dasein in 
Tätigkeit gedacht“, und das Sein : „Das tätige Leben in 
Ruhe gedacht.“ Nicht die Verwandlung ist ihm das 
Höchste, sondern die wandelbar ruhende Gestalt, nicht 
metamorphosis sondern morphe. Und eine letzte Weis* 
heit seiner Lebens* und Weltansicht findet sich in den 
letzten Zeilen seines Gedichtes „Bei Betrachtung von 
Schillers Schädel“, da ihn „geheimnisvoll die Form ent* 
zückte“: 

„Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen, 

Als daß sich Gott*Natur ihm offenbare, 

Wie sie das Feste läßt zu Geist verrinnen, 

Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre.“ 


Digitized by Google 




WEG WITZ: GESTALT UND GESTALTUNG 


169 


5. 

W enden wir uns nun von den inneren zu den äuße» 
ren Lebenstatsachen, so liegen hier die oben be* 
rührten Verhältnisse einfacher, heller, offener, gleichsam 
freundlicher zutage. Daß im Bewußtsein Vieles in Eins 
geht und Eines in Viel, dem entspricht genau die äußere 
Erscheinung des Leibes, der Vielheit und Einzelheit in der 
eigentümlichen Verbindung der organischen Einheit um» 
faßt, der ebenso über Sein und Werden steht, dem Sein 
verbunden durch die räumliche und zeitliche Existenz, 
dem Werden verfallen durch die Tatsache des Todes, 
dennoch am Seienden teilhabend durch die Fähigkeit der 
Fortpflanzung und Vererbung, dennoch dem Werden 
hingegeben durch die Möglichkeit des Wachstums, der 
Entwicklung, der Bildung, dennoch dem Sein nahe durch 
den bleibenden Umriß der Gestalt. Sogar im Namen 
hat man die Übereinstimmung mancher dieser äußern 
Lebenstatsachen mit der „Gedächtnis“ genannten inneren 
zum Ausdruck gebracht, indem man alles auf den Leib 
bezügliche Beharrliche, worauf z. B. die Vererbungs* 
möglichkeit beruht, ein Gedächtnis des Leibes genannt 
hat (Semon: „Mneme“). 

Die Stabilität und Mobilität der organischen Formen, 
ihre Elastizität, die in der eigenartigen Elastizität des 
Gedächtnisses ihr inneres funktionelles Analogon hat, 
besitzt ein äußeres in der merkwürdigen Art, wie jedes 
Individuum gegen alle anderen und die gesamte Umwelt 
abgeschlossen und im Innern zentriert und gleichzeitig 
doch auch gegen alle anderen und die Umwelt geöffnet 
erscheint. Die lebendigen Individuen sind nicht fernster* 
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lose Monaden, sondern nur — bei den niederen organi# 
sehen Formen tatsächlich, bei den höheren gleichsam — 
durch eine höchst diffuse Membran umschlossen, so daß 
man in manchem Betracht nicht weiß, wie man die Grenze 
zwischen Inn# und Umwelt füglich und rechtmäßig zu 
ziehen habe. Das gröbste physische Gleichnis aber liegt 
in der Art, wie sich das Individuum erhält und zwei# 
seitig gegen die Umwelt zur Aufnahme und Abgabe der 
Stoffe öffnet, die in seinem Körper lebendig umgehen, 
so daß es ebensowohl als nichts, als ein Durchgangspunkt 
der flutenden Stoffe und Kräfte sich unseren Blicken 
darbieten kann wie als ein Stehenbleiben und Kreisen; 
am wahrsten wohl als ein getürmter Wirbel im unab# 
lässig wandelnden Strome, der „flutend strömt gesteigerte 
Gestalten.“ — 

Diese Andeutungen müssen genügen, die seltsame 
Stellung des Lebens zu bezeugen, das mitten hängt 
zwischen Werden und Sein, zwischen Versatilität und 
Konstanz, einer zentrifugalen wie einer zentripetalen 
Kraft hingegeben, ein wandelbar Dauerndes, ein be# 
harrend Anderliches, mit einem harten widerspruchs# 
vollen mythischen Bilde bezeichnet: demantener Proteus. 

Was bedeutet dies über das Leben Gesagte alles? Das 
im Leben Wirksame ist das Gestaltungsmächtige, vis 
superba forma. Das Innerste des Lebens ist durchgehends 
nichts anderes als Gestalt. 

6 . 

AH e Antinomien des Daseins, die im Grunde Antino# 
JLX. mien des Denkens über das Dasein, also Antino# 
mien der Vernunft sind, lassen sich auf das Ur#paar Sein 
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und Werden zurückführen und als Transformationen 
dieses einen auffassen: Einheit«Vielheit, Totalität«Indi« 
vidualität, Simultaneität« Sukzession, Ruhe * Bewegung, 
Unendlichkeit«Endlichkeit, Ewigkeit «Zeitlichkeit, Frei« 
heit« Kausalität, Göttlichkeit«Irdischkeit, Vernunft «Sinn« 
lichkeit, Weltsinn«Welt, Gott«Mensch. 

Wir sahen, wie das Leben seltsam über Sein und 
Werden schwebt. So ist es nur eine andere Wendung, 
wenn es uns jetzt Vorkommen will, alle diese Zwiespalte 
des Daseins seien erst vom Leben aus entstanden, sie 
seien nur die Projektion unseres ur«polaren Wesens auf 
die Wand der Erscheinungen. Die beiden Pole, die das 
Leben umspannt, scheinen in allen möglichen Verände# 
rungen doch immer wieder aufzubrechen und das eine 
ganze Leben und seine Gestalten zu bedrohen. Die ab« 
sonderliche Rede des Aristophanes in Platos Gastmahl 
klingt wie ein tiefes Bemühen, in mythischer Form diese 
Tatsache auszusprechen: das Allgemeinste, was sich über 
das Wesen des Menschen aussagen läßt, ist diese ,,ge« 
einte Zwienatur“, für die die beiden Geschlechter nur 
ein äußeres Zeichen und Sinnbild sind. Man weiß, zum 
mindesten seit Kant, wie tief diese Spaltung in den Geist 
hinabreicht, der recht eigentlich durch Trennung und 
stärkste Bezogenheit des Getrennten lebt. 

Sind aber alle Welt« und Denkzwiespälte so tief im 
Leben verwurzelt, so wird kein Ausweg bleiben, als sie 
auch vom Leben aus zu überwinden. 

Nur an dem Beispiel der Religion soll die Möglich« 
keit dieser Überwindung gezeigt werden. Die Religionen 
sind der Ausdruck eines höchsten Grades der Weltzer* 
fällung. Sie zerreißen den Kosmos und binden die Teile 


Digitized by Google 



172 


WEGWITZ: GESTALT UND GESTALTUNG 


wieder aneinander (religare — schlechthinige Abhängig» 
keit — das Absolute), den überhöhten an den erniedrigten : 
die vergängliche Welt an den ewigen Schöpfer, den sün» 
digen Menschen an den heiligen Gott, das ziellose Wer* 
den an das ur« und endhafte Sein, das vernunftlose Ein» 
zeisein an die Allvernunft, das scheinhafte Einzelding 
an das wirkliche Wesen. Und immer ist ein Teil drüben 
im Unendlichen. In das Unendliche verschiebt man die 
Lösung aller Disharmonien. Aberdas Unendliche sollte, 
weit entfernt, uns ein Tröstliches und Beruhigendes zu 
sein, uns erst recht als ein Ausdruck, ja als das paradoxe 
umfassende Symbol unserer Endlichkeit dienen, als die 
Verlängerung all unserer Zwiespälte in eine Scheinver» 
einigung, als ein progressus ad infinitum. 

Solang die Religionen noch gelten, hält der so ge» 
spaltene Kosmos wie in harte Klammern gezwängt zu» 
sammen. Sobald aber die Religionen zerfallen, zerfällt 
die Welt, wird sinnlos, seinlos, gottlos. Das ist der Weg, 
den unsere Zeit fast zu Ende gegangen ist. 

Schon wächst aber das „Rettende“ aus dieser Gefahr. 
Zurück führt kein Ausgang. Was in dieser Richtung 
gepredigt und gebessert wird, wird schwacher Versuch 
bleiben. Der neue Weg ist der Weg des Lebens, der Ge» 
stalt, der konsequenten Mystik. N icht mehr ist Schöpfung 
und Schöpfer zu trennen, auch nicht mehr der Schöp» 
fer in der Schöpfung zu ahnen, zu spüren, zu schauen; 
sondern Schöpfung und Schöpfer sind eines in einem 
ungeheuren Mysterium des Daseins, oder, mit einem 
Ausdruck Schopenhauers: die Welt hat „Aseität.“ — 
Nicht mehr ist Gott und Mensch zu trennen durch ein 
hartes Unerfüllbares: Ihr sollt vollkommen sein gleich« 
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wie euer Vater im Himmel vollkommen ist, auch nicht 
ist der Gott für gehobene Zeiten ekstatisch in daslndivi# 
duum hereinzuziehen; sondern der Gott und der Mensch 
sind eins, die Gestalt des Gottmenschen, des Mittlers, der 
die seltene Brücke war, wird der Mittemensch selbst, der 
in sich selber Göttliches und Widergöttliches überbrückt, 
je nach der fühlbaren Spannung und gegebenen Kraft. — 
N icht mehr ist Werden und Sein zu trennen, auch nicht das 
Werden als eines Seins Emanation oder Äußerung oder 
Offenbarung hinzunehmen und zu rechtfertigen ; sondern 
der Kreis des Werdens ist als ein daseiender zu schauen, 
wie es Nietzsches so oft mißverstandener Gedanke der 
Ewigen Wiederkunft versucht, das Werden ist: wie man 
bei Nacht ein Scheit aus flammendem Holzstoß reißt und 
umschwingt: feurig geschwungener Ring ewigen Wer# 
dens: Du bist. — Nicht mehr ist Sein und Sinn, Ding 
und Idee zu trennen, auch ist nicht mehr das Ding 
Schleier der Idee, die Erscheinung Schatten an der dunk# 
len Wand; sondern das Ding selbst, sofern es rein ge# 
schaut wird, ist die Idee. Gestalt, Form ist als geschaute 
das Schöne, als wahrgenommene das Wahre, das auf 
nichts zielt, nichts verhüllt, nichts verbirgt, nichts offen# 
bart: das da ist, ein ungeheures Evangelium des Daseins. 

Dies ist die Konsequenz der Mystik, die Mystik so 
tief ausgedacht, daß sie sich selbst auf hebt. Alles Jen# 
seitige. Transzendente wird so abgründig in das Mensch# 
liehe und Kosmische eingesenkt, daß es außerdem völlig 
zunicht wird. Das Leben, das es hervorbrachte, nimmt es 
in großer Besinnung wieder in sich zurück, der Mensch 
verzichtet, wenn auch hier und da schmerzlich, auf die 
trügerische Tröstung und erhebt seinen Mut, zu sein 
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und zu tragen, auszugestalten und emporzuheben, was 
das einzig Mysteriöse und Transzendente, das Leben 
selber in seinem Bereiche aufgibt, fordert und gewährt. 

Im Sinne dieses Weltgerichtes, dessen ernste aber 
nicht düstere Züge in unserer Zeit sich immer klarer 
herausheben, ist das Dasein ein Letztes, hinter das nicht 
mehr gefragt wird ; das hingenommen wird als der Grund, 
auf dem wir stehen, nicht mit der Miene resignierten Ver* 
zichts oder melancholischer Sehnsucht wie bei Schopen* 
hauer, sondern mit dem hellen heiteren Glauben Goethes, 
dem unsere Beschränkung eher Maß, Mitte und schön 
geschwungenen Horizont als beklagenswerte Schranke 
bedeutete. 

In diesem Sinne ist Dasein auch ein Erstes, ein Sosein, 
das mit uns gegeben mit uns verschwindet, aber, solange 
wir sind, uns treu, untrügerisch, wahrhaftig, schleierlos 
umgibt und das zu uns gehört wie wir zu ihm. 

In solchem Sinne ist Dasein endlich auch ein Mittleres, 
über Sein und Werden und allen Zwiespälten schweben* 
des, ein Werdendes, das ist, ein Seiendes, das wird, Ge* 
staltetes, Gestaltendes, „geprägte Form, die lebend sich 
entwickelt.“ 

Alle Spaltungen bestehen auch in dieser Weltansicht 
noch, da sie einmal Urtatsache oder mit der Urtatsache 
des Lebens unlöslich verquickt sind. Aber sie dürfen 
sich nicht mehr anmaßen, die lebendig*eine Welt und 
den Menschen zu zerreißen. Wohl ist Göttliches und 
Menschliches, aber beides im Menschen („ein besseres 
Bewußtsein“ wie Schopenhauer in seiner Frühzeit sagt, 
und ein niederes), wohl ist Ewiges und Zeitliches, aber 
das Leben überbrückt es, das ewige Leben zeitlicher 
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Gestalten, das zeitliche Leben ewiger Gestalten. Die 
beiden Richtungen, Tendenzen, Pole, wie man will, sind 
noch. Aber hart wehrt sich der heutige Mensch, sich 
durch sie aus diesem Dasein herausdrängen, sich eine 
spätere Harmonie Vortäuschen zu lassen, irgendeine mög* 
liehe Einheit hinauszuschieben — ins Unendliche. 

Wer diesen Gedanken einer neuen Religion in seiner 
ganzen Tiefe und Wucht, in seiner erschütternden Ein* 
dringlichkeit und befreienden — von allen liberaltheologi* 
sehen Halbschürigkeiten und allen qualmigen Theo* und 
Anthroposophismen befreienden — Reinheit erleben will, 
der versenke sich in Leopold Zieglers „ Gestaltwandel 
der Götter,“ dessen letztes Kapitel „die Mysterien der 
Gottlosen“ heißt, und das als Ganzes eins der schönsten, 
tiefsten, frömmsten und tapfersten der letzten, ja langer 
Zeit ist. Hier werden alle die transzendent entarteten 
Mysterien, Verschuldung und Entsühnung, Opfer und 
Wiedergeburt, Schöpfung und Erlösung und das Gött* 
liehe überhaupt aus ihrer Fremde heimgeholt und zurück* 
geführt in die Gestalt des lebendigen Menschen. Und 
so wird gleichsam der Ring der Entwicklung — oder eine 
Spirale dieses Ringes — geschlossen, der vom Menschen 
ausgehend zum Menschen zurückführt. Aus dem hei* 
dischen Heilbringer entstand der Gott (Kurt Breysig). 
Nicht ein jenseitig überweltliches Wesen war das erste 
Gottbild, von dem der Mensch durch ein Vermögen 
der Ahnung oder einen Vorgang der Inspiration Kennt* 
nis erlangte. Sondern ein irgendwie durch Taten oder 
Leistungen sich hervortuender Mensch wurde ins 
Mythische entrückt, mit Übermenschlichem geziert und 
zuletzt ins Unweltliche emporgehoben. Nun steigt der 
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merkwürdig und wunderbar bis an und über die Sterne 
geschwungene Bogen über die Gestalt des Gottmenschen 
und Mittlers wieder herab, die Erde nur erst zaghaft und 
zeitweilig berührend, um wie es scheint jetzt wieder 
dauernder in der Wirklichkeit hier unten enden zu 
wollen. 

Noch an einer anderen bedeutsamen Stelle ist klar das 
Wesen der neuen Religion erfühlt und dargestellt. In 
Friedrich Gundolfs Buch über Stefan Georgeheißt 
es — dieser Satz stehe hier statt vieler ähnlichen Sinnes—: 
„das Grundgeheimnis Georges : die unentrinnbare Selb» 
heit jedes Wesens mit seiner wahren Gestalt . . . die Wie» 
derbringung jedes Wesens in seinen eigenen Sinn, der 
nicht ein anderes sondern es selbst ist. Wenn jedes Wesen 
mit seiner Welt und seinem Gott unentrinnbar eins ist, 
so gibt es keine Flucht in ein Jenseits, in eine Ewigkeit 
mehr . . . sein eigenes Dasein darstellen, ausfüllen, er» 
füllen im eigenen Hier und Jetzt, in einer mitgebornen 
Ordnung, ist der Sinn, d. h. der Grund und das Ziel, die 
Ursache und der Endzweck jedes Wesens.“ 

(Diese Erkenntnis der neuen Religion ist fruchtbar 
und wahr, man mag gegen die Behauptung, letzte Ge» 
staltung und Erfüllung derselben sei durch Stefan 
George gegeben, noch so starke Einwände haben.) 

7. 

S ehen wir in der lebendigen Gestalt etwas, was über 
den Daseinszwiespälten gleichsam herausgehoben 
schwebt, was sie unter sich läßt und sie überlebt, so 
ist dies mehr als eine Erkenntnis, es ist eine Aufforderung: 
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uns mit immer größerer Bewußtheit als Gestalter zu 
empfinden und Gestaltung als unsere wahrhaft ver* 
söhnende und erlösende Tat, als das tragisch Sieg* 
hafte des Menschen, daß er gestaltend die Welt bezwinge. 
Das Bewußtsein hiervon taucht auf in Kants Lehre, daß 
der Mensch alles, was da ist, gewissermaßen erst schafft, 
daß kein Ding an sich für uns besteht, sondern daß alle 
erst von uns für uns gestaltet sind, daß Raum selbst und 
Zeit, die urehrwürdigen, nur unsere Anschauungsformen 
sind, d. i. die Formen eines formenden, verräumlichen* 
den und verzeitlichenden Vermögens, und ebenso der 
Zusammenhang der Welt ein Zusammenhang in uns 
selber ist, so daß Kant das kühne Wort von der schöp* 
ferischen Kraft des Menschen sagen konnte und mußte: 
„Der Verstand schöpft seine Gesetze nicht aus der Na* 
tur, sondern schreibt sie dieser vor.“ Von dieser Erkennt* 
nis, die in einem der trockensten, vernünftigsten, ab* 
straktesten, schwersten Bücher der Weltliteratur ausge* 
sprochen ist, ist im Geiste dennoch nur ein Schritt bis 
zu einem blühenden, phantasievollen, dichterischen 
Werke unserer Tage, in dem dies schöpferische Wesen 
des Menschen Mythos geworden ist: Momberts Aeon* 
Dramen. Hier steht der Mensch in der Mitte zwischen 
„zwei Frauen“, Tiona, der gestalteten Welt, und Urfrühe, 
dem schlafend*wirren chaotischen Apeirontischen dessen, 
was die Welt wohl sein mag, ehe sie durch den Geist 
und alle Sinne des Menschen zur Gestalt hindurchging. 
Aeon aber, der ewige Mensch, ist der „weltgesuchte“, 
den diese Welt braucht, daß er ihr Gestalt gebe. Das 
erhebt ihn über das nur ablaufende Geschehen und den 
fortschreitenden Prozeß, in den er verflochten ist, und 
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gibt ihm teil an der Ewigkeit. Wie die Gestalt ein Sein 
im Werden, eine Festigkeit im Wandelnden, so ist Ge* 
stalten ein Feien, ein Bannen, ein Hochheben über den 
Strom und Strudel, das Demantene des Proteischen. 

Nach zwei Richtungen geht die formende Kraft in 
uns: aus den Elementen, zergliedernd und konstruierend, 
und aus den Erscheinungen, vereinfachend und ver* 
dichtend, zu bauen. (Goethe an A. v. Humboldt: „Ihre 
Beobachtungen gehen vom Element, die meinigen von 
der Gestalt aus.“) In der einen ist das Bestreben, die 
Erscheinungen zu zerbrechen, in ihre Bestandteile zu 
zerlegen, und diese wieder, und so fort bis zu irgend 
etwas Letztem, das man nur bestehen läßt, um über* 
haupt etwas Festes in Händen zu behalten, das aber auch 
eines Tages noch auf brechen kann; denn dem Element 
ist keine Grenze weder nach unten noch nach oben ge* 
setzt, und es gibt kein a*tomos. Aus diesem Letzten nun 
wird ein Ganzes wieder zusammengefügt, und was hier* 
bei entsteht, ist nicht etwa wieder die Erscheinung, das 
würde ja den Weg hin und zurück nicht verlohnen, son* 
dern ein Schema der Erscheinung, eine Konstruktion. 
Die Form, die dieses Formen zustande bringt, kann nur 
nach Art einer mathematischen Figur ausfallen. Es ist 
von großer Bedeutung, daß Kant „nur soviel eigentliche 
Wissenschaft in jeder besonderen Naturlehre anerkennen 
will, als Mathematik darin anzutreffen ist“ („Metaphy* 
sische Anfangsgründe der N aturwissenschaft“, Vorrede). 
Dies heißt also ein Formen aus dem Geist, ein Bilden 
aus reiner Vernunft. Daher ist all unsere Wissenschaft, 
die bisher fast ausnahmslos dieser Tendenz unterworfen 
ist, auf ein Vernichten der Erscheinung und ein Um* 
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setzen in eine begriffliche Konstruktion aus. Die Form, 
die sie findet, ist unanschaulich, abstrakt, farblos, leben» 
los: eine Formel. 

Die andere Betrachtungsart geht darauf aus, die Er* 
scheinungen nicht zu verflüchtigen, sondern zu klären, 
zu vereinfachen, auf Urphänomene zurückzuführen, als 
deren Modifikationen und Wandlungen das Erschei* 
nende gefaßt wird. Dies ist die Ansicht vom Leben aus. 
Das lebendige Dasein wird nicht von der Vernunft zer* 
dacht, sondern vom Auge durchschaut. Das ist die Art 
der Goetheschen Naturbetrachtung, ein Bilden aus dem 
Auge und allen Sinnen, der Kunst tief verwandt. Die 
Form, die hierbei entsteht, ist das zur Gestalt geklärte, 
anschauliche, farbige, lebendige Phänomen. 

Die Einsicht von der Gleichberechtigung dieser Welt* 
formung neben der ersten beginnt in unserer Zeit sich 
durchzusetzen. Aber noch fehlt es an der Ausführung. 
An zwei Stellen ist aber mit aller Dringlichkeit auf das 
uns so bitter nottuende Heilsame dieser Welt hinge* 
wiesen: in Rudolf Pannwitz’ „Formenkunde der 
K i r c h e“, die gleichzeitig eine Anwendung dieser Betrach* 
tungsart auf das Dasein Kirche im Raum und im Geist 
darstellt, und in Stellen seiner „DeutschenLehre“, und 
ferner in Leopold Zieglers schon erwähntem „Ge* 
staltwandel der Götter“ im 5. Kapitel der 5. Be* 
trachtung. Es handelt sich dabei nicht um den Versuch 
einer Diskreditierung und Absetzung der mathemati* 
sehen Naturwissenschaft und der üblichen Wissen* 
schaftsweise überhaupt, sondern um die Förderung einer 
neben ihr so nötigen unkausalen, plastischen, lebendigen 
Erfassung des Lebendigen und allen Daseins in einer 
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umfassenden Organik, Typikund Morphologie, die nicht 
nach Größe und Zahl, sondern nach Gestalt und Gestalt* 
wandel fragt, die nicht rechnet und mißt, sondern schaut 
und gestaltet. Das Ziel ist nichts Geringeres, als mit 
Hilfe der Form jede Transzendenz zu überwinden und 
auf wissenschaftlichem Boden das zu leisten, was im 
vorigen Abschnitt für die Religion als möglich erwiesen 
wurde: eine Immanenz der Idee zu bewirken, die glück* 
lieh und beruhigend in unsere entgötterte und materia* 
lisierte Welt das Licht des Ewigen bringen könnte, nicht 
von oben aus dem dunklen Raume herabstrahlend, son* 
dern von innen her die Welt lebendig erleuchtend und 
erwärmend. Denn die wissenschaftliche Betrachtung 
transzendiert fortwährend das anschauliche Phänomen, 
sie legt dem Erscheinenden etwas unter, was erscheint, 
nicht außerhalb des Natürlichen, wie Metaphysik und 
Religion tun, sondern innerhalb der Natur. In tiefster 
Besinnung hat Ziegler den Nachweis erbracht, wie dun* 
kel, wie mythisch die letzten begrifflichen Elemente sind, 
mit denen die Wissenschaft arbeitet. Vor der Gestalt in 
ihrer Abgeschlossenheit und strömenden Ruhe ver* 
schwindet der Drang zum Element, die Sucht, dahinter* 
zukommen und ein Letztes zu suchen. Ihre Fülle und 
ihre Wandelbarkeit beglückt; das Fragen nach woher 
und warum verstummt. Wohl ist auch das Dasein selbst 
ein Mysterium und eine Mythe. Aber daß es gestaltet 
ist und sich gestalten läßt und in lauter Wesen west, daß 
es geklärt und verklärt werden kann, ist uns bedeuten* 
der, als daß es unerklärbar, unerkennbar, irrational ist; 
wir haben zu sein und zu tun eher als zu wissen. Wie 
Mariamne zu Herodes fühlen wir uns gedrungen so zu 
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sprechen: Das Dasein, da ich in irgendeinem Sinne doch 
damit zu enden habe nach allen Wissenwollens bittrer 
Odyssee, sei nur getrost vorangesetzt: Dasein, da es ein 
dunkles Letztes ist, sei Erstes mir. Dasein ein Erst* und 
Letztes. Form alles Daseins: Werden. Des Werdens 
einziges Dasein: Form. 


8 . 

V on dieser Betrachtung des Menschen als eines Leben* 
digen und des Lebendigen als eines Gestaltet*Ge* 
staltenden aus fällt ein hoher Schein auf das Wesen der 
Kunst, und der Begriff der Kunst erfährt gleichzeitig da= 
hin eine Erweiterung über den gewohnten Gebrauch, daß 
er jedes schöpferische Gestalten von Ideen, ihr Sichtbar* 
machen an irgendeinem Stoffe bedeutet, es sei ein Ding 
der Natur, oder einen Teil der Natur oder ihr Ganzes 
nachbildend (künstlerisch, wissenschaftlich oder philo* 
sophisch), einen Gegenstand des Gebrauchs formend, 
einen Gedanken in Worte fassend, eine Regung des 
Willens in Tat äußernd, eine Sekunde oder ein Leben 
lebend. Kurz der Bezirk des Gestaltens reicht vom 
Kleinsten ins Größte, vom Äußerlichsten ins Innerste, 
vom Technischen bis ins Ethische. Nichts entzieht sich 
der Forderung, durch den Menschen so geformt zu wer* 
den, daß es als eine erscheinende Idee, als eine ewige 
Gestalt, eine in sich ausgeschwungene runde Gebärde des 
Daseins erstehe. In diesem Sinne hat Kunst nicht die „T en* 
denz, wieder die Natur zu sein“, sondern über diese 
enge Doubletten* und Plagiatorenan* und *absicht weit 
hinaus die, zu einen und zu erlösen und Essenz und 
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letzte Blüte dessen darzustellen, was das gestaltige Leben 
an sich ist. 

Dieser Begriff der Kunst umfaßt den der Wissenschaft 
ebenso wie den der Religion, und es ist zu hoffen, daß 
diese drei, wie sie aus einer früheren Einheit sich los« 
gelöst haben, zu einer neuen zusammenwachsen werden. 
Wiederum hat auch dies schon Goethe geahnt, wenn er 
in der Farbenlehre sagt: „Um aber einer solchen For« 
derung sich zu nähern, müßte man keine der mensch« 
liehen Kräfte bei wissenschaftlicher Tätigkeit aus« 
schließen. Die Abgründe der Ahndung, ein sicheres 
Anschauen der Gegenwart, mathematische Tiefe, phy« 
sische Genauigkeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Ver« 
Standes, bewegliche sehnsuchtsvolle Phantasie, liebevolle 
Freude am Sinnlichen, nichts kann entbehrt werden zum 
lebhaften fruchtbaren Ergreifen des Augenblickes, wo* 
durch ganz allein ein Kunstwerk, von welchem Gehalt 
es auch sei, entstehen kann.“ 

Nicht der Wissenschaftler und Philosoph ist hiernach 
der höchste, der sich einem — übrigens unerreichbaren 
— Ideal der reinen Sachlichkeit unter Ausschaltung alles 
Persönlichen hingibt, sondern der sein lebendiges Ich 
mit hineinverschwendet und seine Arbeit nicht zu weit 
von sich weg stellt. In der Dichtung wird der nichts 
Bleibendes leisten, der meint, eine schrankenlose eksta* 
tische Konfession sei schon das Werk, der Schrei aus 
gequältem oder glücksübervollem Herzen sei schon 
ergreifendes Gedicht, der nicht lernt, seine Hitze und 
den Drang seines Erlebnisses zu bändigen und zu kühlen, 
dem nicht gelingt, Abstand zu gewinnen und seine Ge* 
burt in Schmerzen von sich loszulösen. Umgekehrt wird 
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der wissenschaftliche oder gelehrte oder philosophische 
Darsteller, soweit es ihm um lebendiges Schaffen, nicht 
nur um kärrnerisches Sammeln, Sichten und Beobachten, 
also um eine irgendwie nicht zu verachtende treue, aber 
untergeordnete Vorarbeit, zu tun ist, sein Persönliches 
nicht zurückhalten dürfen und seine Arbeit nicht kon* 
fessionslos sein lassen. Alles was leben geblieben ist, 
ist wegen dieses inneren Verbundenseins von Schöpfer 
und Schöpfung in der lebendigen Gestalt lebendig ge* 
blieben. Und dabei gibt es — wie im Hinblick auf die 
Natur — kein philisterhaftes „Kern und Schale“. Jeder 
Gedanke drängt nach der ihm entsprechenden Gestalt, 
sei es, daß sie in nachtwandlerischer Sicherheit getroffen 
wird, so daß gesagt werden kann : „Ich habe nie eine 
Wahl gehabt“ (Ecce homo), sei es, daß sie in ringendem 
Bemühn gefunden wird. Es gibt keine Abgetrenntheit 
von Idee und Phänomen, von Sinn und Wort, von Ge* 
danken und Form. Es ist nicht möglich, tief in Gedan* 
ken, sorglos, unfeinfühlig, unoriginell, liederlich in der 
Sprache zu sein. Der Sinn ist immanent. Es soll hier 
nicht einer äußerlichen Eleganz oder irgendeiner auf* 
geklebten oder gemachten Schönheit des Ausdrucks das 
Wort geredet werden, auch nicht jenen essayistischen 
oder feuilletonistischen Halbgebilden zwischen Wissen* 
Schaft, Plauderei, Spielerei und Dichtung, sondern nur 
dem, daß das Feinste, Flüchtigste, Bewegung, Rhythmus, 
Nuance, Seele des Gedankens im Wort ans Licht komme, 
daß der Gedanke wahrhafte Gestalt, und damit Leben, 
Dasein und Ewigkeit gewinne. Sprache ist nicht Kleid 
noch Epidermis, sondern der wahrhafte Leib des See* 
lischen. 
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Wieder muß an die beiden schon oben genannten 
Bücher erinnert werden als Beispiele dessen, was hier 
gemeint ist: Rudolf Pannwitz’ „Deutsche Lehre“ und 
Leopold Zieglers „Gestaltwandel der Götter“. Es soll 
hier über diese Bücher gar nichts Einzelnes gesagt wer» 
den; nur höre man den Laut ihrer Rede, etwa wenn es 
in der „Deutschen Lehre“ heißt: 

„Wer da jauchzt und jubelt ob des herrlichen ausein« 
anderstehns und der urgeschlechtlichkeit und daß überall 
unvollkommenes vollwerden will und sich an einander 
erfüllt und stirbt und wiedergeboren wird aus beiden 
doch allein 

Wer da jauchzt und jubelt ob den bedingtheiten 
des unbedingten geschenkes des lebens als da sind: 
es und ich raum und zeit ursach und folge körper 
und seele mann und weib lust und schmerz gut und 
bös 

Wer da jauchzt und jubelt ob der möglichkeit zu 
immer neuem spiel im ewig alten all daß auch die not« 
wendigkeit eine sternentänzerin ist und die Wahrheit 
(die wahrhaftige) ein hingebender und entfliehender 
frauenleib unsterblicher verwehnder schieier in undenk» 
bar dünner Schicht 

Wer da jauchzt und jubelt: das ganze unteilbare ist 
Wahrheit der teil aber leben und liebe — heil mir, der ich 
beides bin allweis’ doch nicht allwissend — so hab ich 
der mensch die möglichkeit: zwischen wahn und wahr« 
heit zu setzen mein ewig vorbestimmtes unendlich unbe« 
stimmtes schaffen: das schaffen meines Weltteils er ein 
teil es ein teil des unteilbarn all mitkreisend mitschwin« 
gend nach dem rechte des kreises! 
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Wer da jauchzt und jubelt: also erkenn ich mich den 
Chorführer aller wesen die mir folgen und mir folgen 
selbst sterne, denen ich maße setze die sie vergnügen 
(unerschöpflich ist j a die möglichkeit der maße) also ward 
ich also bin ich also will ich sein ausduldend und aus« 
schaffend unbewußthalbbewußt vollbewußtdieses ganze 
runde dasein nach den zufallen meiner notwendigkeit 
jegliches nach art und stelle und stunde als ein beispiel 
dessen dessen ich ein beispiel bin keiner spielts fast 
spielts sich selbst das kreisspiel ich in ihm und unter ihm 
und über ihm kind kaiser und narr zugleich und wahr« 
lieh größer denn alle götter ich die mitte der mensch und 
des menschen maß und in wissender wohl« und wollust 
von schönstem weib zu sternger nacht mir erspielend 
geschlechter die mir gleichen 

Der so jauchzt und jubelt / der Übermensch: der ist 
frei.“ 

Dies ist der Ton eines Buches, das nicht Dichtung ist, 
sondern Weisheit, Lehre und die „kentaurische“ Ein» 
heit sein will, von der gesprochen wurde. Und daneben, 
neben dieser orphischen Stimme die des anderen, in 
dem um so wunderbarer und erschütternder eine unge* 
wohnliche Sprachgewalt durchbricht, als es nicht wie 
das erste Verkündigung und hohes Lied der Erkenntnis 
ist, als es nicht verzichtet zu reden um zu singen, son* 
dem mit dem Vorsatz begonnen scheint, „Wissenschaft“ 
zu sein, streng, exakt und kühl, und doch ausmündet 
in eine hochgestimmte Prophetie neuer Religion, und 
doch selbst in den Teilen mit konzisester Sprache 
rein wissenschaftlicher Erörterung plötzlich vom Sturm 
innern Erlebnisses und Gesichts emporgerissen wird. 
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daß das gewöhnliche Wort nicht mehr ausreicht, daß 
die Sprache anfängt zu fluten, zu dröhnen, zu glühn 
und — immer beherrscht — ganz nur Innerlichkeit, Ge* 
sang und Seele zu werden. Für zahlreiche ja unzählige 
Stellen nur eine, in der sich ergreifend der Ergriffene 
ausströmt: 

„ . . . Er, der das Selbst zur Welt und die Welt zum 
Selbst erlöste. Ein Beiderseit*Erlöster wird er dann sein 
Herz wie einen Blumentopf aus rotem Ton in seinen 
guten Schöpferhänden tragen, und aus dem Topf wird 
ihm der Stiel einer blauen Schwertlilie in die Höhe 
sprießen, so steil und hoch in die Höhe sprießen, bis 
sich der Kelch der Lilie blauglänzend als Himmelsglocke 
auseinanderspreitet, auseinanderblättert, unendlich, und 
Tau und Licht in hellen Bernsteinperlen unendlich auf 
die Erde träuft und tröpfelt und ihr die Mulden, Schalen, 
Becken wie mit geläutertem und verflüssigtem Äther 
blaugolden bis zum Rand anfüllt: Himmel, Erde, 
Meer mit allen An* und Inwohnern aus Kelch und 
Wurzel der steil sprießenden Lilie treu ihm ins Herz ge* 
pflanzt und von des Herzens Säften wunderbar getränkt 
und genährt. Mein Himmel, wird da der Beiderseit*Er* 
löste, Beiderseit*Erlöser in der schmerzsäligen Ergriffen* 
heit einer Wöchnerin, die eben eines fremden Lebens auf 
beblutetem Laken genas, zu ihm selber seufzen und zu ihm 
selber sprechen : Mein Himmel, Meine Erde, Mein Meer 1 
Mein Licht und Mein Geist, Meine Liebe und Meine 
Brüder! Gestaltet aus Meinem Mark und entflossen Mei* 
nem Blut! Erlöst in Meinem Mark und erlöst in Meinem 
Blut! Du Mein Ich*Selbst, Es Mein Ich*Selbstl All*Alles 
Mein Ich*Selbstl O Gold*Tau Meines ersten Morgens, 


Digitized by Google 




WEGWITZ: GESTALT UND GESTALTUNG 


187 


o Silberglast Meines ersten Mittags! O göttliches Ge« 
nügen, heiliges Befrieden in Meinem, aus Meinem Schöp« 
fer« und Erlöser«Selbst! Ein Säligsprecher der Beider« 
seit«Erlöser, Beiderseit«Erlöste, ihr Unerlösten, werdet 
ihr ihn somit stets an seinem Säligspruch erkennen. 
Werdet ihr ihn somit stets daran erkennen, daß er in 
seinem Herzen, dem sanft und weise pochenden, die 
Welt mitsamt ihren göttlichen und höllischen Kräften 
als die Seine eingepflanzt göttlich pflegen und hegen 
wird. Den Gral aber seines Herzens, die Hostie seines 
Herzens werdet ihr (wie gesagt) in seinen zwei Händen 
gar fromm wie einen Blumenstock aus rotem Ton vor« 
angetragen und umfaltet sehen . . .“ 

Solchen Sprachklang, höchst persönlich und bis ins 
Innerste durchgeformt, kann man zur Not mit einer oder 
einigen Stellen belegen. Auf das andere Gestaltige des 
Buches, das wirklich ein Wandeln durch lauter Gestalten 
und in lauterer Gestalt ist, kann nur hingedeutet werden, 
denn Beispiel dafür ist nichts Einzelnes oder vielmehr 
alles Einzelne und das Ganze. Alles, Wort und Satz und 
oft das Kleinste, ein Apostroph, ein Zeichen, die Häu« 
fung von Ausdrücken oder Sachen, die in beängstigend 
beglückender Fülle hereinstürzen, der lange Atem und 
der kurze Schlag, Wortwahl und Wortfolge, alles ist 
Gestus eines ganz bestimmten Menschen. Wie der 
neuen Religion die Erscheinung nicht irgendein Sein 
andeutet, irgendeines Seins hüllendes Gewand und 
irgendeinesTranszendenten Abbild, Schatten und Schein 
ist, so ist hier die sprachliche Form nicht nur ein niederes, 
äußeres und unwesentliches, sondern tief verwachsen 
und eins mit dem Sinn. Das Wort ward Fleisch. Daß 
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dies möglich ist, ist hier bewiesen; daß es immer so sein 
sollte, wird dem zur gewissen Forderung, der sich über* 
zeugt fühlt, daß Gestalt Wesen des Lebendigen und 
Gestaltung unsere unausweichliche Notwendigkeit wie 
höchste Pflicht wie beglückendste Gabe und die einzige 
Form unserer Verewigung ist. 
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CARL HAEBERLIN 
EINHEIT UND ZERSPALTUNG 

E inheit ist im Grunde alles Seins. In vielgestaltige 
Vielfältigkeit spaltet der weltgewordene Urgrund 
sich auf, aber in jeder Zerspaltung, in jeder Erscheinung 
ruht wieder zu innerst das Streben, mit Anderem zu Ein» 
heiten sich zusammenzufügen. Elektronen bauen am 
Atom, Atome schließen sich zu Stoffen zusammen, Stoffe 
zu Massen und Weltkörpern, Weltkörper zu Sonnen» 
Systemen und diese wieder zu größeren Ordnungen und 
Einheiten. 

Gleichlaufend mit jenem Streben zur Einheit im weit» 
gewordenen und zur Erscheinung geformten Seinsgrunde 
läuft ein anderes, das durch alles Geschehen und durch 
alle Erscheinungen klingt: sowohl in der Gesamtheit der 
N atur wie in j eder Einzelheit des Geschehens wirkt außer» 
halb und oberhalb der Sphäre des Bewußten, gewisser» 
maßen über dem Bewußten und über und in allem uns 
unbewußt Erscheinenden, ein Leitendes, Lenkendes und 
Richtendes, in dem wir etwas wie eine ins Unendliche ge* 
steigerte Wirkung einer Bewußtheit ahnen mögen, die 
uns innerlich nicht fremd scheint, sondern zu der wir in 
unserem eigenen Bewußtsein Verwandtes finden können. 
Der Ablauf des Naturgeschehens, wie er in der Bildung 
der Kristalle, in den Anziehungen der kleinsten Massen* 
teile und in Weltsystemen zu erkennen ist, oder wie er 
sich für uns besonders bemerkenswert in den verschieden» 
sten Äußerungen des Lebendigen, etwa im Bau der Kiesel* 
gehäuse der Radiolarien, im Netzbau der Spinne, in den 
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Leistungen der Zellen und Organe, in Anpassung und 
Abwehr zu erkennen gibt, vollzieht sich, als ob Bewußt» 
seinsverwandtes dahinter stünde, eine geistig ordnende 
Einwirkung, die Ursache aller Ordnung ist. Wahrend 
wir eine solche Bewußtheit im ganzen Getriebe der Welt 
wirkend uns vorstellen können und in unserem Bewußt« 
sein eine Spiegelung jener weltbeherrschenden, mit der 
Welt zur Einheit verbundenen Bewußtheit erblicken 
können, tritt uns Bewußtsein im eigentlichen Worlsinne, 
nämlich in Bewegungen und Handlungen sich äußernd, 
nur da entgegen, wo wir gehirnartig gebildete Organe 
finden, deren Vorhandensein unerläßliche Vorbedingung 
jenes Sichäußernkönnens ist. Falsch aber wäre der Schluß, 
der hieraus folgerte, Gehirnorganisation sei alleinige Vor» 
bedingung wie für Bewußtsein so auch für Bewußtheit 
überhaupt; daß erst in der Gehirnorganisation Bewußt» 
sein als ein der übrigen Welt völlig Unverwandtes, das 
keinerlei Beziehung zu anderen Weltelementen habe, ganz 
neu auftrete; daß der Sprung aus der völligen Bewußt» 
losigkeit der Natur in die Bewußtheit und damit zugleich 
ins Bewußtsein hier gemacht werde. Die Zusammen« 
hänge der Wesensverwandtschaft im Reiche der organi» 
sierten N atur aber weisen daraufhin, daß auch in unserem 
Bewußtsein nichts diesem Reich Wesensfremdes gegeben 
sein kann, daß auch da innerste Beziehungen bestehen 
müssen. Wollen wir uns nicht an der inhaltlosen Aus» 
sage genügen lassen, daß Leben auf niederen Stufen einen 
bewußtlosen chemisch »physikalischen Reflexmechanis« 
mus darstelle — womit noch nicht die kleinste Regulation 
und Selbststeuerung des Lebendigen gedeutet werden 
könnte — , wollen wir vielmehr die Gesamtheit des Leben» 
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digen einschließlich unseres eigenen, in vielen Richtungen 
vom Bewußtsein beherrschten Daseins unter gemein* 
samen Gesichtspunkten erfassen, so werden wir nicht 
umhin können, Empfindung, und damit Bewußtseinsver* 
wandtes als ein wesentliches Element alles Lebendigen 
anzusehen. Überall auf den einfachsten Stufen des Lebens 
steht Reizempfindlichkeit, als deren Träger wir Emp* 
findungsartiges annehmen müssen, und welchen Sinn 
hätte es, Empfindung gelten zu lassen und ihre innerste 
Verwandtschaft mit Bewußtheit bestreiten zu wollen? 
Eine verbindende Linie führt durch alle Stufen des Be* 
lebten von der einfachsten Empfindung zur ausprägen* 
den Spiegelung des Daseins in unserem Bewußtsein. 

Wie aber steht es dann mit der allgemeinen Anziehung, 
der Schwerkraft, den elektrostatischen Beziehungen, die 
beides, Anziehen und Abstoßen kennen? Wollen wir 
nur eine unüberbrückbare Kluft der Trennung ziehen 
zwischen Belebtem und Unbelebtem, dort das Wesent* 
liehe in Organisation mit Stoffwechsel, Selbsterhaltung, 
Selbststeuerung und Fortflanzung sehen und hier im 
Fehlen dieser lebendigen Organisation das Ausschlag* 
gebende erkennen, ohne auch ein wesenhaft Ähnliches 
in beiden finden zu können? Müssen wir nicht auch 
hier, wollen wir aus Eigenem und Bekanntem, das aus 
dem ewigen Grunde emporstieg, zu verstehen suchen, 
annehmen, daß Empfindungsverwandtes auch in den Be» 
Ziehungen der Elektronen und Atomkerne, in den Be* 
Ziehungen der Massen zueinander, vorhanden sein müsse, 
und so die wirkliche Verbindung und Verwandtschaft 
der, durch die im Lebendigen vorhandene Organisation 
getrennten, Reiche des Belebten und Unbelebten finden? 
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Baut der Physiker aus Elektronen und Atomkernen als 
letzten Bausteinen die Welt auf, so kann der Mystiker, 
von anderer Seite her schauend, in diesen Bausteinen die 
Gedanken Gottes erkennen. Zum eindringenderen Ver» 
stehen des Weltgeschehens kann allein der Weg in die 
Tiefengründe unseres in den Tiefen des Alls wurzelnden 
Seins und des mit ihm unlöslich verflochtenen Bewußt» 
seins führen. Bewußtseinsverwandtes (ihm Übergeord» 
netes) als allgemeinste Eigenschaft des Daseienden und 
der Gesamtheit seiner Abläufe angenommen, stellt das 
Lebendige in einen viel tieferen Zusammenhang mit der 
Ganzheit der Welt, als er je möglich wäre, wenn man 
nach dieser Seite die Trennungslinie zwischen Organisch 
und Anorganisch ziehen wollte. So kann das eigentlich 
Weltbeherrschende im Daseienden, das alles durchdringt, 
das in allem ist und in dem alles ist, als das Überbewußte 
gedacht werden, das überall wirkt und das Wissen, Tat 
und Vollendung zugleich und in einer Einheit ist. 

Während aber das ganze Naturgeschehen einschließ» 
lieh der Bewußtseinsvorgänge der höheren Tiere eine 
geschlossene Einheit bildet, so ist ein ganz Neues, für die 
Natur und im Weltgeschehen Einzigartiges da gegeben, 
wo die Menschwerdung steht: das Bewußtsein tritt ge» 
wissermaßen aus dem ordnenden und umschließenden 
Ringe des übrigen Weltenseins heraus, in dem ein ihm 
Verwandtes wesentlicher Teil ist, nämlich Bewußtheit, 
die als überbewußtes Wissen der Natur, als die Einzel» 
heiten des Lebensablaufes verbindendes Bewußtsein im 
Tier, wirkt und sich ausprägt. Aus dieser Einheitlichkeit 
löst sich des Menschen Bewußtsein ab und steht zum 
erstenmal der ganzen übrigen Welt, einsam und von ihr 
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getrennt, gegenüber. Es ist jener Augenblick, wo der 
Mensch, vorstellungshaft denkend, Bewußtseinsinhalte 
zueinander in Beziehung setzt, wo er über sich und die 
Welt nachzusinnen beginnt. Diese Aufspaltung trennt 
Zusammenhänge, die bis dahin das ganze Sein unlöslich 
umschlungen hatten: das Bewußtwerden des Über» 
bewußten zerreißt Überbewußtheit und Geschehen und 
stellt Bewußtsein und Geschehen als zwei nun getrennte 
Weltanteile in Gegensätzlichkeit einander gegenüber. 
Noch im Tier „will“ dessen Bewußtsein nicht anders, als 
Natur in ihm will. Erst der seiner selbst im Gegensatz 
zur übrigen Welt bewußt gewordene Mensch kann in 
dieser Zerspaltung anders wollen, als Natur in ihm will, 
z. B. wenn er, alternd und müde werdend, nicht sterben 
will oder wenn er in der Gattungsliebe den Willen zum 
Kinde verneint. Bis hier hin waren im Weltgeschehen 
die Reiche des Anorganischen und Organischen zur Ein« 
heit verbunden; hier, in der Menschwerdung, wird aus 
dem Kreise des Lebendigen Bewußtsein herausgelöst, 
tritt es im begrifflich denkenden und sinnenden Men« 
sehen, ein drittes Reich schaffend, der Gesamtheit allen 
Geschehens gegenüber. 

Die in der Menschwerdung sich vollziehende Auf« 
Spaltung des Seins in Dasein und Wissen öffnet dem 
Menschen zwei Wege : der eine ist der des schöpferischen 
Wirkenkönnens, wie er keinem anderen Geschöpfe je 
vorgezeichnet wurde, der zu den eigentlichen Hervor* 
bringungen des Menschengeistes, zur Besinnung über 
sich und das Wesen der Welt, und damit in der Erkennt« 
nis zur bewußten Annäherung an den ewigen Urgrund 
des Seins sowohl, wie andererseits zur Umgestaltung des 
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in der Natura naturata gegeben äußeren Umkreises seines 
Daseins und seiner Ausfüllung mit Werten führt. Der 
andere Weg — sein Beginn wird in der Genesis in groß» 
artiger Intuition als der Sündenfall bezeichnet — führt 
aus dem paradiesisch guten Zustande der Einheitlichkeit 
des Nebeneinanders von Leben und Schauen in den der 
weiteren Aufspaltung, der weitergehenden Kenntnis und 
des auflösenden Einzelwissens, und damit auch zu der 
Erkenntnis und dem Erleben des vorher nicht vorhan» 
denen, erst in der Zerreißung der Naturzusammenhänge 
werdenden Bösen, aus dem Bewußtgewordensein in 
weitere Aufspaltungen des Menschenseins hinein. Der 
erste Weg führt in seinen höchsten Auswirkungen zu 
zwei verschiedenen, in ihrer Wurzel verwandten Typen 
des Menschenseins: erstens zu dem nach Innen sich wen» 
denden, im Mönchstum und im Mystizismus sich beson» 
ders ausprägenden Typus des Gottsuchers, und zweitens 
zu dem Typus des tätig schaffenden und schöpferisch 
denkenden, unter Umständen freudig sich opfernden 
Menschen, der in seinem Werke lebt und dessen Wesen 
auch nach seinem persönlichen Ende in seinem Werk 
weiterlebt. Der andere Weg führt zu dem aus der Ge» 
samtheit des Geschehens sich immer mehr lösenden, auf 
das Ich und die Befriedigung der Triebe allein um der 
Befriedigung willen sich einstellenden und damit seinen 
innersten Zusammenhang mit der Gesamtheit des Seins 
zerreißenden und deshalb dem Untergang zueilenden 
Menschentypus. Hat Natur die erste Aufspaltung voll» 
zogen, im Menschen Welt und Bewußtsein getrennt, so 
vermag der Mensch aus der Aufspaltung heraus schöp» 
ferisch neue Zusammenfügungen zu schaffen. Bringt er 
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aber nicht neue Synthese hervor, schafft er nicht, wirkt 
er nicht, sucht er nicht mit verlangender Seele den Grund 
des Alls, sondern geht er nur wissend an immer neue 
Aufspaltungen heran, so kann er schließlich selbst den 
inneren Zusammenhang seines Lebens und der in ihm 
sich vollziehenden Geschehensabläufe und ihre biologi* 
sehen Einheiten in einzelne Teile trennen und ihr inneres 
sinnvolles Ineinandergreifen zerreißen. Intellekt und 
Wollen der Lust befähigen ihn, die Ganzheit und Ein* 
heit in Bruchstücke zu zerschlagen. Metaphysisch be* 
trachtet hat nur die Ganzheit Sinn und Recht des Vor* 
handenseins ; dem durch Menschenwissen und Menschen* 
wollen herausgebrochenen Stück, wie der aus dem Welt* 
zusammenhange um ihrer selbst willen herausgestellten 
Lust jeder Art aber fehlt der innere Sinn und Wahrheits* 
gehalt. Denn die Zerreißung eines solchen innersten Zu* 
sammenhanges ist sinnlos und metaphysisch unwahr; 
in bezug auf Leben und Handeln gewertet ist sie Sünde 
schlechthin. 

Zu den wichtigsten Lebenszusammenhängen gehören 
jene biologischen Einheiten, die man als Instinkte be* 
zeichnet, die aus einer Vielheit ineinandergreifender Not* 
Wendigkeiten, Begehrungen, Handlungen, Empfindungen 
und Erfüllungen bestehen, und unter deren Steuerung das 
Leben abläuft. Auch sie, die auf den einfachsten Stufen 
des Lebendigen wie in seinen höchsten Formen sich in 
ganz gleicher Weise richtunggebend und bestimmend 
auswirken, gehören dem Kreise des überbewußt Schaf* 
fenden an, wenn auch in ihren Abläufen mit dem Wachsen 
des Bewußtseins eine immer stärker werdende Verflech* 
tung mit Bewußtseinsvorgängen statthat. Bildet auch 
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im Sein des Menschen das Überbewußte den unendlich 
überwiegenden Teil der Gesamtheit, so kann doch bei 
ihm, der der Zerspaltung fähig ist, Bewußtsein auch in 
diese Instinktabläufe eingreifen und ihren Zusammen* 
hang wie ihre Einheitlichkeit auflösen. Drei mächtige 
Lebensleistungen laufen auch beim Menschen zunächst 
rein nach dem Typus des Instinkts ab: Schutz gegen die 
Umwelt, Ernährung, Fortpflanzung. Das zerspaltende 
Wesen des Menschen hat aber daneben auch aus jeder 
dieser Lebensleistungen Lust herausgegriffen und zum 
Selbstzweck erhoben : aus dem, was ehemals nur Schutz 
gegen die Umwelt war, Bereitung von gesicherten Wohn* 
Stätten und Schutz gegen Unbilden und Gewalten der 
umgebenden Natur ist bequeme Behaglichkeit und Ver* 
weichlichung geworden ; aus der Erfüllung des Ernäh* 
rungstriebs Vielesserei und Feinschmeckertum; und in 
der Gattungsliebe hat die Ärmlichkeit lüsternen Ver* 
Standes nicht Halt gemacht, sondern sucht Sinnenlust 
um ihrer selbst willen, spaltet sie aus der Einheit der 
Fortpflanzung heraus und beraubt die Lust ihres zu« 
kunftwärts gewandten Sinnes. Während die ganze leben* 
dige Natur hier in überbewußter Bejahung ihrer eigenen 
Zukunft Wege voll Sinnes geht, die sie auch in allen ge* 
sunden, in innerer natürlicher Einheitlichkeit lebenden 
Menschen nicht verläßt, hat der zerspaltende Mensch 
Pfade eingeschlagen, auf denen er sein eigenes Dasein 
und dessen überpersönliche Zukunft verneint und, meta* 
physisch betrachtet, Todsünde am Leben begeht. 

Wäre die Intellektualisierung der Triebe stets nur auf 
Zerspaltung gerichtet, dann würde sie bald zur Lösung 
aller Zusammenhänge im Leben des Menschen und zum 
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schnellen Untergang der intellektualistisch eingestellten 
Menschheit führen. Aber auch hier ist die Möglichkeit 
zu schöpferischer Synthesis gegeben: auf Vertiefung und 
zusammenschauende Sinneserfassung eingestellt, kann 
Intellektualisierung den Menschen lehren, in die Tiefen 
der Welt und der Dinge zu blicken, die ihm und seinem 
Sein, als sein Verstand der Welt gegenübertrat, zuerst 
fremd und feindlich gegenüber zu stehen schienen, in 
deren schöpferische Gesamtheit er sich aber nun aufs 
Innigste verwoben findet. So kann sie schöpferisch, auf* 
bauend und zusammenfügend wirksam werden, indem 
sie ein tieferes Verstehen und Eindringen in die Natura 
naturans von der Seite der Natura naturata her ermög* 
licht, in Zusammenhänge, die der nur auflösenden 
Tätigkeit des Verstandes für immer verschlossen bleiben 
müssen. 

Neben den Trieben, die der Mensch mit dem Tier ge* 
meinsam hat, steht in ihm ein Weiteres, Neues, das, 
wesenhaft ihn vom Tier scheidend, doch mit so großer 
Notwendigkeit seinem Sein eingefügt ist, daß es in einer 
Linie mit Trieben und Instinkten liegt; ein Verlangen 
und Schaffen, das trieb* und drangartig oft ihn beherr* 
sehend sich nach außen vielfältig gestaltend umsetzt: 
das Streben nach einer Weltanschauung. Der völligen 
Problemlosigkeit des Tieres steht Drang und Wille zur 
Weltanschauung im Menschen gegenüber. Vor dem Tier 
steht die Welt als vollkommene, nirgends sich öffnende 
und spaltende Einheit, der sein Dasein immanent ist. 
Der Begriff „Welt“ dagegen ist dem Tier vollkommen 
fremd, von seiner Ebene her gesehen ist, was wir Welt 
und Leben nennen, unlöslich einheitliches Erlebnis. Der 
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Mensch aber steht kraft der Art seines Bewußtseins und 
dessen Organisation Problemen und Fragestellungen 
gegenüber, die ihm die in Welt und Bewußtsein, in 
Sein und bewußtes Dasein gespaltene Zwiespältigkeit 
seines Wesensgrundes mit stiller großer Notwendigkeit 
stellt, und an die er sinnend und forschend herantritt. 
Setzt man Vergleiche zwischen den das Dasein der Ge» 
schöpfe erhaltenden Instinkten und Trieben mit dem 
Drang im Menschen zur schöpferischen Gestaltung einer 
Weltanschauung, dann muß man auch in diesem Drang 
eine der Stufe des bewußten Menschenseins zugehörige 
Lebensnotwendigkeit sehen, die eine aus Trieb und zur 
Erfüllung führenden Handlungen bestehende biolo» 
gische Einheit bildet, welche eben das wesenhaft Mensch» 
liehe erhält und sichert Aber auch innerhalb der Aus» 
Wirkung dieses Strebens liegen wieder neue Zerspal» 
tungen und Auflösungen der Einheit im Bereiche des 
Möglichen: Forschung wird oft nicht mehr ein Weg, 
der zur Zusammenschau und von hier aus zur Erkennt» 
nis führt, sondern sie wird aus dem Weltanschauungs» 
streben herausgespalten und benutzt, um dem Menschen 
nur die eine oder andere Beherrschungsmöglichkeitseiner 
Umgebung zu sichern, als deren Gegenspiel dann die 
vernichtenden Wirkungen eintreten, unter denen die ge» 
fesselt gewesene Natur sich gegen den Menschen wendet, 
die geistige und körperliche Gesundheit des Einzelnen 
langsam an der Wurzel zernagend oder in Katastrophen 
von gigantischer Größe Gebilde der Menschenhand zer» 
störend. Die im Wesentlichen aufs Schöpferisch»Zu» 
sammenfassende gestellte Richtung dieses Verlangens 
aber weist auch darauf hin, daß allein eine synthetisch 
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zusammenfassende Weltanschauung die metaphysisch 
wahre Gestaltungsform des Weltbildes auf der Ebene 
des Menschendaseins sein kann, eine Gestaltungsform, 
in der alles Bewußtseinsimmanente aber auch gefaßt 
werden muß und in der das Bewußtseinstranszendente 
damit gleichzeitig und von selbst, zwar nicht in der un« 
erreichbaren adäquaten Form, wohl aber annäherungs« 
und richtungsweise mitergriffen und eingefügt wird. Der 
ewige Ring schließt sich : der im Bewußtwerden seiner 
selbst zunächst aus der Einheit des Seins geschiedene 
Mensch kehrt, die in der Menschwerdung erfolgte Zer* 
Spaltung der Welt in Sein und Bewußtsein schöpferisch 
wieder zu einer Einheit zusammenfügend, zur Wesens« 
einheit der Weltenwirklichkeit zurück, findet die Heimat 
seines Geistes in der Einheit ewiger Zusammenhänge. 

Nur Synthesis kann zurück zur großen Alleinheit des 
ewigen Seins führen; und darum kann nicht Wissen 
allein, sondern es muß Leben in seiner ganzen Breite 
und Tiefe an der Gestaltung des Weltbildes mitschaffen. 
In der Richtung der Synthesis aber liegen auch alle gro* 
ßen Werte der Kultur, die der Menschengeist schaffen 
und denen er Gestalt verleihen kann: die Inhalte echter 
Religion, deren Wesen ein Inbeziehungsetzen des Men« 
schengeistes mit dem ewigen Weltengrunde ist; Kunst, 
Schönheit, Adel, Persönlichkeit, die kristallklaren Ein« 
sichten der Mathematik — Dinge, in denen der Mensch zu 
schaffen fähig ist, wie Gott schafft ; Abbilder und Gleich« 
nisse, Abglanz ewigen Seins, in denen die auf die Ebene 
des Erhoben «Menschlichen gebrachte Harmonie der 
Sphären durchzuklingen vermag. 

In der Wirklichkeit des Seins aber ist nicht nur 
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Harmonie und Untrennbarkeit; das Vorhandensein von 
Einheit zugleich mit der Möglichkeit der Zerspaltung ist 
an sich die dunkle, zwingende Notwendigkeit, die der 
Mensch seit je aufs Stärkste erlebt hat. An die Grenze 
der Reiche des Seins und der Zerspaltung hat er Luzifer 
oder Ahriman und Mephisto gestellt. Das Dämonische 
schlechthin ist gegeben im Vorhandensein von Pol und 
Gegenpol, von Einheit und Aufspaltung; seine Wirk» 
lichkeit gewinnt das Dämonische im Vorhandensein die« 
ser sich auschließenden Gegensätzlichkeiten. Wo sie auf» 
einandertreffen, da steht es und allein in der Seele des 
Menschen ringt der Dämon mit Gott. 

Die dem Menschen allein mögliche und in seinem 
Dasein tausendfach sich wiederspiegelnde intellektuelle 
Zerspaltung der Welt ist nicht möglich an sich, in der 
Sphäre der tiefen Weltenwirklichkeit, sondern kann nur 
der mit der Unzulänglichkeit des Verstandes verbundenen 
Bewußtseinswelt des Menschen und damit seinem Leben 
innewohnen. Der Mensch, der handelnd die Einheitlich» 
keit seines Lebensablaufes aufspaltet, raubt ebenso wie 
der nachdenkend die Einheitlichkeit in Zusammenhang« 
los gelöste Trümmer Zerspaltende der Welt und damit 
zunächst seinem eigenen Dasein den Sinn und verneint 
hiermit, metaphysisch gesehen, das in seinem Dasein sich 
spiegelnde ewige Weltensein — die innere, metaphysische 
Unwahrheit dieser Verleugnung entspricht dem, was die 
Evangelien die Sünde wider den heiligen Geist nennen, 
die nicht vergeben werden kann. Denn ihre metaphy» 
sische Unwahrheit ist eben nie ausgleichbar. 

Die Unmöglichkeit, auf dem Wege der Zerspaltung zu 
letzten Dingen zu gelangen, erhellt schon daraus, daß die 
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Zerspaltung gar nicht beliebig weit geführt werden kann, 
da sich auch für den auflösenden Verstand überall kom* 
plexe Einheiten, d. h. solche zusammengesetzter Art, fin* 
den, die doch nicht weiter auflösbar sind. So ist es z. B. 
mit dem Komplexe „Leben“, dessen Einzelelemente, die 
schließlich sämtlich physikalisch*chemisch beschreibbar 
sind, an sich gar nichts mit Leben zu tun haben, und aus 
deren genauester physikalisch*chemischer Kenntnis doch 
niemals irgendein Weg zu Leben schlechthin führt, wo 
Leben also zwar zusammengesetzt, aber an sich völlig 
unauflösbar stehen bleibt. Nicht anders steht es mit der 
Bewegung, die in der sinnlich erkennbaren Welt gegeben 
ist und zu deren Zustandekommen mindestens zwei zu* 
einander in Beziehung gesetzte Weltelemente erforder* 
lieh sind. 

Auf ihrem Werdegang hat die Menschheit zwei Da* 
Seinsgestaltungen zur Ausprägung gebracht, die heute 
nebeneinanderstehen und vielfach ineinandergreifen: 
Kultur und Zivilisation. Inhaltlich und wesentlich sind 
sie völlig verschieden: Kultur ist allein innere Aus* 
gestaltung des Daseins und Inbeziehungsetzen zum 
Sein; Zivilisation ist auf äußerlichen Erfolg im Dasein 
und in der Erscheinungswelt gerichtet. Beide Sphären 
aber greifen in der Daseinsbetätigung des Menschen 
aufs Verwickeltste ineinander, und während alle Kultur 
wesentlich synthetisch, alle Zivilisation wesentlich 
analytisch ist, so kann doch auch Kultur nicht ohne 
Seinszerspaltung gedacht werden, die der Synthese vor* 
angeht, während Zivilisation vielfach schöpferisch syn* 
thetisch an den Ergebnissen vollzogener Aufspaltungen 
wirkt. 
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Eine der vornehmsten Auswirkungen der Zivilisation 
ist die Wissenschaft, deren Ergebnisse unter Anderem 
den Menschen befähigen, die ihn umgebende Natur 
zeitweise in gewissem Grade zu meistern. Entstanden in 
der erfahrungshaft die Gesamtheiten auflösenden und 
die Gesetze der Zusammenhänge der Einzelteile ergrün* 
denden intellektuellen Zerspaltung der Welt, und in den 
von ihr geschaffenen Zusammenfügungen, wie z. B. in 
der Maschine, auch vielfach wieder zerspaltend und zer* 
störend ins Menschensein eingreifend, Gegensätze und 
Spannungen von unerhörtem Ausmaß in sozialen Nöten 
oder in technisierter Kriegsführung erzeugend, ist sie ein 
gewaltiger Ausdruck des in die Form der Zivilisation 
getretenen Menschenseins, wirkt sie, rein Verstandes* 
mäßig eingestellt, in ihren letzten Folgerungen lösend 
auf alle tieferen Zusammenhänge des Daseins ein, wenn 
nicht schöpferisch*intuitive Synthesis jenseits des rein 
Verstandesmäßigen ihre Auswirkungen neu unter ein* 
ander verknüpft. Sie ist Abbild des Menschenseins, dar* 
gestellt an der Zusammenfügung und Ordnung der Ge* 
dankeninhalte, die nach den inneren Organisations* 
gesetzen des Bewußtseins zunächst in der Aufspaltung 
Eigentum des Menschen geworden sind ; darum gehen 
sowohl Zusammenfügungen als auch Aufspaltungen 
wieder von ihr aus, wie von jeder wesenhaft mensch* 
liehen Sphäre; sie kann für das Dasein, dessen Dar* 
Stellung sie ist, schöpferisch, richtunggebend und lenkend, 
wie — als Folge der Menschwerdung schlechthin — 
zerspaltend wirken und werden. Wir bejahen die 
Wissenschaft, weil sie innerhalb eines Gebietes liegt, zu 
dem hin ein Teil der Menschheitsentwickelung gerichtet 
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ist, des logisch*verstandesmäßigen. Aber, sie bejahend, 
sind wir auch eingedenk, daß ihr Betätigungsgebiet aus* 
schließlich innerhalb der Grenzen der sinnlich erfaß* 
baren Welt liegt, was der Erkenntnisoptimismus so man* 
eher Zeiten übersehen hat; daß siemenschlich beschränkt 
und endlich ist. Wissenschaft ist aber nicht Ergründung 
und Erfüllung des Seins, sie führt nicht in das Leben 
hinein, sondern zerteilt seine Einheit. 

Eine der verhängnisvollsten und folgenschwersten 
Zerspaltungen hat der seiner selbst bewußt gewordene 
und in die Daseinsform der Zivilisation eingetretene 
Mensch mit seiner Stellungnahme zum Leid begangen. 
Leben, Lust und Leiden sind unlöslich ineinander ver* 
schlungen ; tief, wie der Sinn der Lust, ist auch der des 
Leides. Auch Leid ist den Lebensnotwendigkeiten ein* 
gefügt, als eine große Daseinsmacht, die Richtung gibt, 
erzieht, stählt, warnt, übt und schützt; die aus anderen 
Zuständen des Daseins mit Notwendigkeit hervorgeht, 
die aus der großen Lebensmacht der Liebe immer wieder 
neu geschaffen wird und die selbst in stillem großen Ernst 
die Geschöpfe führt auf Wegen, die voll Sinnes sind. 
Von all dieser Tiefe und Notwendigkeit ist dem Zivili* 
sationsmenschen, der aus den Lebenseinheiten auch die 
Lust, den Genuß herausgerissen und daran sich ge* 
klammert hat, keine Ahnung und kein Begriff mehr übrig 
geblieben. Auf gleicher Stufe, wie sein Hängen an der 
Lust, steht seine Abneigung gegen Leid, aus dessen 
ernster Sphäre und wundersamer Tiefe er in seichte Lust 
und erbärmliche Bequemlichkeit, in die Hohlheit des 
sogenannten Wohlergehens mit blödem Sinne zu ent* 
rinnen sucht. 
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Mit innerem Verstehen haben Menschen, die Kinder 
besonders zerwühlter und zerspaltener Zeiten waren, es 
herausgefühlt, eine wie tiefe Unwahrheit und Unmög« 
lichkeit im Herausstellen und Anhängen der aus den Zu« 
sammenhängen gelösten, um ihrer selbst willen gesuchten 
Lust liegt, und erkannten die ganze Leerheit dieses Lust« 
seins. Sie sahen den Untergang ihrer Welt, ihren jüng« 
sten Tag vor sich und wandten sich mit Gewaltsamkeit 
zum Gegenpol, zum Leid, in Askese, in Flagellantentum, 
von dieser plötzlichen Umstellung das große Heil, die 
Rettung im letzten Augenblick unmittelbar vor dem 
sonst sicheren Untergang erhoffend. Auch sie erfaßten 
nicht die Fülle der Wirklichkeit, begriffen nicht die Seins« 
Zusammenhänge, auch sie zerspalteten und hielten ein 
Element allein fest, erschöpften ihr Wollen und Streben 
in ihm, anstatt zu begreifen, daß erst in der Gesamtheit 
des Daseins, das in seinen zu labilen Gleichgewichtszu« 
ständen strebenden Einheiten auch Leid und Lust um« 
schließt, die Wirklichkeit des Lebens und das echte 
Gleichnis ewigen Seins sich vollenden kann. 

Die vielfältige und in immer neue Zerteilungen füh« 
rende Aufspaltung der Gesamtheit des Daseins, wie sie 
sich in höchstem Maße im abendländischen Zivilisations« 
menschen vollzieht, findet einen ergreifenden Ausdruck 
in der Zerrissenheit der modernen Seele. Ihrem Lösen 
der Zusammenhänge, ihren gewaltsamen Zersprengungen 
der Einheiten des Daseins stehen andere Zeitalter und 
Menschentypen gegenüber, in denen Einheitlichkeit und 
Zusammenfassung der Einzelheiten zur Einheit in Leben 
und Schauen wesentlich waren; so der mittelalterliche 
Mensch mit seiner geschlossenen Einheit von Weltan« 
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schauung und ihrer Auswirkung in den zeitlich beding? 
ten, einfach klaren Formen seines Daseins, so Goethe’s 
schöpferisch ? zusammenschauende Persönlichkeit. In 
ihnen wirkte jene innere Gebundenheit, die mit innerer 
Freiheit gleichbedeutend ist, weil hier Wesen sich selbst 
lebte; ihre schöpferischen Hervorbringungen sind daher 
unmittelbar naturverwandt. Diesen Werken stehen jene 
aus der tiefen Zerrissenheit des modernen Zivilisation? 
menschen heraus entstandenen phantastisch?wurzellosen 
Ausgeburten eines zerspaltenen Daseins gegenüber, in 
denen die künstlerische Betätigung des Zeitalters nach 
einem wesensentsprechendenAusdruck krampfhaft ringt; 
Hervorbringungen, zu denen nur zerspaltenes Menschen? 
tum fähig ist und zu denen die schaffende Natur keinen 
Vergleichswert hat, die, merkwürdig genug, aber oft bis 
in feinste Einzelheiten Ähnlichkeiten aufweisen mit Dar? 
Stellungen, die von Schizophrenen stammen, jenen geistig 
Erkrankten, bei denen das Wesen der Erkrankung in 
einer Auflösung der inneren Zusammenhänge des see? 
lischen Seins und der Zerspaltung desselben in einzelne, 
ohne gegenseitige Bindungen und Verbindungen neben? 
einanderstehende, in sich oft wieder sich verzerrende 
Teile besteht. Um so merkwürdiger, als jene Hervor? 
bringungen doch meist von Geistesgesunden stammen, 
zeigt dieses Zusammentreffen, wie groß die Not der zer? 
rissenen modernen Seele ist, unter der auch der Gesunde 
leiden muß, wenn er nicht den Weg zu schöpferischer 
Synthese findet. Die Zivilisation trägt in ihrer mannig? 
fachen Zerspaltung vieles innerlich Lebensunfähige in 
sich, und nur ein zu neuen Zusammenfassungen schreiten? 
des Menschentum kann der Menschheit weiteres Leben 
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schaffen. Was aber, im Zerteiltwerden lebensunfähig 
geworden, unterganggeweiht ist, das wird verwehen und 
keine Spur hinterlassen. 

Aber das wahrhaft Bedeutungsvolle alles Menschen« 
seins kann nicht in irgendeiner Zerspaltung, sondern 
erst in der schöpferischen Synthesis aus der dem Men« 
sehen allein möglichen Aufspaltung heraus liegen. Dar« 
um kann die Aufgabe des nichtuntergehenwollenden 
Menschen im Stadium der Zivilisation nur die sein : über 
die Zivilisation hinaus zu schaffen, aus ihrer Zerspaltung 
zu lebensvollen und lebensfähigen neuen Zusammen« 
fassungen zu gelangen. Das, was sich selbst verneint, 
wie die Herausstellung einzelner Elemente aus Lebens« 
einheiten, muß geendet werden. Das metaphysisch 
Wahre, das, was sich selbst vollendet und damit seinen 
inneren Sinn erfüllt, soll und kann allein Spiegelung und 
Verwirklichung in jenem echten Leben finden, das einzig 
die Berechtigung des Daseins in sich trägt. Aus der 
Vielspältigkeit des Daseins kann der Weg nicht mehr in 
endlose Zerspaltungen weiterführen, sondern er muß zu 
dem einheitlich sich vollendenden Leben zurückleiten, zu 
jener Spiegelung ewigen Seins, aus dem das Dasein her« 
ausgetreten war. Diese Zusammenfassung der Vielspältig« 
keit des Daseins zur Einheitlichkeit innerlich sinnvollen 
Lebens ist die eigentlich schöpferische Tat, die dem seiner 
selbst bewußt gewordenen und in der Menschwerdung 
der übrigen Welt gegenüber gestellten Menschen mög« 
lieh ist. Nach Inhalt und Wert für das Leben bedeutet 
sie eine höhere, dem wirklichen Sein nähere Stufe, als 
jede noch so inhaltreiche Aufspaltung des Seins, dessen 
göttliche Einheitlichkeit aus dem Grunde des sich selbst 
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zusammenfassenden und der Einheit sich zuwendenden 
Lebens leuchtet. Die Menschheit vermag ewige Dinge 
in sich darzustellen; nicht hinaus in die Zeit, sondern 
hinein in die eine Ewigkeit aus der Vielspältigkeit des 
Daseins geht der Weg, zu dem sie berufen ist. Nicht zu 
langem, sondern zu tiefem Leben ; aus der Zerspaltenheit 
des unter den Formen von Raum und Zeit bewußt ge« 
wordenen Daseins in schöpferischem Denken und 
Wollen zur allumschließenden Einheit ewigen Seins zu 
gelangen, ist ihr tiefster Sinn und ihr letztes, wesenhaft 
dem Ewigen sie verbindendes Ziel. 
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LUDWIG WILL 
DER STAATSMANN 

D en Staatsmann an sich und seine geistigen Bezie* 
hungen zur Philosophie, zur geistigen Welt, hat bis 
heute nur Plato betrachtet. 

Sein Wesen und Wirken muß in die politisch*philo* 
sophische Problematik eingestellt und rein philosophisch 
untersucht werden. 

Wie wird und kann sein Wesen in die philosophische 
Betrachtung der Gemeinschaft einbezogen werden? 

Daß das bis dahin kaum der Fall war, beweist die 
Tatsache, daß bedeutende politische Schulen ein stärkstes 
persönliches Wirken eines Einzelnen überhaupt leugnen; 
dort leitet das Volk den Staat, alle machen die Gesetze. 

Es ist Staatsmännern selten nachgesagt worden, sie 
seien Philosophen: wenigstens Philosophen im streng 
wissenschaftlichen Sinn. Am wenigsten hat man das 
Wirken oder die Persönlichkeit des Staatsmannes mit 
der Philosophie im metaphysischen Sinne in Beziehung 
gebracht. 

Das hat allein Plato in restloser Form in seinen poli* 
tischen Schriften „Politeia“ und „Politikos“ getan. 

Welcher Voraussetzungen er bedurfte, ist zunächst 
eingehend klarzulegen. Es ist der einheitliche Staats* 
gedanke, der Grundlage der gesamten griechischen Kultur 
ist. Darauf ist denn Platos Staat aufgebaut. Hier hat 
Plato die Frage beantwortet: Weshalb lebt das Indivi* 
duum in der Gemeinschaft, und zwar in metaphysischem 
Sinn. 

Der Leuchter III 14 


Digitized by Google 



210 


WILL: DER STAATSMANN 


Welche Wechselbeziehungen bestehen zwischen Indi« 
viduum und Gemeinschaft? 

Als wesentlichen Faktor zum Gestalten der Gemein« 
Schaft sieht Plato den Staatsmann. Das ist Sinn des 
Politikos. 

Diese Ideen Platos sollen unsere moderne Staatskultur 
aufbauen helfen. Denn wir haben noch keine. 

Ein neuer Faktor tritt in dem Entwicklungsgedanken 
zur heutigen Problematik über Staat und Individuum. 

Platos Staat machte von Anfang meiner Studien an 
einen tiefen Eindruck, und bald sah ich, daß die bis« 
herigen Deutungen dieser gewaltigen Schrift keineswegs 
den Kern der Sache getroffen haben. Plato, das ist vor 
allem zu sagen, ist es gelungen, das Problem Gemeinschaft 
so vollkommen zu lösen, wie es keinem vor noch nach 
ihm möglich war. Dazu gehört auch das Problem Staats« 
mann. Platos „Staat“ neue Gesichtspunkte abzuringen, 
ward mir nur möglich durch die Idee der Entwicklung 
und die von Georg Jellinek monistische Staatsidee oder 
einheitlicher Staatsgedanke genannte Ausprägung der 
griechischen sozialen Gemeinschaft. Diese letztere ist 
Voraussetzung zu Platos Ideen über die Gemeinschaft. 
Im Lauf der Jahrtausende hat der griechische Staat diese 
Form entwickelt, und Plato hat sie alsdann geistig und 
künstlerisch bis zu Vollkommenheit vollendet. Jellinek 
hat in seiner Staatslehre gezeigt, daß der moderne Staat 
dieselbe Entwicklung durchmacht wie der antike Staat. 

Das habe ich genauer ausgeführt und die Idee der 
Entwicklung zum beherrschenden Prinzip gemacht. Der 
antike griechische Staat hat den monistischen Staats« 
gedanken, durch günstige Momente beeinflußt, sehr weit 
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und tief auszubauen vermocht. Platos Staat und seine 
Idee, Herrschaft der Philosophen, bedeutet in meinen 
Augen ungeheure Vertiefung und einen gewissen Ab« 
Schluß der eigentlichen Staatsidee. Einheitliche Staats«, 
oder was ja dasselbe, einheitliche Gemeinschaftsidee, be« 
deutet Einheit alles Geistigen. Religion, Philosophie, 
Staat. Wie in Urzeiten der religiöse Mensch auch gleich« 
zeitig der politische und philosophische Mensch eins 
war, so bedeutet einheitliche Staatsidee Einheit von Re« 
ligion, Staatsidee, Philosophie. Das hat Plato dank der 
Entwiklung der politischen Ideen und politischen Wirk« 
lichkeit schaffen können. Gewiß kam es ihm im Staate 
mehr darauf an die politische Seite zu entwickeln und 
vor allem die Frage des politischen Führertums heraus« 
zuarbeiten. Seine Idee, Herrschaft der Philosophen, be* 
deutet ein geistiges Prinzip, einen Zustand, der auf einer 
gewissen Stufe der Entwicklung die politische Idee aus* 
drückt. Plato wußte natürlich nichts von einem Entwick* 
lungsgedanken; die politische Entwicklung Griechen* 
lands war zu seiner Zeit so weit, daß das geistige Prinzip 
erkannt werden konnte. Um einleitend den Grund* 
gedanken der Politeia zu klären, setze ich anstatt Herr* 
schaft der Philosophen Führertum aller geistig schaffen* 
den Menschen in der Gemeinschaft. Damit ist auf einer 
gewissen Stufe der Entwicklung zum einheitlichen Staat 
alles geistige und künstlerische Schaffen unmittelbar 
politisches Gestalten. Diese Kräfte sind die stärksten 
politisch schaffenden Faktoren. Die politische Gemein* 
schaft wird unmittelbar auf* und gemäß der Idee der Ent* 
wicklung weitergebaut durch diese Kräfte. So erfährt 
das Wort Aristokratie eine neue Umbildung und wahre 
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Deutung: geistiges Führertum. Auf einer gewissen 
Stufe der Entwicklung gibt es in der Tat ein wahres 
echtes Führertum. Das aber ist der Zweck und Sinn der 
Politeia. Daß Plato in seinem vollkommenen Staat nicht 
den Genius in seinem allgemeinen Begriff an die Spitze 
gestellt, sondern nur den Genius der Weisheit und des 
Wissens, daß er die genialen Künstler aber überhaupt 
aus seinem Staat ausschloß, das war eine starre Konse* 
quenz des sokratischen Urteils über die Kunst, das Plato, 
im Kampf gegen sich selbst, zu dem seinigen gemacht 
hat. Diese mehr äußerliche und beinah zufällige Lücke 
darf uns nicht hindern, in der Gesamtkonzeption des 
platonischen Staates die wunderbar große Hieroglyphe 
einer tiefsinnigen und ewig zu deutenden Geheimlehre 
vom Zusammenhang zwischen Staat und Genius zu er* 
kennen. So hat Friedrich Nietzsche Platos Staat in der 
Abhandlung „Der griechische Staat“ gedeutet. 

So hat uns Plato in der Tat einen vollkommenen Staat 
gezeigt. Jedoch nicht deshalb vollkommen, weil alle 
Menschen gleich. Alles gemeinsam, so wie es in den 
Staatsromanen zu lesen ist, sondern deshalb vollkommen, 
weil er ein wahres wirkliches Führertum geschaffen; dies 
ist jedoch Plato nur möglich, dank der hohen politischen 
Kultur seiner Zeit und dank seiner genialen Begabung, 
eine so vollkommen harmonische Gemeinschaft zu 
schaffen. 

Vollendet wird die Politeia durch die Idee des Poli* 
tikos, des wahren Staatsmannes. Hier zeigt Plato, daß 
nicht jeder geistig schaffende Mensch, ja nicht einmal 
jeder Philosoph auch ein Staatsmann ist. Es gibt, das ist 
der Sinn des „Politikos“, eine wahre Staatskunst, die 
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nichts gemein hat mit diplomatischer Schläue und Klug« 
heit, sondern Kunst in dem wahren, edlen Sinn. Das 
stärkste Mittel, Menschen zu gestalten, es sei denn, daß 
ein solcher Künstlerwille die Macht in Händen hat, sagt 
Nietzsche. Nicht philosophische Prinzipien, wie Plato 
sie im „Staat“ entwickelt hat, bauen die Gemeinschaft 
auf und weiter. Sie sind lediglich das Gerüst, in dem der 
Staatsmann Menschen gestaltet zu harmonischem Sein. 
Er verwirklicht keine philosophischen Prinzipien, wie 
es im „Staat“ scheint; er schafft ein Werk, etwas Voll« 
kommenes, zu seiner Zeit. Er kann kein Ewigkeitswerk, 
d. h. eine ideale Gemeinschaft von ewiger Dauer errichten. 
In seiner und für seine Zeit gestaltet er eine harmonische 
Gemeinschaft. Das ist seine rein künstlerische Aufgabe. 
Darin sehe ich eine stärkste Ablehnung, eine deutliche 
und klare Absage an den Utopismus und alle ihm ver« 
wandten Ismen, die Plato begründet haben soll. 

Es gibt keinen absoluten Zustand als Gemeinschafts« 
idee, den wir als ideal, als vollkommen bezeichnen 
können. Immer in neuer Form und Gestalt wird staats* 
männisch geniales Gestalten die Gemeinschaft er« 
scheinen lassen. So ist der Staatsmann ein wahrer 
Künstler, ein Gestalter am Werk. Staatsmännisches 
Schaffen und Staatskunst schaffen ein abgeschlossenes 
fertiges Werk. Geschrieben wurde diese Studie nicht 
eines philosophischen Werkes wegen. Vielmehr soll es 
eine Selbstorientierung sein; ein angehender Politiker, 
um in der analogen Terminologie Fichtes zu reden, der 
ich in seine Materie einfühlen muß. Ich denke mit diesen 
Worten ist vorläufig genügend hingewiesen auf die Ver* 
bindung von monistischer Staatsidee, Entwicklungs« 
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gedanken, Platos politischen Ideen, um endlich daran 
das Wesen des Staatsmannes philosophisch zu klären. 

Georg Jellinek hat in seinem Werk „Das Recht des 
modernen Staates“, die Grundlagen zu einer Theorie der 
Entwicklung in der Staatslehre bereits gegeben. Es ist 
nicht nötig, eine Erklärung an den Beginn meiner Unter* 
suchung zu setzen, was unter Entwicklung verstanden 
werden soll. Das ergibt sich von selbst. Jellinek spricht 
viel von Entwicklung; es handelt sich jetzt darum, die 
Entwicklungsidee zum beherrschendem Prinzip in der 
Staatslehre zu machen. Jellinek, glaube ich, war der erste 
Gelehrte, der sah, daß die Geschichte, so wie sie sich in 
der Staatslehre niederschlägt, vorwiegend auch in den 
Staatstheorien, in einer gewissen Ordnung, und was ich 
auch gleich betone, einem ganz bestimmten Ziel zustrebt. 
Nicht etwa so, daß der Verlauf der Weltgeschichte un* 
aufhaltsam und unentwegt auf das Ziel in einer auf* 
steigenden Linie zustrebt. Keineswegs. 

Der griechische Staat allgemein durchläuft eine Zeit* 
lang diese Entwicklungskette. Die griechische Staats* 
kultur geht unter. Die Entwicklung bricht ab. Erst der so* 
genannte mittelalterliche und moderne Staat setzen nicht 
fort, sondern beginnen die Entwicklung von neuem, 
ich möchte sagen, von Uranfängen, so einfach, wie wir 
sie in der griechischen Staatslehre gar nicht mehr verfolgen 
können. Jellinek erkennt und spricht es auch aus, daß die 
Entwicklung des modernen Staates denselben Verlauf 
nimmt und demselben Ziel zustrebt (innerhalb des indo* 
germanischen Kulturkreises). Hören wir ihn selbst. 

„Zur Eigenart des griechischen Staates aber gehört es, 
daß er in allen seinen Formen als erstes und wesentlich* 
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stes Merkmal das der inneren Einheit zeigt. Diese innere 
Einheit ist der Polis um so angemessener, als den Grie* 
chen die Monarchie nach derem frühen Sturz nur mehr 
dem Namen nach bekannt, die Tyrannei verhaßt, die 
Volksherrschaft in verschiedenen Abstufungen die vom 
nationalen Geiste geforderte Regierungsform war. So* 
dann war die Polis nicht nur Staats*, sondern auch 
Kultgemeinschaft, die sich jedoch wesentlich von orien* 
talischer Art unterschied. Vor allem dadurch, daß keine 
göttlichen Gesetze existierten, die der politischen Ent* 
Wicklung feste Bahnen vorschrieben, und keine staatliche 
Autorität, die als unmittelbar von den Göttern einge* 
setzt galt. Was in der modernen W^elt unter zwei Ge* 
bilde, Staat und Kirche, verteilt ist, ruht in der Polis in 
ungebrochener Einheit beisammen.“ An einer späteren 
Stelle heißt es: Der antike Staat ist eine durchgängige, 
keine innere Spaltung duldende Einheit. Der Gedanke 
des einheitlichen Wesens des Staates durchdringt die 
ganze politische Entwicklung und Wissenschaft des 
Altertums. Hier sehen wir also Ziel und Weg der Ent* 
wicklung im antiken Staat. Der antike Staat zeigt eine 
durchgängig einheitliche Form, die er im Laufe der Ent* 
wicklung annimmt. Er zeigt, soweit wir seine Entwick* 
lung zurückverfolgen können, keine andere als eine rein 
einheitliche Staatsform, und spreche ich von der monis* 
tischen Staatsidee als geistiger Erscheinung, als Idee. 

Ganz anders der sogenannte moderne Staat, der sich 
aus höchst rudimentären Urformen entwickelt, im Ver* 
gleich zu dem, was wir vom antiken Staat im Augenblick, 
wo er in das Bewußtsein der Geschichte tritt, wissen. 
Im antiken Staat einheitliche Gestaltung; im modernen 
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Staat beginnt die Idee des Staates — ich vermeide hier 
absichtlich einheitliche Idee — aus den Gegensätzen, ge* 
nannt Dualismen, sich durchzusetzen. Wie unfertig der 
moderne Staat am Beginn seiner politischen Geschichte 
war, will ich an einigen Beispielen zeigen. Der germani* 
sehe Staat ist ursprünglich völkerschaftlicher Verband, 
dem die stetige Beziehung zu einem festen Territorium 
mangelt. Erst in historischer Zeit hat sich die dauernde 
Verknüpfung des Gebiets mit der Völkerschaft voll* 
zogen.“ 

„Der mittelalterliche Staat ist dualistisch geartet, wäh* 
rend der antike Staat seinem innersten Wesen nach mo* 
nistisch war und geblieben ist.“ 

„Die ersten nachhaltigen Versuche, die Staatseinheit 
zu gewinnen, gehen im späteren Mittelalter von staats* 
ähnlich organisierten Städten aus. Wiederum wird, in 
anderer Form als der ursprünglichen, der Gedanke der 
Polis lebendig. Die italienischen Stadtrepubliken des 
Mittelalters sind inmitten einer dualistisch gearteten 
Welt monistisch gestaltet. Mit der Renaissance wird auf 
historisch dazu vorbereitetem Boden der moderne Staats* 
gedanke geboren (d. h. der einheitliche Staatsgedanke). 
Der Staat, wie ihn Machiavelli sich denkt, trägt zwar 
viele Züge des antiken Staates, es ist aber in Wahrheit 
der neue Staat, der sich als schlechthin erhabene Macht 
über alle erweisen und behaupten will.“ 

„Vorläufig ist der Territorialstaat noch weit davon ent* 
fernt, sich als schlechthin erhabene Macht über alle Glie* 
der zu erweisen. Vielmehr ist das wichtigere Ziel der 
ersten Jahrhunderte der neueren Geschichte, den fürst* 
lieh ständischen Dualismus zu überwinden. Sobald die 
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Gesamtheit der Verhältnisse es zuläßt, ist das Bestreben, 
den Schwerpunkt des Staates in den Fürsten zu verlegen, 
von selbst gegeben. „Die absolute Monarchie verwirk* 
licht unter den großen westlichen Staaten der nachrömi* 
sehen Zeit zuerst die Idee der Staatseinheit. Der Ge* 
danke des einheitlichen, keine innere Spaltungen auf* 
weisenden unteilbaren Staates wird von den absoluten 
Herrschern der Verwirklichung zugeführt. Vollendet 
wird dieser Ausbau des modernen Staatswesens durch 
die großen Wandlungen, die sich infolge revolutionärer 
Erschütterungen innerhalb der Staaten zu politischer 
Einheit vollzieht. So steht der einheitliche Staatsge* 
danke am Schlüsse einer großen historischen Entwick* 
lung.“ In diesen Worten Jellineks ist deutlich der Ge* 
danke der Entwicklung bereits erkannt und ausge* 
sprochen, und auch das Ziel dieser Entwicklung: der 
einheitliche Staatsgedanke. Diese Staatseinheit prägt 
sich nun nach Jellinek ganz klar aus und tritt sehr deut* 
lieh als gewisser Abschnitt in der Entwicklung hervor, 
weil der moderne Staat endlich erreicht hat, daß er sich 
Recht und Macht zuschreibt, alle Seiten des Gemein* 
lebens zu beherrschen. Dem mißt Jellinek eine so große 
Bedeutung bei, daß er annimmt: „Der einheitliche Staats* 
gedanke steht damit am Schlüsse einer großen histori* 
sehen Entwicklung, und der moderne Staat hat als End* 
punkt erreicht, was für den antiken Staat bereits Aus* 
gangspunkt war.“ Von welch ungeheurer Bedeutung diese 
Tatsache ist, daß der Staat endlich alle Seiten des Ge* 
meinlebens umfassen kann, werden wir noch sehen. Hier 
will ich nur festlegen, daß der einheitliche Staatsgedanke 
in seinen Fundamenten fertig und vollendet worden ist. 
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Jetzt erst beginnt die Entwicklung, besser der Ausbau 
des monistischen Staates. Wir stehen am Anfang einer 
Zeitepoche, die in monistischer Staatsidee leben wird. 
Auf dieser Tatsache der alles umfassenden Staatsidee, 
des alle Seiten des Gemeinwesens beherrschenden mo» 
dernen Staates, baue ich die monistische, oder einfach die 
Staatsidee von heute und morgen auf. 

Es ist schon angedeutet worden, daß der moderne 
Staat sich zu seiner Entwicklung des Mittels der Du» 
alismen (der Gegensätze) bedient hat, besser, bedienen 
mußte ; der moderne Staat muß sich seine Allmacht buch» 
stäblich erkämpfen. In diesem Kampfe hätte er die Men» 
sehen beinah verschlungen. Der Absolutismus, d. h. die 
Staatsform, in der der Staat zum erstenmal seiner Souve» 
ränität bewußt wird und endlich damit nach langen 
Kämpfen eines seiner notwendigsten Kriterien erlangt, 
wird zur Gefahr für das Individuum. 

Neue Schranken werden ihm in den Menschen» und 
Bürgerrechten der französischen Revolution errichtet. 
Diese Abgrenzung, so notwendig sie zur Zeit des abso» 
luten Staates noch war — denn nur so war eine Weiter» 
entwicklung des modernen Staatsbegriffes möglich — , 
hatte andererseits eine tief eingreifende hemmende Wir» 
kung auf eine klare Erfassung des modernen Staates. Sie 
brachte das Individuum in tiefen Gegensatz zum Staat; 
eine Vermehrung der Dualismen, die dem modernen Staat 
in so großer Zahl beschieden waren und die durch diese 
dualistische Gestaltung eine restlose geistige Erfassung 
des modernen Staates bis heute unmöglich machten. Des» 
halb gab es seit den Griechen keine wahre Staatskultur 
mehr. Daß wir heute noch weit von einer solchen ent» 
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fernt sind, beweist der heute noch bestehende Gegen# 
satz von Staat und Individuum. 

Wie wird die Entwicklung des modernen Staates 
weitergehen? Sie wird nicht auf ein bestimmtes Ziel in# 
nerhalb des großen umfassenden Rahmens monistischer 
Staatsidee zulaufen. 

Der Begriff „Monistische Staatsidee“ stellt keineswegs 
ein abgeschlossenes vollkommenes Gebilde dar. Auch 
diese Idee ist wiederum nur Entwicklungsstufe. 

Im antiken Staat hat die Einheit von staatlicher 
und religiöser Organisation den Staatszweck sehr weit 
zu formulieren gestattet. Daraus erst war es möglich, die 
Kulturpflege in den Staatsbegriff zu legen. Der moderne 
Staat hat umgekehrt zuerst die gesamte Kulturpflege in 
die Hand genommen, und nun ist es notwendig, die zu 
dieser Macht# oder Tatäußerung gehörigen Einheiten zu 
schaffen. 

Vor allem ist es nötig, den Dualismus von Staat und 
Individuum zu überwinden, denn nur so kann eines der 
wichtigsten Probleme heutiger Staatslehre seine Lösung 
finden. 

Mehr und mehr wird das Problem der Erziehung zum 
Wesensproblem des modernen Staates, so, wie in der an# 
tiken Staatslehre. Erziehung als Staatsaufgabe verträgt 
keinen Gegensatz von Individuum gegen den Staat. 
Wahre Erziehung zur und in einer Staatsidee ist nur auf 
Grundlage monistischer Kultur möglich. Historisch hat 
der moderne Staat seit der Reformation es immer mehr 
und mehr als seine Aufgabe betrachtet, die Kulturpflege 
und damit vor allem das Bildungswesen in die Hand zu 
nehmen. Mit dem Augenblick, wo neben der kirchlichen 
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eine weltliche Staatsidee sich durchsetzt, versucht der 
Staat im Sinn dieser weltlichen Idee zu erziehen. 

Immer mehr nach der rein kulturellen Seite hat das 
Problem Staat und Erziehung sich ausgebaut. 

Wenn die heutige Staatslehre untersucht, wieweit die 
Erziehung als Staatstätigkeit und wieweit das persön* 
liehe Wirken des Erziehers geht, so ist das ein Beweis, 
wie sehr beide Probleme miteinander verwachsen sind. 

Wahre Erziehung durch den Staat heißt den Men* 
sehen erziehen und bilden nach und in einer Idee vom 
Staat. 

Betrachten wir den antiken Staat. Dort gab es keine 
politische, keine philosophische, keine religiöse Erziehung 
nebeneinander; sondern Erziehung in der einen Idee, der 
einzigen einheitlichen Staatsidee. Der antike Mensch 
lebte in einer Gemeinschaft, für sie war er auch erzogen. 

Es gab eine Ethik; nicht, wie bei uns, eine kirchlich 
protestantische, katholische, philosophische und wo* 
möglich politische Ethik. 

Dank dieser einheitlichen Organisation, der stärksten 
kulturellen Einheit, die ich mir überhaupt vorstellen 
kann: Einheit von Staat und Religion, wird die Staat* 
liehe Gemeinschaft die einzige geistige, religiöse wie auch 
körperliche Lebensgemeinschaft der Menschen. Alles 
Fühlen und Denken des Individuums, was auch nur 
um Haaresbreite von dem eigenen Ich abgeht, führt in 
die staatliche Gemeinschaft. Das ist monistische Staats* 
idee, die wir heute gedanklich wohl zu konstruieren 
vermögen. Der moderne Staat steht heute noch als du* 
listische Gestaltung da. Aber unbewußt drängte die 
Entwicklung zur monistischen Form, zur denkbar wei* 
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testen Kulturpflege ; mit andern Worten : das Individuum 
fühlte sich immer mehr ein in die Idee der Gemeinschaft. 
Heute sind wir so weit, daß wir diese Gemeinschaft von 
untenher aufbauen wollen. 

Das wollen wir, wenn der Staat erziehen soll ; das junge 
Menschenkind soll von Anfang an sich geistig restlos 
in die Idee einer einzigen Lebensgemeinschaft einfühlen. 
Nur so hat es wirklichen Sinn, wenn der Staat die Er* 
ziehung in die Hand nehmen will. Wahre Erziehung 
durch die staatliche Gemeinschaft bedingt einheitliche 
Staatsidee. Der Staat muß dann nicht allein sich Recht 
und Macht zuschreiben, alle Seiten des Gemeinwesens 
zu beherrschen, sondern er muß auch vom Individuum 
als die oberste Gemeinschaft anerkannt werden. Einheit 
von Staat und Individuum ist dazu die Grundbedingung. 
Erziehung als Staatsproblem muß diesen Gegensatz über* 
winden. Erziehen kann man einen Menschen nur für 
eine Gemeinschaft und in deren Sinn. Ihn erziehen für 
eine staatliche und eine religiöse Gemeinschaft ist voll* 
kommen nur dann möglich, wenn die beiden zugrunde 
liegenden Ideen dieselben wären. Auch das ist im mo* 
dernen Staat nicht der Fall. Ja man kann sagen, daß die 
Entwicklung Staat und Kirche immer weiter voneinan* 
der entfernt hat, und die endgültige Trennung, wie wir 
sie in den heutigen Kulturstaaten durchgeführt sehen, 
bedeutet vom Standpunkt Staat und Kirche eine rein* 
liehe Scheidung. Als Kulturidee kann jedoch die Lösung 
des Problems Staat und Kirche in diesem Sinne nicht 
angesehen werden. Sie bedeutet eigentlich die letztwil* 
lige Auseinandersetzung der rechtlichen Institute Staat 
und Kirche. 
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Der Antike zur Zeit des Aristoteles und Platos war 
die allerengste Beziehung zwischen Mensch und Staat 
das Natürliche. Nicht weil sie eine besondere politische 
Begabung besaßen, sondern weil in einer langen Ent* 
wicklungsreihe alle Gegensätze abgeschliffen, überwun* 
den worden waren. Noch wichtiger aber war die keine 
Gegensätze duldende Idee: Staat und Kirche ruhen in 
ungebrochener Einheit zusammen ; die Polis ist auch zu* 
gleich Kultgemeinschaft. So stellt, wie Jellinek sich aus* 
drückt, der antike Staat wohl ein größeres Maß von An* 
Forderungen an seine Bürger; umgekehrt ist aber auch 
meiner Meinung nach eine viel tiefere Hingabe des In* 
dividuums an die staatliche Gemeinschaft möglich, wenn 
der Staat zugleich Kultgemeinschaft ist. Stadtgrün* 
düng war in erster Linie Errichtung einer neuen Kult* 
stätte. So war die politische Gemeinde der Aufbau einer 
religiösen Kultstätte. Da aber keine göttlichen Gesetze 
existierten, welche der politischen Entwicklung feste 
Bahnen vorschrieben, weder eine bestimmte Staatsform, 
noch aber Moral und Sittlichkeit in festen religiösen 
Bahnen forderten, ebensowenig die staatliche Autorität 
von den Göttern eingesetzt, war die Religion eine Art 
Überbau, unter dem sich frei und ungehemmt politisches 
Denken, Philosophie und Ethik entwickelten. Das ist 
das Wesentliche griechischer Staatskultur. Dadurch war 
der tiefste Dualismus, den der moderne Staat bis heute 
noch nicht überwunden hat, überhaupt nie vorhanden, 
nämlich der von Staat und Kirche. Das muß man sich 
immer wieder klar machen, denn aus dieser letzten Ein* 
heit entspringt die gewaltige griechische Kultur. Nie 
hätte die Philosophie, nie die politische Wissenschaft so 
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gewaltig von den griechischen Denkern ausgebaut wer« 
den können. Ganz anders wurden die Verhältnisse im 
modernen Staat. Ehe dieser nur über die primitivsten 
Anfänge staatlicher Kultur hinausgekommen, stand ein 
anderes staatenähnliches Gebilde schon fast vollendet da, 
die Kirche. In ganz anderem, dem germanischen Wesen 
oft fremden Kulturkreis entstand das Christentum, ward 
in unserem Kulturkreis zur Kirche, d. h. zur staats« 
ähnlichen Organisation erweitert. Ich will hier diesen 
Prozeß nicht genauer schildern; jedenfalls tritt sehr bald 
das Bestreben hervor, die Kirche als einheitliches Ge* 
bilde zu gestalten. 

„Seit dem Falle des weströmischen Reiches steht die 
Einheit der Kirche der Vielheit der sich neu bildenden 
Staaten gegenüber.“ 

Das Verhältnis von Staat und Kirche war und ist 
heute noch so, ein breites Gebiet menschlichen Gemein* 
lebens wird und ist der Herrschaft und dem Einfluß des 
Staates gänzlich entrückt. Die Kirche hat heute noch ihre 
eigene Sittlichkeit, eine eigene Moral, und im Hinblick 
auf die letzte Bestimmung des Menschen liegen ganz 
andere Ideen zugrunde, als der weltlich*staatlichen Auf* 
fassung, so, wie sie in der weltlichen Philosophie ver* 
treten wird. Als geistiger Dualismus besteht der 
Gegensatz von Staat und Kirche heute unver* 
ändert fort. Geändert haben sich nur die Machtfragen. 
Denn darin war die Kirche dem Staate gleich, daß sie, 
um ihre geistigen Ideen durchzusetzen, eine Gewalt kon* 
struierte. In dem monistischen Aufbau der Kirche, ge* 
stützt auf Ideen der Antike, war dies auch ganz folge* 
richtig. Die Kirche war weiter nichts als der Versuch, in 
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christlichen Ideen einen monistischen Staat aufzubauen, 
sowie die Antike in rein philosophischen Ideen. Warum 
der Versuch fehlschlug, ist hier nebensächlich; die Refor* 
mation entscheidet den Kampf zwischen Staat und Kirche 
zugunsten des Staates, und zu fast derselben Zeit erfolgt 
die Herstellung des einheitlichen Staates aus dem Dua* 
lismus von Fürst und Volk. Die italienischen Stadt* 
republiken Machiavellis haben die moderne weltliche 
Staatsidee geboren : der Staat erweist sich als schlechthin 
erhabene Macht über alle seine Glieder. Das ist die 
Idee ; bis zu tatsächlichen Erfüllung ist noch ein weiter 
Weg. Ebenso steht der Dualismus zwischen Staat und 
Kirche als geistige, nicht als Machterscheinung — noch 
offen. Das ist heute gerade in Deutschland von großer 
Bedeutung, denn wir haben eine sehr große Zahl von 
Bürgern, die außerhalb jeglicher Religionsgemeinschaft 
stehen; die sogenannten Religions*, besser Konfessions* 
losen. 

Gelingt es, eine einheitliche, vollkommen monistische 
Staatsidee, sei es aus der Philosophie, sei es aus der Staats* 
lehre, zu schaffen, dann kann der moderne Staat mit 
diesen und in diesen Menschen eine wahre Staatskultur 
entstehen lassen. Dann kann mit anderen Worten der 
Staat den Menschen nicht nur Staats*, sondern auch 
Kultgemeinschaft werden. Kult nicht im Sinne der christ* 
liehen Kirche, als Moral und Ethik, sondern völliges Auf* 
gehen in der menschlichen, politischen Gemeinschaft, die 
dadurch auch im Metaphysischen verankert sein wird. 
Deshalb kann genau wie in der Antike ein religiöser 
Kult über der Gemeinschaft stehen, dem Plato und Ari* 
stoteles ebenfalls gehuldigt haben. Nötig wird es nicht 
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sein. Platos Ideen über die Gemeinschaft, seine tiefe 
unmittelbare Verankerung im Sittlich*Ethischen, die Er* 
Weiterung des monistischen Gedankens im „Staat“ und 
„Staatsmann“ auf der modernen Grundlage der Ent* 
wicklungsidee, können den Kult einer alten Religions* 
gemeinschaft wohl ersetzen oder, besser noch, zu neuem 
Kult werden. 

Leopold Ziegler sagt: Plato hat den Mut gefunden, 
den transzendentalen Charakter des Staates zu bejahen. 
Damit ist gesagt, daß der Staat mehr sein soll, als ein 
bloßes Institut, mehr als der bloße Nachtwächterstaat, 
der lediglich Eigentum, Freiheit und Recht zu schützen, 
der sich jeglicher Einmischung in die persönlichen 
Verhältnisse des Menschen zu enthalten habe. Das 
Individuum erfüllt hier seine Bestimmung durchweg 
ohne den Staat. Die Wissenschaft hat ihm deshalb 
den Namen des bloßen Zweckstaates gegeben. Der 
Staat ist dort etwas, was außerhalb des Wesens der 
Menschheit steht. 

Im schroffen Gegensatz hierzu steht die sogenannte 
metaphysische Staatsidee. Ihre Hauptvertreter sind 
Plato, Aristoteles und in der Neuzeit Hegel. 

Platos Staat enthält die Ideen über den metaphy* 
sischen Staatsgedanken so rein, daß ich versuchen will, 
dort zu zeigen, was darunter verstanden werden soll. 
Platos Staat bedeutet im Sinne der Entwicklungsidee 
mehr als eine Utopie oder eine geniale Laune eines 
schöpferischen Geistes, der sich im Alter mit Weltver* 
besserungsplänen befaßt hat. Seine Ideen über die Ge* 
meinschaft, die er im „Staat“, den „Gesetzen“ und im 
„Staatsmann“ niedergelegt hat, bedeuten eine logische 
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Weiterentwicklung des einheitlichen Staats« 
gedankens. 

Herrschaft der Philosophen und Staatsmann sind 
die beiden großen Ideen, die ich als Weiterentwicklung 
der politischen Ideen ansehe. Plato geht aus von dem 
Wesen des Individuums. Der Zweck des Menschen ist 
seine Vollkommenheit; die Idee der Eudämonie. Diese 
Vollkommenheit kann nur durch die vier Tugenden 
Weisheit, Tapferkeit, Besonnenheit, Gerechtigkeit er« 
reicht werden. Die Gerechtigkeit ist aber keine persön« 
lieh ethische, sondern eine Kategorie des gemeinschaft« 
liehen Lebens. Mit anderen Worten: die Gerechtigkeit 
kann kein Einzelner für sich oder im Bereich seiner per« 
sönlichen Geltung verwirklichen : Gerechtigkeit ist eine 
politische Kategorie. Der Staat ist dadurch gerecht, daß 
jede der drei Menschenarten, die er enthält, das Ihrige 
tut. Und dadurch, daß jeder das Seine tut, gelingt es 
ihm auch, in seinem Ich die Gerechtigkeit, d. h. in der 
Seele das natürliche gegenseitige Verhältnis zwischen 
herrschenden und beherrschten Teilen herzustellen. Die 
Gemeinschaft ist in ihrem geistigen Aufbau ein getreues 
Abbild der menschlichen Seele. Mensch und Gemein* 
Schaft bedeuten in Platos Ideen eine so ungeheuer enge 
Verknüpfung, die Gemeinschaft ist so sehr notwendig, 
so unbedingt eine Ergänzung des Individuums und um* 
gekehrt, wie es weder vor Plato noch nach ihm je wieder 
so meistervoll gezeigt werden konnte. Aus den paar 
Andeutungen geht schon zur Genüge hervor, daß diese 
enge gedankliche Verbindung von Staat, Gemein* 
Schaft und Individuum nur auf dem Hintergrund der 
rein monistischen Staatsidee möglich sein kann. Nur 
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dort, wo die Vorstellung herrscht, das Individuum kann 
ganz in der Gemeinschaft aufgehen und umgekehrt, die 
Gemeinschaft ist nur des Menschen wegen da und beide 
wirken sich gegenseitig vollkommen aus zum Besten 
beider, kann man von dem rein monistischen Staats« 
gedanken reden. 

Worin besteht nun das Neue, das Plato der Staatsidee 
seiner Zeit gebracht hat? Das Neue und Gewaltigste, 
was je über den Staat und die Gemeinschaft gesagt 
worden ist und vielleicht je gesagt werden wird, ist die 
Form: 

„Wenn im Staate nicht die Philosophen König werden 
oder die heutigen Könige und Fürsten sich nicht aufrichtig 
der Philosophie ergeben, wenn nicht beides eins wird, 
politische Macht und Philosophie, und all die einseitigen 
Naturen von heute, die bloß nach dem einen oder bloß 
nach dem anderen streben, zwangsweise ausgeschlossen 
werden, so ist des Elends kein Ende, des Elends im 
Staate und wohl auch des Elends im menschlichen Ge« 
schlecht.“ 

Platos Staat ist schwer verständlich geblieben; von 
Aristoteles bis auf die Gelehrten unsrer Tage sind die 
verschiedensten Auslegungen versucht worden. In der 
Tat ist für eine praktische Politik oder nur als Rieht* 
linien für eine solche bis dahin recht wenig anzufangen 
gewesen. Erst eine Verbindung von monistischer Staats* 
idee, als deren logische Folge Platos Ideen doch anzu* 
sehen sind, mit dem „Staat“ ließ mich in der Herrschaft 
der Philosophen lediglich ein geistiges Prinzip erkennen, 
als letztenÜberbau auf den monistischen Staatsgedanken. 
Der Entwicklungsgedanke in unserer Zeit läßt dann die 
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Idee der „Herrschaft der Philosophen“ als politisch 
fruchtbare Gedanken erstehen. Es war für mich, wenn 
ich den Werdegang meiner gedanklichen Erfassung von 
Platos Staat kurz andeuten will, zunächst nötig, die von 
Plato geforderte Herrschaft, d. h. also das persönliche 
Regiment der Philosophen, auszuschalten. Dieses Mo# 
ment mußte als unwesentlich in den Hintergrund ge# 
stellt werden. Platos Staat ist eine so vollkommen har« 
monische Gestaltung des Gemeinschaftsgedankens, daß 
es eigentlich nicht möglich ist zu sagen, daß dieser oder 
jener Gedanke besonders betont werden soll. Weshalb 
leben die Menschen in der Gemeinschaft, welches ist 
die Beziehung von Individuum und Gemeinschaft? Die 
Menschen sind nicht gleich, sie sind unendlich ver# 
schieden; deshalb kann die menschliche Gemeinschaft 
so harmonisch schön aufgebaut werden. Daraus wird 
aber keine Abstufung in dem Wertmaß für die Gemein« 
schaft abgeleitet. Alle bauen, und jeder in seinerWeise 
ist Baustein zum großen Werke. Ich muß hier hervor# 
heben : Platos Staat stellt eine so vollkommene Gestal« 
tung des Gemeinschaftsgedankens, etwas so wundervoll 
Harmonisches dar, das wir noch nicht nachdenken, noch 
weniger nachfühlen können. Es gibt in der Gemeinschaft 
Philosophen, das sind diejenigen Menschen, die die Kraft 
haben, das ewig Gleiche sich zu eigen zu machen. Ihnen 
steht die große Zahl der übrigen Menschen gegenüber. 

Es ist klar, daß über die ersteren mehr zu sagen ist; 
das gesamte geistige Leben betrachtet Plato unter dem 
Gesichtspunkt der Herrschaft der Philosophen. Das ist 
der wahre Grund, warum er wenig vom sogenannten 
Nährstand spricht; nicht aristokratischer Hochmut war 
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es, der ihn scheinbar diesen Stand vernachlässigen ließ; 
gedanklich war über ihn zur Klärung des Problems In* 
dividuum und Gemeinschaft nicht viel mehr zu sagen. 
Deshalb unterblieb es auch. Die stärkste Abhängigkeit 
der geistig schaffenden und der übrigen Menschen von* 
einander zeigt Plato in vollkommener Weise. Daß die* 
sen geistigen Menschen alsdann die Herrschaft im Staate, 
die Regierung zukommt, ist nur die logische Folgerung. 
Warum Plato nur von den Philosophen, nicht auch von 
den Künstlern spricht, ist hier von nebensächlicher Be* 
deutung. Nietzsche hat es in seiner kleinen Abhandlung 
vom griechischen Staat ausgeführt. Wenn man nach der 
Ursache forschen will, warum Platos Staat nicht ver* 
standen werden konnte, so gibt es nur die eine kurze 
klare Antwort: nur von monistischer Grundlage aus ist 
der Staat zu begreifen. Die Gedanken sind eben viel zu 
großartig und dabei so seltsam, daß der Staat aus dem 
Rahmen des politischen und philosophischen Denkens 
der Antike selbst herauszufallen schien und deshalb als 
Ausgeburt dichterischer Phantasie angesehen wurde. 
Ich selbst wußte lange Zeit mit dem „Staat“ nichts an* 
zufangen. Ich fühlte wohl die Tiefe und Großartigkeit 
des Werkes, sah auch die logisch gedankliche Durch* 
arbeitung und ahnte, daß der Staat für eine gegenwärtige 
politische und kulturelle Gestaltung einmal von unge* 
heuer tiefster Bedeutung sein müßte. Erst Georg Jelli* 
neks Darstellung des einheitlichen Staatsgedankens, als 
die dem indogermanischen Kulturkreis eigne Gemein* 
schaftsform, ließ mich den logischen Zusammenhang der 
philosophisch*politischen Ideen des Staats mit der grie* 
chischen Staatskultur und deren unmittelbare Folge 
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sehen. Die monistische Staatsidee, die der griechische 
Staat im Lauf der Jahrtausende entwickelt hat, wird 
durch Plato zur Vollkommenheit erweitert und ausge* 
baut. Erst als Erweiterung und Vertiefung des monisti* 
sehen Staatsgedankens ist der Staat verständlich. Ein* 
heit von Staat und Kirche, von Staat und Gemeinschaft, 
Individuum und Gemeinschaft führt zu den Ideen Platos 
von der Gemeinschaft, die damit die größte politische 
Kulturtat bis heute darstellen. Diese Einheiten zeigen, 
daß eine restlose Lösung des Problems Individuum und 
Gemeinschaft geistig wenigstens möglich ist, und daß 
damit der Mensch an sich, der Übermensch, als der 
geistig schaffende Philosoph allgemein und die Gemein* 
schaft sich restlos ergänzen zu allseitiger Vollkommen* 
heit. Der Entwicklungsgedanke endlich zeigt die Mög* 
lichkeit, daß Platos Ideen einem wirklichen politischen 
Leben als geistige Führer dienen und selbst Wirklichkeit 
werden können; nicht in der äußeren Form der Utopie, 
sondern dem wahren geistigen Gehalt nach. Monistische 
Staatsidee und Entwicklungsgedanke machen ein Ver* 
stehen von Platos Staat erst möglich. Durch erstere ist 
die geistige gedankliche Verknüpfung der politischen 
Ideen Platos mit dem Staatsgedanken der Antike her* 
gestellt. 

Die Entwicklungsidee in Verbindung damit zeigt die 
Möglichkeit einer Auswirkung im realen Leben und da* 
mit, daß eine hohe politische Kulturstufe innerhalb un* 
seres Kulturkreises möglich sein kann. Jetzt kann es sich 
niemals mehr um die Frage handeln, diesen Gedanken 
der Herrschaft der Philosophen plötzlich zu verwirk* 
liehen, indem man etwa den Leuten, die gegenwärtig 
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gerade als Philosophen gelten, die Staatsgewalt in die 
Hände drückt und davon die Herbeiführung idealer 
Zustände erwartet und erhofft. Gerade darin hat die 
Wissenschaft oft ein Kriterium der Unerfüllbarkeit des 
platonischen Staates gesehen, daß man sich eben nicht 
vorstellen konnte, wie diese seltsame Idee Wirklichkeit 
werden sollte, bestärkt durch die Tatsache, daß trotz 
allem diese Ideen bis heute nirgendwo in der Welt 
Wirklichkeit geworden sind. Ich will deshalb hier an* 
führen, was Kant, der sehr wohl den tiefen verborgenen 
Sinn dieser Schrift ahnte, sagte, dieses Werk, der Staat, 
sei notwendige Idee, und ihr gegenüber gebe es nichts 
Schädlicheres und eines Philosophen Unwürdigeres als 
die Berufung auf vorgeblich widerstreitende Erfahrung. 
Unter dem Gesichtspunkt des Entwicklungsgedankens 
muß eineVorstellung von einem utopischen, idealen, end* 
gültigen sozialen Zustand überhaupt abgelehnt werden. 
Einen solch idealen Zustand mag mit viel Phantasie ein 
Träumer und Dichter sich ausmalen; einer Wirklichkeit 
entspricht er nicht. Damit ist, und darauf kommt es hier 
allein an, endlich ein Moment aus dem politischen Vor* 
stellungsleben und aus dem ideellen Leben der Menschen 
überhaupt geschwunden, das viel falsche Hoffnungen 
genährt und wirklich fruchtbares politisches Schaffen 
gehemmt hat. Das ist der uralte Traum, durch Revolu* 
tion oder gewaltsame Reform des Staates ließe sich ein 
idealer Zustand herbeiführen. Mochten in primitiven 
staatlichen Verhältnissen kluge Staatsmänner durch starke 
Reformen gesunde soziale Zustände schaffen, die in spä* 
teren Zeiten in der Sage sich als goldene Zeitalter dar* 
stellten, so ist für entwickelte soziale Verhältnisse eine 
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derartige Vorstellung abzulehnen. So kann einem Staats* 
mann auch nicht mehr die Aufgabe gestellt werden, ideale 
Zustände herbeizuführen; noch weniger können poli* 
tische Schulen sich fruchtbar in Erreichung derartiger 
Zustände auswirken. Damit wird der Idealstaat aus der 
politischen Terminologie überhaupt verschwinden zum 
Segen politischen Denkens und Schaffens, verschwinden 
durch die Entwicklungsmöglichkeit im politischen Sein. 
Die Entwicklungsidee setzt dafür ein neues wichtigeres 
Moment des politischen Lebens. Denn sie zeigt anderer* 
seits, daß die politische Geschichte nicht ein Auf und Ab, 
sondern ein Weiterschreiten zu höheren Formen des Ge* 
meinschaftslebens ist. So wird durch diese eine neue 
Weltanschauung geboren, die dem politischen Leben 
der Völker kein Ziel der vollkommenen endgültigen 
Lebensgemeinschaft setzt, dafür aber ein Entwickeln zu 
höheren Gemeinschaftsformen, die wir weder gedank* 
lieh noch dichterisch*künstlerisch nur annähernd auszu* 
malen vermögen. So schafft der Entwicklungsgedanke 
die Grundlage einer neuen Weltanschauung. Die mo* 
nistische Staatsidee ergänzt dieselbe dadurch, daß sie 
auch das Ziel, wenigstens den äußeren Rahmen, der 
Entwicklung angibt. Beide werden uns zunächst die 
Verwirklichung der platonischen gedanklichen Prin* 
zipien bringen, ohne damit als Begleiterscheinung den 
idealen Zustand, so wie Plato ihn gesehen hat, herbei* 
zuführen. Unter gedanklichen Prinzipien möge folgen* 
des verstanden werden. Philosophie und politische 
Macht sollen eins sein, kann nicht einen Zustand, eine 
bestimmte Gestalt und Form der Gemeinschaft bedeuten, 
sondern lediglich ein Prinzip, eine Idee an sich. In wel* 


Digitized by Google 




WILL: DER STAATSMANN 


233 


eher bestimmten Form der Gemeinschaft es Wirklich* 
keit werden wird, ist überhaupt nicht zu sagen; sicher 
nicht in der Form, wie Plato es im „Staat“ ausgemalt 
hat. Dies Prinzip stellt allgemein gesagt eine Vertiefung 
und Erweiterung des monistischen Staatsgedankens 
durch Plato dar. „Herrschaft der Philosophen“ kann 
nur aus der monistischen Staatsidee geboren werden; 
es ist der äußere Ausdruck für eine vollkommen har* 
monische, widerspruchslose Gestaltung der Idee Indi# 
viduum und Gemeinschaft. Es gibt auf dem Entwick# 
lungsweg zur monistischen Staatsidee eine Stufe, auf der 
Philosophie und politische Macht eins sind, oder mit 
andern Worten, auf der alles geistige und kulturelle 
Schaffen einfach politisches Schaffen bedeutet. Alle 
geistigen und künstlerischen Werke sind dann als Auße* 
rungen der Gemeinschaft, als politische anzusehen. 

Das ist lediglich ein Prinzip, wie schon einleitend an» 
gedeutet, das jetzt noch im Lauf der Untersuchung ge# 
klärt werden soll. Jedenfalls ersehen wir daraus schon, 
wieweit der antike Staat zu Platos Zeit den monistischen 
Staatsgedanken bereits ausgebaut oder entwickelt hatte. 
Die politischen und philosophischen Anschauungen und 
Gedanken der Griechen waren so weit zu monistischer 
Gestaltung gediehen, daß nur aus diesen eine so voll* 
kommene harmonische, widerspruchslose Gestaltung 
der Idee Individuum und Gemeinschaft möglich war. 

Diese vollkommene Form ist so, daß man nicht sagen 
darf, Plato wollte diesen oder jenen Gedanken besonders 
herausarbeiten. So vollkommen konnte er das Problem 
behandeln, daß j ede Seite gleich wichtig und bedeutungs# 
voll erscheint und es in der Tat auch ist. So haben, wenn 
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man den Staat von der rein politischen Seite nimmt, die 
so oft erörterten Fragen gar keinen Wert, ob Plato nur 
für den ersten Stand Interesse habe, ob Plato seiner poli* 
tischen Gesinnung nach Aristokrat oder Demokrat ge* 
wesen sei, und wieweit das von Einfluß auf sein Werk 
war. Bei all diesen Fragen kann es sich nur einzig und 
allein darum handeln, wieweit Plato philosophisch den 
Staat konstruieren konnte. So war es z. B. nicht mög* 
lieh, über den dritten Stand mehr zu sagen, deshalb ist 
es unterblieben. Apelt in der Einleitung zum Staat hat 
das ganz gut gesagt: „Nur das, was sich philosophisch 
konstruieren läßt, ist auch gesagt worden.“ Hat Plato 
im Staat etwas gesagt zu der politischen Frage Aristo* 
kratie oder Demokratie? Ich lehne ab, mit diesen Be* 
griffen zu arbeiten, denn sie besagen nichts für die Ge* 
danken Platos. Die Idee Herrschaft der Philosophen be* 
deutet ein natürliches Führertum. Eigentlich alte und 
doch neue Dinge, man muß die Idee Herrschaft der 
Philosophen nur nicht zu eng nehmen, das heißt die 
Herrschaft als tatsächliches Regiment, Regieren, sondern 
als geistiges Führertum allgemein. Ich gehe da über 
Plato hinaus, werte diese Ideen noch aus. Wie Plato es 
gemeint hat, ist nicht so ungeheuer wichtig in meiner 
Arbeit, wo es sich um eine Grundlegung für unser zu* 
künftiges politisches Leben handelt. Unter Grund* 
legung der monistischen Staatsidee stellt sich unser ge* 
samtes geistiges und künstlerisches Schaffen und Den* 
ken als politische Tätigkeit dar. Das ist und hätte eigent* 
lieh selbstverständlich sein müssen. Die monistische 
Staatsidee beruhtim wesentlichen auf diesen Gedanken. 
Politisches Wirken ist das gesamte geistige und künst* 
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lerische Schaffen, sowohl in seiner Wirkung auf die 
Volksgemeinschaft als auch in der Entstehung im 
Denker und Künstler; stets wirkt die Gemeinschaft ge« 
danklich und unbewußt dabei mit. Politische Tätigkeit 
verstanden wir bis jetzt nur als Äußerungen der Staats* 
gewalt in den mannigfachsten Formen; politische Tätig* 
keit entfaltet der Staatsmann, der Politiker. Von moni» 
stischen Vorstellungen her ist politische Tätigkeit über* 
haupt nur dem Grade nach verschieden. Nietzsche hat 
ganz unbewußt aus einem modernen Gemeinschafts* 
fühlen heraus in dem Staatsmann in erster Linie den 
Künstler gesehen, der Menschen formt und bildet, wie 
der Maler, der Bildhauer und der Denker. Das hat er 
mit folgenden Worten herrlich ausgedrückt: „Die ge* 
setzgeberischen Moralen sind das stärkste Mittel, 
Menschen zu gestalten, es sei denn, daß ein solcher 
Künstlerwille die Macht in Händen hat.“ So ist der 
Staatsmann der Zukunft dem Wesen nach dem Künstler 
gleich, dem Grad der Wirkung nach der stärkste Schöp* 
fer und Menschengestalter. So gibt es, wie schon gesagt, 
lediglich graduelle Unterschiede. Der stärkste politische 
Gestalter bleibt nach wie vor der Politikos, der Staats* 
mann. Trotzdem will ich sein Schaffen, streng wissen* 
schaftlich, nicht speziell mit dem Ausdruck „politische 
Tätigkeit“ bedenken. Wir müssen die Schranken be* 
seitigen, die nur das als politische Tätigkeit gelten ließen, 
was der Staat tut, beziehungsweise was der juristische 
Staatsbegriff seiner Natur nach tun könnte. Politische, 
d. h. Äußerungen der Gemeinschaft, sind alle geistigen, 
künstlerischen und werktätigen Schöpfungen im weite* 
sten Sinn. So groß und weit muß der wahre Begriff von 
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Staat und Gemeinschaft sein. Wieweit es sich um indi« 
viduellesTun und wieweit Äußerungen der Gemein« 
Schaft mitwirken, muß zur Erkenntnis vom Wesen des 
Staates nicht mehr festgelegt werden. Gerade der Staats» 
mann, der Politikos, der doch die allerengste Verbin« 
düng von individuellem Tun und gemeinschaftlichen 
Ausstrahlungen darstellt, ist das beste Zeichen, wie mo« 
nistisch — um damit die stärkste Einheitlichkeit auszu« 
drücken — Individuum und Gemeinschaft verkettet sind. 

Was bedeutet die Idee: Herrschaft der Philosophen 
unter diesem Gesichtspunkt? Ist der „Politikos“ eine 
Erweiterung dieser Idee? Er ist meiner Meinung nach 
etwas unerhört Neues, sowohl für die Antike wie für 
unsere Zeit. Mit dieser Idee Staatsmann fügt Plato ein 
völlig neues, eigenartiges Element dem philosophischen 
Bau seiner Staatsidee bei. Scheinbar im Widerspruch 
zum „Staat“, wenn man diesen als utopische Schrift auf» 
faßt. Denn der „Staat“, nur nach philosophisch festge« 
legten Prinzipien gestaltet und getürmt, nur in und nach 
solchen lebend, sich immerfort durch diese Prinzipien 
vollkommen erhaltend, kann nichts wissen von einem 
Staatsmann, der mit künstlerischem Wollen ein har» 
monisches Gebilde gestaltet. Dort formen philoso« 
phische Ideen, hier allerpersönlichstes künstlerisches 
Gestalten eines Staatsmannes einen idealen Zustand, 
der im „Staat“ ewig währt, hier an die Person des 
Staatsmannes gebunden ist. Im Staat gibt es Philo« 
sophen, Weisheitsfreunde, tugendhafte Männer, die für 
die stetige Erneuerung des Staates Sorge tragen; jedoch 
Staatsmänner im Sinne des Politikos gibt es nicht. 
Anders der „Politikos“. Ein persönliches Werk, ver« 
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gleichbar mit Machiavellis Buch vom Fürsten, mit Fried* 
richs des Großen Antimachiavell. 

Welchen Faktor bedeutet der Staatsmann und sein 
politisches Wirken im Aufbau der politischen Gemein« 
Schaft? Das ist das Problem im Politikos. Hier ist Plato 
nicht mehr der Philosoph, der Weise; hier ist er der am 
Werk schaffende Gestalter. Durch die Staatskunst wird 
der Staatsmann zum Gestalter der Gemeinschaft. Staats* 
kunst ist nicht etwa Diplomatie oder ähnliches, was heute 
darunter verstanden wird. Sie ist eine wahrhafte Kunst, 
den Staat zu gestalten. Geniale Begabung und Staats* 
kunst treten so hinzu zu den philosophischen Ideen als 
Elemente der Gemeinschaftsbildung. Die Staatskunst 
soll ein harmonisches Gebilde herstellen, ein Gewebe 
weben von gleicher Schönheit und Form. Warum, frage 
ich, hat Plato das alles nicht im „Staat“ ausgeführt? 
Diese Frage hängt auf das engste zusammen mit dem 
Problem, was so oft schon aufgerollt wurde; welche Zu* 
sammenhänge bestehen zwischen den drei Werken Pia* 
tos: Staat, Staatsmann und Gesetze? Geläufigist die Vor* 
Stellung, daß Plato die Gesetze geschrieben habe in der 
Erkenntnis der Unerfüllbarkeit des Staates; die Gesetze 
sind eine Art Milderung und Dämpfung. Ich persönlich 
sehe in dieser gewaltigen Trilogie einen ganz bewußten 
Aufbau der politischen Ideen des Meisters. Die Fülle der 
Gedanken war so groß, daß Plato sie nicht in einem Buch 
und vor allem nicht zu gleicher Zeit niederlegen konnte 
und wollte. Ganz besonders muß man berücksichtigen, 
daß Plato kein Staatsmann war, daß ihm das wirk* 
liehe Gestalten an der Gemeinschaft versagt blieb. Denn 
seine Zeit war noch nicht reif, seine Ideen zu tragen und 
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zu werten. Mir scheint eine ganz bewußte Dreigliederung 
den politischen Schriften zugrunde zu liegen. Der Staat 
ist eine rein gedankliche Untersuchung des Problems: 
Weshalb leben die Menschen in der Gemeinschaft? Die 
Ideen hat er meiner Meinung nach nur der Aus* 
Schmückung wegen und aus Begeisterung über die wahr* 
haft wundervolle Verknüpfung und das harmonische 
Prinzip, das Individuum und Gemeinschaft verbindet, 
in die plastische Form des Idealstaates gebracht. Damit 
hatte sich Platos politisches Schaffen jedoch keineswegs 
erschöpft, ebenso war seine persönliche politische Be* 
gabung völlig befriedigt. Sein eigenstes persönliches Ich 
als politischen Faktor zu betrachten, das ist der Politikos. 
Den Staat hat Plato als Philosoph, den Politikos als 
Staatsmann geschrieben. So widersprechen sich beide 
Werke nicht, sie ergänzen sich. Wir aber müssen den 
Schluß daraus ziehen, daß die Gemeinschaft nicht aus 
philosophischen Prinzipien allein aufgebaut und da* 
durch zu einem Idealstaat gestaltet werden kann. Der 
Staatsmann bedeutet eine eigene persönliche Begabung; 
sie macht den dazu Befähigten zum eigentlichen Ge* 
stalter, zum harmonischen Bildner einer jeweiligen Ge* 
meinschaft. Beide Werke und ihre Ideen schließen sich 
nicht aus ; sondern ergänzen sich. Ob Plato selbst sich 
bewußt war, daß sein „Staatsmann“ einen idealen Staat 
als ewigen Dauerzustand ausschließt, weiß ich nicht. 
Es ist auch nicht von Bedeutung. Endlich die Gesetze. 
Hier ist Plato im Geiste ein Staatsmann, der Gesetze 
gibt: ein Gesetzgeber; von historischem Interesse für 
den, der die damaligen politischen Verhältnisse be* 
trachten will. 
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Sein persönlichstes eigenstes Werk ist der Politikos. 
Ich habe schon davon gesprochen, daß er als ein Wider» 
spruch zum „Staat“ aufgefaßt werden könnte. Denn der 
Staat scheint der Entwurf zu einem ruhenden, ewig voll» 
kommenen Gemeinwesen zu sein, das einer derart schöp» 
ferischen Kraft gar nicht bedarf. Hier, wo ich für eine 
gegenwärtige Zeit den Begriff Staatsmann gestalten will, 
ist diese Frage weniger bedeutend; für unsere Zeit ist 
sie einfacher zu lösen. Und darauf kommt es hier ja ein* 
zig und allein an. Die Vorstellung einer Entwicklung 
löst diese Frage von selbst. Unter ihrem Eindruck fallt 
allein schon die Vorstellung eines Idealstaates, eines 
ewigen Zustandes sozialer Gleichheit, Gerechtigkeit 
weg. Die Entwicklung zeigt uns, welch ungeheure Mög» 
lichkeiten der Gestaltung des Gemeinschaftslebens über* 
haupt möglich sind, wie tief und harmonisch die Be» 
Ziehungen zwischen Mensch und Gemeinschaft sein 
können. Das hat Plato in einer Zeit hoher politischer 
Kultur zeigen können. Daß eine beliebige Zeit diese 
Ideen nicht zur Tat werden kann lassen, ja nicht einmal 
diese Ideen geistig richtig nachfühlen kann, ist durch die 
Geschichte bewiesen worden. Die politische Gemein* 
schaft eines Kulturkreises muß einer ganz bestimmten 
Linie der politischen Entwicklung folgen, der monisti* 
sehen Staatsidee. Sie ist bestimmend für unsere geisti* 
gen wie auch körperlichen Lebensäußerungen. Das ist 
ungeheuer viel, und wie lange hat die Menschheit ge* 
braucht, bis sie zu dieser Erkenntnis kam? Wie sich 
dieses Fortschreiten in diesem Rahmen vollzieht, ist 
wohl rückwärts», schwer aber vorwärtsgerichtet zu sagen. 
Keineswegs läßt die monistische Staatsidee bestimmte 
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Schlüsse auf eine bestimmte, gar eine endgültige Form 
der Gemeinschaft zu. Weder eine endgültig politische 
noch wirtschaftlich ideale Verfassung läßt sich gedank* 
lieh auch nur annähernd konstruieren. Ich nehme als 
das Beispiel das wirtschaftliche Problem: Eigentum 
und sein Gegenpol Gemeineigentum. Wie viele politi* 
sehe Schulen haben nicht schon die ideale Forderung 
erhoben nach dem Gemeineigentum? Gerade Plato 
wurde immer wieder angeführt als der Denker, der als 
ein erster das Gemeineigentum eingeführt haben soll. 
Wie wenige Menschen, auch Gelehrte, wissen, daß diese 
Frage im „Staat“ eine ganz untergeordnete Rolle spielt! 
Nur die Wächterklasse soll kein Privateigentum be* 
sitzen; der eigentliche Nährstand ist da nicht einbegrif* 
fen. Wenn man die Geschichte des Eigentumsbegriffes 
verfolgt bis auf unsere Tage, wird man finden, daß es 
sich nicht um eine konstante Größe handelt. Kaum ein 
anderer Begriff der politischen Problematik ist so wan* 
delbar; wir haben heute Abarten des Eigentums, die frü* 
heren Jahrhunderten als reinstes Gemeineigentum er* 
schienen wären. Gewaltsam ein Gemeineigentum zu 
konstruieren und darauf eine vollkommene Gemein* 
schaft aufbauen widerspricht einer Idee der Entwick* 
lung. 

Im wesentlichen muß die Vergangenheit herangezo* 
gen werden zur Gestaltung einer Gemeinschaftsidee 
unserer Zeit. Die Vergangenheit muß dann die Wege 
in die Zukunft weisen. Zweifellos haben wir die moni* 
stische Staatsidee bereits im modernen Staat sehr weit 
ausgebaut. Es ist nicht Zweck meiner Arbeit, das voll* 
kommen hier durchzuführen ; das ist Aufgabe der Staats* 
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lehre und weiterhin aller Wissenschaften. Die tatsäch* 
liehe Entwicklung des modernen Staates fordert gebie* 
terisch die einheitliche Staatsidee; ohne diese war eine 
Betrachtung des Staates nicht mehr möglich, wie ich 
oben gezeigt habe. 

Noch mehr aber fordert die Problematik Aristokratie 
neue Gedanken, neue Unterlagen zu deren Gestaltung. 
Die Frage einer Aristokratie im Gegensatz zu einer 
Demokratie ist und war stets eine der wichtigsten poli* 
tischen Streitfragen. Für unsere Zeit konnte, sofern die 
Frage einer Aristokratie überhaupt bejaht wurde, nur 
ein natürliches Führertum in Betracht kommen. Das 
erstere stand für mich fest. Wenn Plato eine so voll» 
kommene Form der Gemeinschaft durch eine natürliche 
Aristokratie aufbauen kann, so ist für mich dort der 
unzweideutige Beweis gegeben, daß zu jeder Zeit ein 
Führertum nötig ist. Und dies natürliche Führertum 
erkannt zu haben, ist das unsterbliche Verdienst des 
griechischen Denkers Plato. So groß diese Idee, so ein* 
fach ist sie. Kann in der Kunst, in der Wissenschaft 
etwas werden ohne Führer, ohne den Schaffenden? Sind 
nicht alle geistig Schaffende im letzten Sinne politische 
Menschen undFührer? Nur der einheitliche Kultur* und 
Staatsbegriff macht eine derartige Auffassung möglich. 
Von da war es natürlich nur ein Schritt zum politisch* 
sten Menschen, dem Staatsmann. Sein Wirken und 
Schaffen mußte in dieser vollkommenen Staatsidee not* 
gedrungen in eine Reihe mit den Künstlern und Philo* 
sophen gebracht werden. So macht die neue Idee die 
Künstler im alten Sinne zu politisch Schaffenden und 
den Staatsmann zum rein geistigen Menschen und vor 
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allem zum Künstler. Friedrich Nietzsche, der Prophet 
einer neuen Weltepoche, hat den Staatsmann der Zu* 
kunft aus seinem gewaltigen Kulturgefühl gezeichnet 
mit dem großen und tiefen Ausdruck: „Die gesetzgebe* 
rischen Moralen sind das stärkste Mittel, Menschen zu 
gestalten, es sei denn, daß ein solcher Künstlerwille die 
Macht in Händen hat.“ Diese Idee eines zukünftigen 
Staatsmannes konnte Nietzsche, der den politischen 
Fragen seiner Zeit fernstand, nur finden von der Grund* 
läge eines monistischen Gemeinschaftsfühlens. Keines* 
wegs ihm bewußt und ohne bestimmte Vorstellung von 
der wissenschaftlichen Formulierung dieses Gedankens, 
lediglich aus einem einheitlichen Kultur* und Religions* 
gefühle. So hat Nietzsches Schaffen die monistische 
Staatsidee bereits zur Voraussetzung. 

So führen Entwicklungsgedanke und monistisches 
Denken zu einer neuen Art des politischen Gestaltens. 
Was in Platos politischen Gedanken noch unklar sein 
mußte, ist durch die Idee der Entwicklung leichter be* 
greiflich. Plato hat uns im „Staat“ gezeigt, welch har* 
monischer Gestaltung die menschliche Gemeinschaft 
fähig ist. Seine Zeit vermochte diese Gestaltung der 
wirklichen Gemeinschaft nicht mehr zu vollbringen. 
Wir wissen, daß die menschliche Gemeinschaft diesem 
Ziele zuläuft; sich durch Entwicklung, d. h. allmähliches 
inneres Gestalten, diesem nähert. Dies scheinbar so voll* 
kommene Ende im Idealstaat, wie es im Staat den An* 
schein hat, ist für mich der Beginn, der Anfang einer 
neuen Epoche der menschlichen Gesellschaft. Von die* 
sem Augenblick tritt der eigentliche Gestalter des po< 
litischen Lebens klar umrissen zum erstenmal in die 
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Erscheinung: der Staatsmann. Seinem Wesen nach ein 
wahrhafter Künstler, sein Schaffensgebiet die Kunst, die 
Kunst Menschen zu gestalten und die Gemeinschaft. 
Immer wieder muß ich des größten Politikers und 
Meisters politischen Denkens gedenken, der zum ersten« 
mal als Dichter*Philosoph diese Form gefunden hat. 
Gänzlich losgelöst vom politischen Leben und Denken 
hat Friedrich Nietzsche als Prophet und Seher den 
Staatsmann der Zukunft gezeichnet. So stehen wir vor 
politischen Ideen, die den Grundzügen der philosophi« 
sehen Gedanken Platos im Staat entsprechen müssen. 
Der Staatsmann als Künstlerwille, Menschen zu gestal« 
ten, wie Nietzsche sich ausdrückt. Ist es eigentlich nötig, 
auf die Mittel einzugehen, deren sich der Staatsmann 
bedienen muß? Nietzsche spricht noch von den gesetz« 
geberischen Moralen als dem stärksten Mittel, Menschen 
zu gestalten. Darin bin ich nicht ganz seiner Meinung. 
Ist der Staatsmann ein Künstler, so wird er mehr mit 
geistigen Mitteln arbeiten. Der Staatsmann muß nicht 
etwa an der Spitze des Staates stehen oder an den Re« 
gierungsgeschäften teilnehmen. Das kann und wird er 
auch; gewiß. Aber es ist nicht das Wesentliche, so wie 
es früher der Fall war. Als Napoleon auf Elba gefan« 
gen saß, als Bismarck dem Staatsdienst entsagte, da war 
es mit dem politischen Schaffen der beiden fertig. Das 
wird in Zukunft nicht mehr der Fall sein. Überhaupt 
wurde das Gesetz, das Recht viel zu stark als staats bil« 
dender Faktor überschätzt. Gerade Menschen, die an 
die staatenlose Gesellschaft glauben, haben zu dem 
Gesetz den Glauben, daß ein solcher Zustand mit ein« 
fachen Mitteln erreicht werden kann. Dem Staatsmann 
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der Zukunft werden reichere, größere und mannigfal« 
tigere Hilfsmittel zu Gebote stehen, als es bis dahin der 
Fall war. Wohl wird er sich auch der gesetzgeberischen 
Moralen bedienen ; jedoch das stärkste Mittel werden sie 
nicht sein. Vielleicht sind wir damit aber auch auf dem 
Wege zur staatenlosen Gemeinschaft, um damit ledig« 
lieh ein ersehntes Neuland zu bezeichnen. Die großen 
Aufgaben des gegenwärtigen politischen Lebens sind 
keineswegs ökonomischer, wirtschaftlicher Natur. Hier 
würde auch die idealste Lösung die gesamte Kultur und 
damit Lebensmöglichkeit um kein Haar weiterbringen. 
Rein kulturelle und geistige Probleme im Gegensatz 
zu den wirtschaftlichen harren der Lösung. Ich denke 
das genügend gezeigt zu haben. 

Die hier niedergelegten' Gedanken bedeuten in ihrer 
Auswirkung eine Revolution im politischen Denken 
unserer Zeit. Sie zerstören endgültig den Traum des 
Utopismus und Kommunismus; den Gedanken, wo« 
nach Menschenhände und Menschengeist willkürlich 
und zu beliebiger Zeit einen idealen Zustand herbei« 
führen sollen. Ich setze dafür den Gedanken, die Idee 
der Entwicklung. Der Verlauf der Geschichte inner« 
halb des indogermanischen Kulturkreises vollzieht sich 
in einer bestimmten Ordnung auf ein klar zu erkennen« 
des Ziel hin, das durch die Philosophie festgelegt ist: 
die monistische Staatsidee. Was bedeutet der einheit« 
liehe Staatsgedanke? Allgemein philosophisch ausge« 
drückt ist es die bestimmte Form, in der das Gemein« 
schaftsleben des indogermanischen Kulturkreises sich 
ausprägt und auslebt. Die Antike hat im sogenannten 
Stadtstaat diese Form entwickelt und im hohen Grade 
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ausgebaut. Mit dem Untergang der griechischen Kultur 
bricht die Entwicklung ab. Das Mittelalter beginnt aus 
Uranfängen diesen Aufbau von neuem und setzt ihn 
fort bis zu unserer Zeit. In dem Augenblick, wo Ziel und 
Richtung unserer Kultur klar wird, ist die monistische 
Gestaltung des modernen Gemeinwesens geistig noch 
nicht vollendet; oder noch nicht so weit wie in der An* 
tike. Sie muß erst vollzogen werden. Die Erkenntnis, 
daß eine fortlaufende Entwicklung zu dem einheitlichen 
Staatsgedanken führt, macht es uns möglich, das poli* 
rischste Werk der Antike — vielleicht der Weltliteratur 
überhaupt — vollkommen zu verstehen und zu deuten : 
Platos „Staat“. Der Staat galt bis dahin als eine uto* 
pische Schrift. Wie können die Menschen vollkommen 
glücklich und schön leben? Dies Problem habe Plato 
zu lösen versucht. 

Das ist für mich, wie schon gesagt, nur Aus* 
Schmückung. Das eigentliche Problem ist Herrschaft 
der Philosophen oder der geistigen Menschen. Gerade 
mit dem Kern wußte die Wissenschaft bislang nichts 
anzufangen. Gewiß, man nahm an, daß dann, wenn die 
im Staat gestellten Bedingungen erfüllt seien, dieser 
Zustand wohl möglich sein könne. An der Spitze dieses 
Staates ständen dann die sogenannten Philosophen. 
Entwicklungsgedanke und monistische Staatsidee zeigen 
Platos Staat in gänzlich anderem Licht. Sie sind die 
Voraussetzung zur Idee, Herrschaft der Philosophen, 
der Geistigen, die die Kraft haben, das ewig Gleiche 
sich zu eigen zu machen. Damit geht ein uralter Traum 
der Menschheit in Erfüllung, nach einer natürlichen 
Aristokratie im Gemeinschaftsleben, einem Führertum, 
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das durch seine rein geistigen, ethischen Qualitäten allein 
bestimmt wird. Aber nicht allein ein geistiges Führer# 
tum — denn schließlich sind alle großen Staatsmänner 
geistig bedeutende Menschen — an sich war die Sehn# 
sucht, sondern ein Führertum, das mit rein geistigen 
Mitteln arbeiten soll. 

Das ist das Wesentliche. Ein solch geistiges Führer# 
tum soll eine neue Form der Gemeinschaft bringen. 
Das ist der wahre Grund, warum Platos Idee, Herrschaft 
der Philosophen, in die äußere Form der Utopie geklei# 
det wurde. Plato fühlte, daß dieser Gedanke, dieses 
soziale Prinzip etwas unerhört Neues, eine ungeheure 
Möglichkeit der harmonischen Gestaltung der mensch# 
liehen Gemeinschaft sein muß. So unerhört schien ihm 
diese Idee, daß er glauben durfte, wir stehen vor einer 
neuen Staats# und Gemeinschaftsform von wahrhaft idea# 
ler Form: dem Zukunftsstaat. Plato kannte die Vorstei# 
lung von einer Entwicklung nicht; ebensowenig wie er 
sich über die gedanklichen Voraussetzungen klar war, die 
es ihm möglich machten, dies Prinzip oder diese Idee 
zu erkennen. Plato war sich der Staatsidee seiner Zeit 
überhaupt nicht bewußt. Für ihn war es selbstverständ# 
lieh, daß die einheitliche Staatsidee Voraussetzung 
seiner Kultur war. Wir aber müssen sehen, daß nur die 
Einheit von Staat und Kirche, von Staat und Gemein# 
Schaft, von Individuum und Gemeinschaft, von Ethik 
und Politik, die Unterlage bot, auf der die Idee: Herr# 
schaft der Geistigen erst erwachsen konnte. Ohne diese 
war es nicht möglich, diesen Gedanken zu erschaffen, 
wie es ohne diese Voraussetzungen überhaupt nicht 
mehr möglich war, diese Idee zu verstehen und vor allem 
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auch zu werten. Darin erblicke ich die wahre Ursache, 
warum Platos Staat nicht mehr verstanden werden 
konnte; es fehlte eben die Voraussetzung dazu, die ein* 
heitliche Staatsidee und zweitens die Erkenntnis, daß 
diese die Grundlage des „Staates“ bildet. Diese beiden 
Dinge müssen schon auseinandergehalten werden. Denn 
es wäre verfrüht anzunehmen, wir hätten heute als 
Grundlage unserer Kultur die monistische Staatsidee. 
Diese soll vielmehr aus den in diesem Buch angeführt 
ten Elementen erst geschaffen werden, unser geistiges 
und politisches Leben soll an dieser Idee geprüft wer* 
den. Vielleicht sind wir in der Verwirklichung dermo* 
nistischen Staatsidee weiter als selbst die Griechen zur 
Zeit Platos. Jedenfalls konnte Plato auf diesen Einhei* 
ten von Staat und Religion, Philosophie und Ethik nur 
ein geistiges Führertum auf bauen. Die geistige Gemein* 
Schaft ward beherrscht und getragen von philosophisch* 
ethischen Ideen, die restlos, ohne gegenseitige Wider* 
Sprüche, den Gemeinschaftsgedanken aus der geistigen 
zur wirklichen Einheit gestalteten. Da war jeder geistig 
schaffende Mensch auch Führender in der sozialen Ge* 
meinschaft. Das aber verstehe ich unter der Idee Herr* 
schaft der Philosophen. 

Ich denke in dieser Studie zur Genüge gezeigt zu 
haben, wie unser gesamtes Denken und politisches Sein 
auf eine monistische Staatsidee hindrängt. 

Auch die Frage einer Aristokratie, eines neuen Füh* 
rertums steht für unsere Zeit offen, nachdem auch bei 
uns die alten Aristokratien überwunden wurden. Eine 
neue Aristokratie kann nur ein auf einheitlicher Staats* 
idee schaffendes Führertum sein. Soviel läßt sich aus 


Digitized by Google 



248 


WILL: DER STAATSMANN 


philosophischen Überlegungen über die Gestaltung der 
Gemeinschaft sagen. An diesen Ideen haben Plato be* 
wußt, Nietzsche unbewußt, aber von ersterem beeinflußt, 
das Wesen des genialen Staatsmannes philosophisch* 
künstlerisch wundervoll geklärt. Platos Idee vom Staats* 
mann ist eine letzte Vollendung des monistischen Staats* 
gedankens über das Prinzip „Herrschaft der Philoso* 
phen“ hinaus. Plato hat im „Staat“ nach philosophischen 
Gedanken konstruiert; jetzt beim Wesen des Staats* 
mannes tritt ein neues Moment zur Gestaltung des Ge* 
meinwesens, die Kunst, im besonderen die Staatskunst; 
besser die Kunst, die Gemeinschaft zu gestalten, zu for* 
men. Nie kann sich die Gemeinschaft aus sich selbst 
philosophisch*konstruktiv aufbauen; dieses Bauen, Ge* 
stalten ist eines Künstlers Schaffen, das des Staatsmannes. 
Seine Aufgabe ist, Menschen zu gestalten und damit 
auch die Gemeinschaft. Ein geistig großer Mann, ein 
Philosoph, das muß der Staatsmann einer monistischen 
Staatsgemeinschaft sein und gleichzeitig ein wahrhafter 
Künstler. Wir können gedanklich eine Gemeinschaft, 
ihr geistiges und philosophisches Fühlen und Denken 
niemals konstruktiv auf bauen ; werden es nie fertigbrin* 
gen, eine sogenannte ideale vollkommene Gemeinschaft 
auf die Art zu bilden. 

Es wird auch niemals Aufgabe eines Staatsmannes 
sein, eine solch vollkommene Gemeinschaft im Sinne 
eines Idealstaates zu formen. Der Staatsmann schafft 
an der Gemeinschaft, wie der Bildhauer am Marmor. 
Künstlerisches Schaffen, das ist sein Wesen. Sein Ziel 
zweifellos etwas Vollkommenes, Harmonisches zu bil* 
den, etwas Schönes, Der Künstler will auch nicht das 
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Idealste absolut vollkommen; er will etwas Schönes her* 
Vorbringen. Nietzsche hat so wundervoll gesagt: Die 
gesetzgeberischen Moralen sind das stärkste Mittel, 
Menschen zu gestalten, es sei denn, daß ein solcher 
Künstlerwille die Macht in Händen hat. So schön hat 
es Plato selbst nicht zu sagen vermocht. Unter allen 
Künsten und Künstlern ist seine Kunst die größte; 
der Staatsmann der stärkste Gestalter. Menschen soll 
er gestalten. In seinem Zeitalter vollkommene Menschen 
schaffen, das ist seine jeweilig stärkste Gegenwartsauf* 
gäbe. Welches sind seine Mittel des Gestaltens? Nietz* 
sehe sagt, die gesetzgeberischen Moralen seien das stärk* 
ste Mittel. Wieweit das der Fall, ist wohl nicht leicht 
zu sagen. Sicher stehen dem Staatsmann die mannig* 
fachsten und wohl auch stärksten Mittel eines Schaffens 
zur Verfügung. Nietzsche ist jedenfalls so wenig wie 
Plato der Ansicht, daß die Gemeinschaft ohne das Mit* 
tel Gesetz auskommen kann und soll. Die Trennung 
von Gemeinschaft und Staat, die sogenannte staatenlose 
Gemeinschaft, der Anarchismus, ist monistischem Den* 
ken etwas Unmögliches. Nur dualistisch geartete Staats* 
gedanken vermögen derartiges, übrigens sehr primitives 
Denken über den Staat zu stützen. 

Wieweit hier Gegenwarts* oder Zukunftsgedanken 
niedergelegt wurden, muß sich zeigen. Sie sind Nietz* 
sehe, wie aus seinen Werken hervorgeht, ganz geläufig 
gewesen. Nietzsche war Seher, Prophet und Künstler. 
Sein Wesen war deshalb auf das Ethische, auf das 
rein Menschliche gestellt; gleich Christus. Gegen* 
wärtige Mittel zur realen Gestaltung seiner Zeit 
fehlten ihm. Deshalb war er kein Staatsmann, 
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Der Wille zur Macht des realen Gestaltens 
ist Eigenart des Staatsmannes. In dieser Ab* 
handlung handelt es sich nicht darum, Bekanntes über 
den Staatsmann zu wiederholen. Starke, bis zum Bruta* 
len gehende Willensäußerung, Kenntnis der Lebensbe* 
dürfnisse der Menschen in ihrer Mannigfaltigkeit, was 
wir Wirtschaftsleben nennen, das alles ist selbstver* 
ständlich und Voraussetzung. Hier handelt es sich um 
die bisher offene Frage: Welche rein geistigen Beziehun* 
gen laufen vom Staatsmann zu dem Philosophen, dem 
Künstler? Dies Problem hat mich beschäftigt. Die Ant* 
wort heißt: In dem geistigen Wesen, dem werktätigen 
Schaffen ist er ihnen gleich. Größer ist er erschienen, 
weil größere Hilfsmittel des werkschaffenden Tuns ihm 
zu Gebote stehen. Deshalb nennt Plato die Staatskunst 
die größte unter den Künsten, und Nietzsche sagt, der 
Staatsmann ist der größte Gestalter, denn die gesetz* 
geberischen Moralen sind das stärkste Mittel, Menschen 
zu gestalten. So hat Nietzsche, der Prophet, das Wesen 
des Staatsmannes und seines Künstlertums wieder ent* 
deckt und wiederholt, was Plato 2000 Jahre vor ihm be* 
reits gesagt hat. 
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W er bei der Beurteilung eines Menschen oder einer 
menschlichen Äußerung auf die eigentlichen 
Quellregionen zurückgeht, der wird bald gewahr, daß der 
allgemeine schematisierte Charakter von Tun und Lassen 
als äußere Erscheinung keinen eindeutigen Schluß auf 
den ethischen Wert der Gesinnung zuläßt. Wohl schafft 
wie immer der Sinn des inneren Erlebnisses mit Not* 
wendigkeit die äußere Tatsache als seinen notwendigen 
Ausdruck: aber ganz abgesehen von der untilgbaren Un* 
angemessenheit von Sinn und Erscheinung, werden ver* 
schieden beschaffene Menschencharaktere bei relativer 
Gleichheit einer inneren Regung oft in stark abweichen» 
der, ja in entgegengesetzter Form sich zur Darstellung 
bringen. Vollständige Erfülltheit mit einer weittragenden 
Idee, innere Begeisterung kann eine kinetische Ent* 
ladungswelle nach außen hin, etwa eine übersprudelnde 
Mitteilsamkeit und Aktivität zur Folge haben, im andern 
Falle wieder eine schweigsame Zurückziehung auf das 
Selbst, die vielleicht erst viel später oder in vollkommen 
anderer Weise eine Wirkung nach außen auszuüben 
vermag. Man hat beide Ausdrucksweisen nicht auf ihren 
verwandten Sinn bezogen, wenn man dem einen Men* 
sehen nur den Vorwurf der Schwatzhaftigkeit, dem an* 
dern den der eigensinnigen Einsiedelei macht. Um die 

*) Die vorliegenden Gedanken geben einige einleitende Gesichts* 
punkte für eine größere, in Vorbereitung befindliche Arbeit ähn* 
liehen Titels. 
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Bedeutung eines äußeren Verhaltens ohne Kenntnis des 
Menschen beurteilen zu können, müßte es mit all seiner 
Färbung und Tönung und aller Nuancierung gegen * 
wärtig sein, das hieße aber schon unmittelbar vor der 
Pforte der Persönlichkeit selbst stehen. Das formale 
Schema einer Handlung sagt nichts aus über den inneren 
Wert derselben. 

In Hinsicht des Geschlechtslebens werden wir vor 
allen Dingen äußerste Vorsicht walten lassen müssen bei 
der Bewertung irgendeiner sichtbaren Außerungsweise. 
Diese Seelenregion bietet eine so unendliche Mannig* 
faltigkeit von Verwaltungsmöglichkeiten dar, daß es 
undenkbar erscheint, mit einer kurzen Formel auszu* 
kommen, und sie reicht dergestalt tief bis in die letzten 
intelligiblen Abgründe der Seele, daß es nötig ist, die 
vorliegenden zunächst physiologisch orientierten Be* 
griffe in einer psychologisch vertiefteren Beziehung auf* 
zufassen. 

Wenn die Kategorie der Keuschheit zunächst und all* 
gemein im Sinne der Enthaltsamkeit, also eines Nicht* 
Tuns genommen wird, so merkt man doch bei einiger 
Aufmerksamkeit bereits aus der Klangfarbe des Wortes, 
daß mehr als nur ein äußerer Tatbestand ausgesprochen 
ist. In der Tat fühlt man es leicht heraus, daß es sich im 
wesentlichen um eine innere Zuständlichkeit handelt, die 
wohl mit körperlicher Askese in einer gewissen Hinsicht 
analog ist, aber doch einer ganz anderen Region ange» 
hörend, zu dieser nicht in einem rein kausalen Verhältnis 
steht. Keuschheit darf nicht als notwendige Folgeerschei* 
nung äußerer Enthaltsamkeit aufgefaßt werden. Es ist 
vielmehr allgemein bekannt, daß gerade diese als eine 
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Zwangslage, als zwangsweise Ausschaltung natürlicher 
Bedingungen und Versuchungen, der kein adäquates 
inneres Motiv entspricht, zu einem Zustand innerer Un* 
ausgeglichenheit und Unreinheit führen kann und die 
Möglichkeit autonomer Erneuerung nur noch mehr be» 
schneidet. Die Geschichte der mönchischen Enthaltsam» 
keit ist bei aller zugestandenen Reinheit, die sie in sich 
faßt, zugleich eine Geschichte menschlicher Knechtschaft 
und Laster und menschlicher Unkeuschheit. 

Es wird also darauf ankommen, das Wesen der Keusch» 
heit vom rein psychologisch»ethischen, nicht physiolo» 
gischen Standpunkt aus zu ergründen und erst in zweiter 
Linie die Frage aufzuwerfen, welcher Zusammenhang 
zwischen Keuschheit als einem inneren Sein und Ent» 
haltsamkeit als äußerem Dasein besteht oder inwiefern 
vielleicht die Enthaltsamkeit als ein Bild jenes Seelen» 
tums kann aufgefaßt werden. Wenn man über diese 
Dinge nachdenkt, so wird man schließlich auch von der 
Beziehung zum Geschlechtlichen sich loslösen, um das 
Kernprinzip, das die Betrachtung herausstellen wird, auf 
das ganze individuelle Bewußtseinsgebiet, ja endlich auf 
das ganze umfassendere Gebiet menschlicher Kultur» 
betätigung anzuwenden. 

Wir entdecken zwei Tiefenlagen in uns, zugleich zwei 
polare oder Grenzrichtungen, zwei fortwährend bereit» 
liegende Möglichkeiten, die aber niemals im Bereiche des 
wirklichen Daseins ganz erreicht werden können, ich 
meine die unbewußte, naturbestimmte Instinkt» und 
Triebanlage und die persönliche Tiefe, wie ich kurz sagen 
kann, die Tiefe im eigentlichen Sinne des Wortes, das» 
jenige Zentrum unseres Wesens, aus dem alle freie Ver» 
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nünftigkeitsich herleitet. Jenes Unbewußt*Naturhafteist 
nicht in demselben Sinne unser eigen wie das persönliche 
Wesen, obwohl es unser ganzes Sein durchsetzt; es ist im 
Grunde gleichsam nur die lokale Verdichtung oder Mo» 
difikation eines allgemeinen Gattungstriebes, für den das 
Individuum etwas rein Zufälliges ist und dem gar nichts 
an dessen Existenz gelegen ist, vorausgesetzt, daß das 
Gattungswesen nur erhalten bleibt: es entbehrt der Ich» 
Potenz und der Zentralisierung, wie solche den Charakter 
des persönlichen Lebens bestimmt und daher auch der 
Freiheit. In Hinsicht auf den natürlichen Gattungs» 
Charakter sind wir determiniert: das Tier, das den für 
uns immer nur als Möglichkeit geltenden Grenzzustand 
absoluter Natur realisiert, wird in seinem gesamten Leben 
nur getrieben von einer Macht, die außerhalb seiner 
selbst ist, jedenfalls von außerhalb her nur in seine indi» 
viduelle Sphäre hineinragt oder diese Sphäre als Bestand» 
teil in sich schließt, aber nicht aus dieser Sphäre als ihrer 
ureignen Quelle geboren wird, nicht diese selbst aus» 
macht. Das Schicksal des Tieres liegt nicht in ihm selbst, 
es ist in dem allgemeinen Naturschicksal eingeschlossen. 
Das Wesen des Menschen als Persönlichkeit besteht 
darin, sein Schicksal in sich zu tragen. Sind wir aber als 
Triebnatur nicht wesentlich wir selbst, sondern in einem 
Anderssein gefesselt, so führt auf der anderen Seite unser 
persönliches W esen, das unser eigenstes ist, zugleich über 
die individuelle Grenze hinaus und vermittelt den Zu» 
gang zu dem universellen Welt» und Gottesbewußtsein. 
Wenn der Mensch seine Einsamkeit voll begreift und in 
seine verschwiegensten Tiefen hinuntersteigt, dann ent» 
deckt er nicht nur die individuellen Zusammenhänge, 
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sondern gleichzeitig die kosmischen Wurzeln seines 
Wesens, seine Einheit mit der Welt und der Menschheit; 
die tiefste Sammlung ist zugleich die weiteste Umschau. 
Das Bild der wachsenden Pflanze ist geeignet, das Ver# 
hältnis anschaulich zur Darstellung zu bringen. Die 
Pflanze entsteht im Erdreich und bleibt im Erdreich ver# 
wurzelt, wie der Mensch aus den natürlichen Bedingungen 
herauswächst und in seiner vernünftigsten Betätigung mit 
der Beziehung auf die Sinnlichkeit und die Sinneswahr# 
nehmung beginnt. Aber das eigentliche Lebensziel der 
Pflanze geht auf das Licht und die Beherrschung des vom 
Lichte umspannten und vereinheitlichten Raumes. Das 
Licht aber ist Symbol des Bewußtseins, weil es wie dieses 
alle Dinge umfaßt und auf hellt, und die Assimilation ver# 
tritt die Sammlung der Welt im Brennpunkte des persön# 
liehen Wesens. 

Zwischen beiden Tiefenanlagen, die als sich polar 
gegenüberstehend zu denken sind, der unteren und 
oberen Ferne in uns, liegt, bildlich gesprochen, die relativ 
enge Mittelebene, in der wie auf einer mehrfach ver# 
schlungenen, aber dünnen Linie das mit der sinnfälligen 
Wirklichkeit sich auseinandersetzende Bewußtsein zeit# 
lieh fortschreitet. Die Ebene dieses in die Zeitenge ge# 
preßten „Nur# Bewußtseins“ ist die endliche Grenz# 
scheide zwischen zwei unbegrenzten Kraftfeldern und 
nur als eine solche Grenzscheide überhaupt vorhanden. 
Denn aus den Tiefenregionen stammen alle unsere An# 
triebe und Zielstrebigkeiten. Wir können uns in der 
Ebene der Bewußtseinsenge nur fortbewegen, weil unsere 
Lebens# und Bewegungsorgane in die untere und obere 
Unendlichkeithineinreichen und von dort die unerschöpf# 
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liehe Materie, von hier die ebenso unversiegbare Form 
beziehen. Zwar liegen die Anlässe und konsekutiven 
Kausationen immer in derselben Ebene, in denen der Ab* 
lauf des Daseins verläuft; sie sind an die Zeit gebunden 
und sinnlich bestimmt. Jeder Mensch hat ein äußeres, 
natürlich bestimmtes Schicksal, das durchaus in das Be* 
reich kausaler Erkenntnis fällt. Der eigentliche Grund 
und der Sinn und Gegensinn seines Lebens und seiner 
Entwicklung liegt jenseits dieser Ebene in den Tiefen* 
schichten seines Lebens. 

Dem Nur*Bewußten fehlt die eigentliche Stellung* 
nähme zu sich selbst: er folgt äußeren Reizen oder aus 
diesen Reizen und seiner Triebanlage resultierenden 
zweckbetonten Überlegungen. Obwohl auch er aus 
seiner zwiefachen Tiefe heraus lebt, so dringen die Im* 
pulse von hier aus nicht in die bewußte Dialektik seines 
Lebens ein, und namentlich verquicken sich die persön* 
liehen Regungen sofort nach ihrem Auftauchen mit den 
zufälligen Relationen des sinnlichen Daseins, ohne einen 
wahrhaft bestimmenden Einfluß auszuüben. Solange aber 
das eigene Wesen sich nicht im Selbstbewußtsein aufge* 
schlossen hat, kann es sich bei aller Entwicklung nur um 
eine äußere Veränderung oder Differenzierung, nicht um 
einen absolut wertvollen Fortschritt handeln ; denn aller 
Fortschritt stammt aus der Persönlichkeit, und diese be* 
deutet nichts anderes wie Selbstsetzung. 

Es liegt nun eine gewisse Schwierigkeit darin, daß die 
Erörterung des menschlichen Dualismus an die bloß 
koordinierende Sprache gebunden ist, was die Gefahr in 
sich schließt, den eigentlichen Qualitätspunkt aus den 
Augen zu verlieren und in das seichte Gewässer des 
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Relativismus hinein zu geraten. Es kommt alles darauf 
an, die Wesensdifferenzen sich deutlich zu machen. Im 
allgemeinen werden die Funktionen beider Tiefen* 
schichten des menschlichen Wesens schlechthin ins Un* 
bewußte verlegt, für das im Grunde nur der negative 
Charakter übrigbleibt. Hier scheint es mir namentlich 
für unser Problem, das gerade auf die Stellungnahme zu 
sich selbst und zu dem Unbewußten den Nachdruck 
legt, wesentlich eine Unterscheidung deutlich hervor* 
zuheben. Unbewußt im strengen Sinne müßte man 
eigentlich nur das Unpersönliche nennen, dasjenige, was 
jenseits jeder Selbstsetzung liegt und immer nur so sich 
ausleben kann, die Triebnatur in uns, die nur am Indi* 
viduellen sich betätigt, ohne dieses Individuelle selbst 
zu sein und damit seine persönliche Potenz als Ziel zu 
begünstigen. Dem persönlichen Grunde, der den wahr- 
haften Kern unseres Wesens ausmacht, darf man, wenn 
er noch nicht in der volleingesetzten Selbstsetzung 
wirksam ist, den Charakter natürlicher Unbewußtheit 
deshalb nicht beilegen, weil er eben erst im Selbstbewußt* 
sein sich aufschließt und dieses Bewußtsein wesentlich 
gestaltet. Die dunklen Ahnungen, die aus der geistigen 
Tiefe jeder Seele kommen und dem akzentuierten Be* 
wußtseinsstadium vorhergehen, sind gar nicht zu ver* 
gleichen mit der vollkommen unpersönlichen Passivität 
des rein Triebhaften. Die Identifizierung beider Stufen 
bedeutet eine durchaus falsche psychologische Orientie* 
rung, und es ist der Grundfehler der Ed. v. Hartmann* 
sehen Philosophie, hier nicht klar geschieden zu haben. 
Jene dunklen geistigen Ahnungen sind von vornherein 
angelegt auf Bewußtheit und bedeuten nur das intuitive 
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Vorstadium des geklärten Insichseins: sie sind, kurz 
gesagt, logisierbar zum Unterschiede vom alogischen 
Triebe. Diese Triebhaftigkeit gehört einer ganz anderen 
Sphäre an diesseits der Bewußtseinsgrenze, vielleicht 
besser gesagt, diesseits der Persönlichkeitsgrenze. Das 
ist wieder nicht so zu verstehen, als ob das Triebleben 
überhaupt in vollständiger Trennung vom Bewußtsein, 
gleichsam an einem anderen Orte, sich ausleben würde; 
soweit es sich z. B. um die entwickelteren animalischen 
Triebe handelt, wird die bewußte Seelenfunktion immer 
irgendwie mit ihnen in Verbindung treten, das heißt, die 
Betätigung eines Triebes begünstigen oder hemmen, je 
nach dem weiteren Zweck, der dabei verfolgt wird. Ja, 
die sinnliche Natur in uns hat ganz allgemein im Ver« 
hältnis zur formgebenden Vernunft die Rolle der dienen# 
den Botin (wie die Kundry für die Gralsritter) oder der 
vermittelnden Gelegenheitsursache. An der Natur wird 
der Mensch erst seines Geistes inne. Alle Erkenntnis 
hebt mit der sinnlichen Wahrnehmung an, und der 
Mensch könnte gar nicht zu einem Selbstbewußtsein, zu 
einer Erfassung seines ureigenen Ichs gelangen ohne den 
Anreiz durch die äußere Natur# und mitmenschliche Er# 
scheinung. Genau besehen besteht dieses Erwachen zu 
sich selbst darin, daß das Ich sich der Natur gegenüber# 
oder entgegenstellt und mehr und mehr aus der ursprüng# 
liehen Verwachsenheit mit ihr zu einer völlig gegennatür# 
liehen Freiheit sich hindurchringt. Wenn die Natur zu# 
nächst das unentbehrliche Mittel des Geistes ist, so ent# 
hüllt sich der vertiefteren Erkenntnis ihr widerpersön« 
licher und widersittlicher Charakter. An sich selbst ist 
sie zwar nicht das Prinzip des Bösen und Widergesetz# 
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liehen, sondern das Böse ist die andauernde Verbindung 
des Geistes mit ihr. Es kommt für uns wesentlich darauf 
an, zu verstehen, daß die Natur in uns als Triebrichtung 
gleichsam einen Pol bezeichnet, der in absolutem Gegen« 
satz steht zu dem persönlichen Sinn unseres Lebens, daß 
wir zwei Dispositionen in uns tragen, die vollkommen 
entgegengesetzte Vorzeichen haben, zwei Grundrich« 
tungen, die wohl von einem Punkte ausgehen und eine 
Zeit lang benachbart sind, aber auf der höheren Stufe der 
Entwicklung vollkommen divergieren. 

Das vorbewußte Gefühl schließt ein Motiv zur Samm« 
lung ein, dessen beschleunigende Kraft durch das Ein« 
treten der bewußten Klärung erhöhtwird, während die un« 
bewußte Naturstufe immer einen Antrieb enthält zu einer 
Zerstreuung des Geistes. Bewußte Konzentration schal« 
tet die Vorherrschaft des Trieblebens aus; sie bringt da« 
gegen alle verborgenen Ahnungen und schlummernden 
Tiefen geistiger Art ans Licht. Der Rhythmus dieser 
Gegensätze greift insofern sogar in die Mechanik des 
Geistes selbst ein, als der durch bewußte Arbeit aus 
dem unerschöpflichen Vorräte latenter Inhalte formierte 
geistige Besitz immer wieder Gefahr läuft, in der Routine 
entwertet und naturisiert zu werden und tatsächlich auch, 
wie mit einer Schwerkraft begabt, ins Unbewußte zurück» 
sinkt, wenn die schöpferische Kraft des Willens nach» 
läßt. Der Naturtrieb ist ein blinder, unpersönlicher, 
jeder Wertung fremder, jeder bewußten Sammlung ent» 
gegenstrebender Drang, der alles Individuelle, das ihm 
nur als Mittel dient, ins Chaos aufzulösen strebt. Er 
gähnt auf jedem Schritt unseres Weges 'wie ein unend« 
licher lockender Abgrund. „Das Fleischliche“, so nennt 
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der Russe Solowjoff das als Triebleben wirkende Natur« 
liehe, „ist eine sich nicht beherrschende, vollkommen nach 
außen gewandte Seinsform, es ist Leere, Hunger und 
Unersättlichkeit, es ist ein Sein, das im Äußerlichen ver« 
schwimmt und in einem wirklichen Zerfall seinen Ab« 
Schluß findet. Der Geist ist im Gegensatz dazu eine sich 
innerlich bestimmende, in sich selbst zurückkehrende, 
sich selbst beherrschende Seinsform, die mit eigener 
Kraft äußerlich wirkt, ohne in Äußerlichkeiten aufzu« 
gehen, ohne sich in ihm zu verlieren, sich in ihm zu be« 
schließen.“ *) 

Jener Naturwille Schopenhauers ist nicht individuali« 
siert, sondern lediglich Gattungswille; er führt also 
mit Unrecht die Bezeichnung Wille. Am deutlichsten 
wird das, wenn man den niederen Geschlechtstrieb in 
der Natur betrachtet. Das einzelne Wesen verzichtet 
in der bloß sinnlichen Zeugung dem Sinne nach auf 
sich selber zugunsten der Art, es macht sich zum Werk« 
zeug für die Erhaltung des allgemeinen artgemäßen 
Seins. Das geschieht natürlich unbewußt. Das Wesen 
weiß nicht was es tut, es weiß nur oder wird nur be« 
herrscht von einem übermächtigen Drange des Augen« 
blicks; aber im Grunde bejaht es seinen Untergang, 
es verzichtet auf das Ich«Sein, gerade wo es das Leben 
am intensivsten zu erfüllen glaubt. Der Sinn der primi« 
tiven Geschlechtsverbindung ist nur die unendliche geist« 
lose Fortdauer des Naturprozesses, für den das Einzel« 
wesen an sich ganz belanglos, nur als Glied einer Kette 
von Generationen fungiert. Die Scham ist vielleicht die 
tiefste, wenn auch meist nur dunkle Auflehnung der 

*) Ausgewählte Werke (übers, von Köhler), I, Jena 1916, S. 56. 
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ihres unendlichen Eigenwertes gefühlsmäßig bewußten 
Persönlichkeit gegen diese ihre Entwertung. Der Mensch 
will als moralisches autonomes Wesen diesem blinden 
Naturgesetze nicht sklavisch unterworfen sein, demzu* 
folge die Geschlechter einander nur ablösen in endlos* 
monotoner Folge, um den Einzelnen keine weitere Funk* 
tion übrigzulassen, als Glied, Moment oder Zukunfts* 
dünger zu sein. Das ist vielleicht der Sinn der Scham. 
Aber wer vermöchte sich ganz zu der Sprache jener vor* 
bewußten Ahnung von intelligibler Tiefgründigkeit zu 
bekennen, in der etwas wie eine ferne Erinnerung an eine 
höhere, überirdische Abkunft liegt? Der Mensch ist zu* 
meist ein Sklave des Vordergrundes und abhängig von 
den Lockungen des Augenblicks. Seine Stellungnahme 
zu sich selbst, zu dem weitverzweigten Rankenwerk der 
Reize, Triebregungen und Impulse, die von außen und 
innen ihn bedrängen, wie verschieden sie ausfallen mag, 
wird zumeist eine Vermittlung, etwas Vorläufiges dar* 
stellen. Die Unergründlichkeit des Prozesses einer 
solchen Position oder Entscheidung in dem Kampfe 
zwischen den beiden Prinzipien liegt darin ausge* 
sprochen, daß zunächst das tiefste, eigenste Ich daran 
gar nicht voll beteiligt ist. Die ganze Entwicklung des 
Menschen besteht darin, sein Ich zu finden. Wer es ganz 
gefunden hätte, wäre nicht mehr in der Zeit, dem Medium 
der Entwicklung, da nun allein das Zeitlose Existenz er* 
hielte und der Fortgang von einem Einzelmoment zu einem 
anderen seinen Sinn verlieren würde. Auf dem Wege 
zur persönlichen Freiheit ist der Mensch sich selbst teil* 
weise entfremdet; sein jeweiliges Gegenwartsdasein ist 
mehr oder weniger Resultante von unpersönlichen Kräf* 
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ten, die keinen Einheitspunkt haben und deren der freie 
Wille nicht Herr geworden ist. Das sind Naturkräfte, 
aber auch Ausstrahlungen aus geistigen Tiefen, aus dem 
Zentrum unseres Wesens, die noch nicht vollkommen ver* 
standen und also auch nicht sinngemäß weiter verfolgt 
werden. Das höhere, das heißt das animalische Trieb« 
leben führt, wie gesagt, kein separates Dasein, es hat in 
sich keinen Sinn und Geist, aber wenn es seinen über« 
legenen Meister noch nicht gefunden hat, dann sucht 
es — bildlich gesprochen — in die Region der noch un« 
freien befangenen Geistigkeit sich einzuschleichen, um 
seine eigene Rechtfertigung in irgendeiner Form listig 
durchzusetzen oder unter dem Deckmantel eines über* 
legenen Tuns gleichsam unterirdisch sich zur Geltung 
zu bringen. Das ist die Verschlagenheit der Triebnatur, 
die sich schon angekündigt in der Lockung der Lust, die 
eine Erfüllung, ein Glück vorspiegelt und die eigene 
Kehrseite verschweigt: mit den Mitteln des Geistes sucht 
sie Geist und Wert aus allem herauszutreiben. 

Der mit sich selbst noch uneins wollende Mensch 
wird also hier zum Brennpunkt einer Umkehr der wahren 
Rangordnung. Wenn man aber sagt, daß er selbst die 
aus seiner Geisttiefe stammenden aufbaufähigen Prin* 
zipien benutzt, um seine niedere natürliche Anlage, 
welche jene objektive Vernünftigkeit gerade wieder 
negiert, zur Geltung zu bringen, so muß man sich ein* 
gedenk bleiben, daß der Mensch auf dieser Stufe im 
Grunde noch gar nicht weiß, was er tut und was er will, 
er sieht weder klar sein persönliches Ziel, noch die Rieh* 
tung, in die er getrieben wird, in die er sich treiben läßt. 
Sein vordergründlich*bewußtes Leben, seine sichtbare 
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Bewußtseinsgeste steht im Widerspruche zu einem 
dunklen, persönlichkeitsfeindlichen Drange, der ihn 
überall und grundlegend beherrscht, sein gesamtes Tun 
und Treiben vergiftet und mit der endgültigen Auf« 
lösung droht. Etwas Unpersönliches lockt und bindet 
ihn; da er aber nicht Tier genug ist) das Persönliche 
ganz zu verneinen, so werden die persönlich geistigen 
Regungen schließlich umgebogen in eine Richtung, die 
ins Unpersönliche weist; eine geheime Überredung 
treibt in einen unsauberen, widerspruchsvollen Kom« 
promiß hinein, der zur Unfruchtbarkeit verurteilt ist. 
Diese Seelenart oder Seelenbeschaffenheit verdient viel« 
leicht in erster Linie die Bezeichnung der Unkeuschheit. 
Es ist eine Seinsform gemeint, welche die ganze Seele 
beherrscht, nicht nur diese oder jene Seite. Der Haupt« 
akzent wird nicht gelegt auf das physische Leben. Ob« 
wohl zugegeben werden muß, daß der Wüstling, der 
gegen die Scham und alle besseren Regungen verstößt, 
schon allein dadurch, daß er dem Drängen seiner Natur 
folgt, zugleich seine Seele beschmutzt; weil er als Mensch 
zur Lüge greifen muß, um seinem Treiben, das in sich 
keine Rechtfertigung trägt, den Schein des Rechts zu 
geben, so repräsentiert er doch in keiner Weise die 
höchste Form der Unkeuschheit: denn bei allem Wider« 
spruch, der ihn auszeichnet, gesteht er sich doch wieder 
offen ein, was er will, und was er nicht will, und er hat 
den Mut, sich als physisches Wesen jedenfalls durchzu« 
setzen. Dergrundseelisch Unreine dagegen versteckt seine 
Lüste vor sich und anderen feige im Netzwerk von Fäl« 
schungen und wird jeder ausgesprochenen Position un« 
fähig. 
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Andrerseits ist derjenige, welcher die Gefahr erken* 
nend, ihr einfach ausweicht, ohne sie von innen heraus 
zu meistern, noch ferne von der Keuschheit. Der Ent* 
haltsame, der einen gewissen begrenzten Ausschnitt 
natürlicher Bedingungen und Versuchungen ausschaltet, 
um sich den Kampf zu erleichtern, irrt, wenn er meint, 
damit über der Natur zu stehen. Er ist vielmehr ihr 
Sklave, und die Flucht vor sich selbst, deren er sich 
schuldig macht, gibt seiner gesamten inneren Stellung 
etwas Halbes, Widerspruchsvolles und Erpreßtes. Weil 
er nur die äußeren Anlässe zur Versündigung beseitigt 
hat, so wird das entsprechende Stück Innennatur in ihm 
selbst, welches er so zum Schweigen zu bringen ver* 
meinte, in den heimlichsten Winkeln seiner Seele weiter 
schmarotzen, sogar in die Höhen seiner Geistigkeit un* 
vermerkt sich einschleichen und die ganze bewußte 
Wertung nach und nach verderben. Es rächt sich gleich* 
sam für den bösen Blick, mit dem es aus dem vordergründ* 
liehen Dasein verbannt ist. „Wie artig weiß die Hündin 
Sinnlichkeit um ein Stück Geist zu betteln, wenn ihr ein 
Stück Fleisch versagt wird“, sagt Nietzsche. 

Natürlich istdie Enthaltsamkeit ein ganz selbstredendes 
Verhalten des inneren Menschen, der über den Dingen 
steht. Es kommt aber hier auf die subjektive Einstellung 
an, darauf, ob die Enthaltsamkeit als primäres sittliches 
Prinzip genommen, also der ethische Standpunkt hetero* 
nom fundiert ist wie in der Askese als Ausgangspraktik; 
hier handelt es sich um eine Verkehrung der Wertord* 
nung, vermöge welcher das innere Sein von einem tech* 
nischen Verhalten abhängig gemacht werden soll, wäh* 
rend dieses Verhalten immer die notwendige Projektion 
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eines inneren Seinszustandes sein sollte. Vielleicht kann 
die Gestalt des Klingsor im Parsifal Wagners, die jedem 
gegenwärtig ist, deutlich machen, was hier gemeint ist. 
Wir haben die Selbstentmannung als eine extrem*gewalt* 
same Form der Askese aufzufassen und allen Asketismus 
äußerer Art als beruhend auf einer langsamen kontinuier* 
liehen Selbstentmannung. Das Prinzip im Handeln des 
Klingsor ist der Wille zur Macht, welcher die Hinder* 
nisse hinwegräumen und die Heiligkeit ein für allemal 
erzwingen will, die doch nur in beständigem inneren 
Kampfe errungen werden kann. Das Unbedingte und da* 
mit letztlich Gott wird also in eine kausale Abhängigkeit 
gebracht von einem im Bereiche sinnfälliger Wirklichkeit 
liegenden Tun. Dieser Wille zur Macht muß also nicht 
nur als Kompromiß zwischen den beiden Seinsreichen, 
zwischen N atur und Geist, Lust und Wert, Sucht und Sinn 
aufgefaßt werden — die Macht ist die Vergeistigung, die 
Potenzierung der Lust, aber gleichzeitig die Entwertung 
der Persönlichkeit zu einer bloß äußerlichen Kraftquelle —, 
er ist zugleich zauberisch. Der Zauberer will über die 
Naturgesetze Gewalt gewinnen und die Willkür an 
Stelle der Gesetzlichkeit setzen. Die Kausalität ist aber 
nur der Widerschein der inneren Gesetzlichkeit der 
Freiheit. Das äußere Gesetz der Gebundenheit ist nur 
erkennbar vom Standpunkt innerer Freiheit; wer die Frei* 
heit in sich nicht anerkennt, wird auch zur Kausalität der 
Natur niemals ein Verhältnis gewinnen. Bei Klingsor ver* 
wandelt sich das anfangs noch vorwiegende Streben nach 
Heiligkeit auf Grund dieser falschen Einstellung nach 
und nach in einen Haß gegen alles Gute. Denn der Wille 
zur Macht muß schließlich als einziges Ziel die Herabmin* 


Digitized by Google 



266 MÜLLER» WALBAUM: VOM SINN DER KEUSCHHEIT 

derung aller Wesen setzen. Jedes andere Ziel verschwindet 
aus den Augen, jede höhere Regung wird erstickt in der 
Lüge der Begierden. Klingsor betäubt sein Gewissen 
mit den Vorspiegelungen seiner Eitelkeit, und diese Eitel’* 
keit ist es, welche ihm alle Perspektiven umnebelt und 
alle Dinge in verzerrter und verfälschter Form zeigt. Die 
wachsende Distanz vom Gral, dem Symbol innerer Rein* 
heit, verschärft nur den Haß gegen alles, was besser ist 
als er: indem er den Gral zu besitzen strebt, will er ihn 
zuletzt als Leitstern und Ziel aus der Welt schaffen, um 
vor ihm Ruhe zu haben. In diesem ohnmächtig «selbst* 
quälerischen Lügenspiel des „Ressentiment“ wird schließ* 
lieh jede autonome Gewissensregung begraben. 

Klingsor ist eine Gestalt, die den künstlerischen Ab* 
sichten Wagners entspricht, sie soll den Gegensatz zu 
Parsifal zum Ausdruck bringen und muß daher die 
Momente, auf die es ankommt, in übertriebener und 
abgehobener Form enthalten. Aber man kann unter 
gleichzeitiger Verallgemeinerung behaupten, daß die 
Zauberei, das Ressentiment und die Kuppelei wesent* 
liehe Bestandteile jeder Form der Unkeuschheit sind, 
mag der Charakter im einzelnen noch so verschieden 
ausfallen. Vornehmlich erkennen wir jeden unkeusch 
Gesonnenen an der kupplerischen Tendenz. Diese Ver* 
bindung ist nur natürlich. Denn wie er seine besten 
Regungen nicht aufkommen läßt und sie falsch aus* 
legt, um sich so an seine niederen Zwecke wegzuwerfen, 
so trachtet er auch danach, die Erinnerung an das Wert* 
volle, das der Mitmensch ihm verschaffen könnte, zu 
unterdrücken und nur das zu sehen, was er in sich selbst 
begünstigt. 
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Das Verhältnis des Klingsor zur Kundry ist typisch für 
die Erotik des unkeuschen Menschen : das Weib in dieser 
entmenschten Gestalt hat der Unkeusche geschaffen, und 
die Verbindung der beiden tief erfaßten Züge, die Ent# 
mannung Klingsors und die Verzauberung der Kundry 
soll vielleicht zum Ausdruck bringen, daß die bloße 
Geschlechtsbeziehung gar nicht der wesentliche Punkt 
ist, auf den es ankommt. Nicht dadurch, daß man zu 
dem Weibe in ein Geschlechtsverhältnis tritt, hat man 
sich an ihm versündigt, sondern dadurch, daß man ihm 
die Menschlichkeit geraubt hat und trotz aller Kultur# 
Verfeinerung noch fortwährend raubt. Kundry ist nicht 
das Weib an sich; es ist nur das Weib, welches dem 
unkeuschesten Manne entspricht, welches der Unkeusche 
immer wieder erschaffen wird und erschaffen muß. Aber 
auch in Kundry lebt wie in jedem Weibe, wie unsicht# 
bar tief auch immer, die Sehnsucht nach der Erlösung, 
nach der Menschwerdung. Noch weniger wie die Natur 
kann das Weib einfach umgangen werden. Man mag 
das Verhältnis auffassen wie man will, das Weib ist 
jedenfalls das notwendige Schicksal des Mannes. Er 
muß es auf sich nehmen, wenn er auch die größere Ge* 
fahr damit für sich gesetzt hat. Gerade hier wäre eine 
Umgehung, eine „Enthaltsamkeit“ die größte Flucht vor 
sich selbst. Die Beziehung zum Weibe aber muß — das ist 
der Standpunkt des Parsifal — von aller Zauberei sich frei* 
machen. Denn selbst in der geistigsten platonischen Ero# 
tik, die sicher in unendlichem Abstande von Klingsors ma# 
gischem Willen steht, handelt es sich noch, wie Wei* 
ninger richtig bemerkte, um eine willkürliche, der Selbst# 
bespiegelung dienende Verquickung eines Ideals mit 
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einem endlichen Wesen, dem man damit und zwar ent# 
gegen seinem tiefsten Ansprüche und Bedürfnisse seine 
Zeitlichkeit, seinen Eigenwert raubt; um eine Über# 
springung der Wirklichkeit, die den Zweck haben soll, 
einen einmaligen Besitz an Stelle des steten Strebens zu 
setzen. Auch diese Liebe, obwohl ihr nichts mehr gelegen 
ist an der geschlechtlichen Verbindung, ist nicht keusch 
im strengen Sinne, weil eine uneingestandene Ohnmacht 
das Tun und Denken beherrscht und ein relativ reines 
Grundgefühl von der Eitelkeit getrübt erscheint. Über# 
haupt krankt die gesamte Stellung zum Weibe im Abend# 
lande an einem Widerspruch und einer inneren Unlauter# 
keit, die durch die bürgerliche und rechtliche Gleich# 
Stellung der Geschlechter nur kompliziert, durch die 
neueren Emanzipationsbestrebungen aber wesentlich ver# 
stärkt worden ist. Sie bedeutet keine geklärte, rein 
menschliche wertvolle Einstellung, vielmehr eine feinere 
Umschreibung und Verkleidung eines unüberwundenen, 
ungehobenen und oft recht brutalen Grundtriebes. Wir 
haben dem Weibe äußerlich wohl die volle Freiheit ge# 
geben; aber auf dem Grunde aller vielfach so undurch» 
sichtigen gesellschaftlichen Beziehungen und Formen 
liegt eine für das empfindliche Gefühl nur allzu deutlich 
spürbare Verachtung, die meist nur um so gründlicher 
ist, in je feinere Hüllen der Sitte und der Galanterie sie 
sich zu verstecken sucht. Die psychologischen Grund# 
bedingungen, die zur Schöpfung des Typus der „Dame“ 
geführt haben, sind sicher komplizierter als alles, was in 
dieser Beziehung das Morgenland hervorgebracht hat, der 
Keuschheitswert der orientalischen Auffassung scheint 
mir doch höher zu stehen, weil in ihr ein klareres Ein# 
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geständnis und Einschätzung der tieferen Triebnatur 
enthalten ist 1 ). 

Schließlich müssen wir den grundbeherrschenden 
Widerspruch zwischen einer vordergründlichen Bewußt* 
seinsgeste und einem tieferen richtunggebenden Instinkte, 
der nicht wahrhaft von der Persönlichkeit assimiliert und 
damit auf eine höhere Stufe gehoben und gleichzeitig 
aufgehoben wird, sondern unter verlogenen Vorwänden 
sein lichtscheues Wesen treibt, als Charakteristikum für 
die meisten Phänomene unserer so vieldeutigen, unorga* 
nisch*unklaren Kultur geltend machen. Die Betrachtung 
wird dabei das Moment jenes wertfremden, nur der Er* 
haltung und Anhäufung, damit aber im menschlichen 
Gebiet der Desorganisierung dienenden Gattungstriebes, 
welcher der persönlich*freien Gebundenheit an über* 
individuelle Normen und Gesetze, also der Überwin* 
düng der Selbstheit im Persönlichen, polar entgegen* 
steht, in einem außerbiologischen Sinne weiter verfolgen. 
Man wird dann finden, daß auch der „Herdentrieb“, 
der die menschliche Vergesellschaftung so wesentlich be* 
herrscht, mit allen Merkmalen animalischer Natur ausge* 
stattet ist. Die Gesetze für die Gesamt* und Sammelseele 
laufen nämlich den psychologischen Individualgesetzen 
weitgehend parallel, obwohl sie wieder in vielen Bezie* 
hungen von ihnen abweichen. Der Masseninstinkt im 
Großen steht der Volksseele ebenso gegenüber, wie die 
unbewußte Triebnatur im Einzelmenschen der persön* 
liehen Zentralregion, aus der mit dunkler Ahnung an* 
hebend alles schöpferische Leben hervorquillt. Einzig 

*) Womit natürlich in keiner Weise die orientalischen Sitten als 
irgendwie nachahmenswert bezeichnet werden sollen. 
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in den Tiefen der Volksseele, des kollektiven Analogons 
zur Persönlichkeit, wurzeln alle kulturschöpferischen 
Kräfte, während das Flickwerk unserer Zivilisation dem 
Volke nur auf* und eingepfropft wird, ohne seinem 
intelligiblen Bedürfnis irgendwie entgegenzukommen. 
Wie das universelle Bewußtsein nur auf dem Boden 
persönlicher Konzentration ermöglicht wird, so gewinnt 
auch nur die nationale volkstreue Kultur den Anschluß 
an die allgemein*menschlichen Werte, und sie bereitet 
auch den Weg für die überragende schöpferische Einzel* 
Persönlichkeit, die gleichzeitig wieder jene Volksseele 
zu schaffen und zu sich selbst zu erlösen berufen ist. 
Im Gegensatz zu dieser sammelnden und organisch 
aufbauenden Kraft des inneren Volkes sucht der aus 
der Gegentiefe stammende Masseninstinkt, der gegen* 
wärtig, in unserer morschen Zivilisation, überwiegt, die 
Bildung des Nationalen und aller organischen Kultur* 
Zusammenhänge unter der Oberfläche seiner viel* 
gestaltigen Daseinsformen zu hintertreiben und auf* 
zuheben. Wie der Individualtrieb kann auch er sich 
nicht direkt entfalten; er hat kein In*sich*Sein, keine 
eigene Werbekraft, weil er eben sinnlos ist, und muß da* 
her die Formen und Stützen seines Daseins von anders* 
woher entlehnen. Er schmarotzt auf dem Kulturkörper, 
um ihn gleichzeitig innerlich aufzulösen und zu zersetzen. 
Man sollte denken, daß in einer intellektualistischen 
Zivilisation gerade das Triebhafte zurücktritt. Das ist 
aber in keiner Weise der Fall. Denn die unorga* 
nische Geistigkeit unserer Zeit bedeutet nur eine not* 
gedrungene gekünstelte und innerlich unwahre Ver* 
brämung einer triebhaften Tendenz, die auf den Abbruch 
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hinarbeitet, gerade dann, wenn sie sich verzweifelt gegen 
den Untergang wehrt. Sie ist also viel eher eine falsche 
Natur als eine geistige Kultur zu nennen. Der große 
Krieg war vielleicht nichts anderes wie die gewaltsame 
Entladung jener durch nur äußerliche Bindungen zurück* 
gehaltenen, aber im Grunde immer stärker anwachsenden 
Massenmächte in der Menschheit, und alle Führer, auf 
die man die Schuld zu wälzen pflegt, müssen in erster 
Linie als ihre Werkzeuge angesehen werden. Ohne daß 
sie es wußten und zugeben wollten, ohne Widerstände 
zu finden, ließen sie sich tragen von den Wogen einer 
Gesamt*Bewegung, die ins Chaos führte. Es ist also ober* 
flächlich, den Herdentrieb einseitig in der proletarischen 
Bewegung zu suchen; obwohl zugegeben werden muß, 
daß er gerade hier in jüngster Zeit besonders infolge der 
Unfähigkeit der Führenden seine tiefe Entfremdung von 
der Volksseele und seine Tendenz zur Zerstörung alles 
Bestehenden in krassester Form offenbart hat. Im Grunde 
ist es eine Triebrichtung, welche allen Menschen* 
gruppen in gleicher Weise innewohnt, um in den Zeiten 
des Absterbens gleich dem Sammelinstinkt der Mücken, 
dort in gröberer, hier in feinerer Form den Zerfall zu 
beschleunigen. 

Selbst unsere vielgepriesene Wissenschaft ist nicht frei 
davon, und es ist ihr vor allem der Vorwurf zu machen, 
daß sie die tiefere Einsicht in ihre eigenen Motive und 
Instinkte so ganz verloren hat. Wir erleben das Auf* 
kommen einer Richtung, die mit reklamehaften Mitteln 
unter Vortäuschung von positiven Aufbau* und Volks* 
beglückungszielen den Instinkten der Massen schmeichelt 
und letzten Endes dahin zielt, jede freie Entfaltung des 
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Volkstums unmöglich zu machen und die Bedeutung des 
Bedeutsamsten, die Ehrfurcht vor dem Tiefsten, Unauf* 
lösbaren, die doch im Grunde das erste Motiv, das 
Apriori aller Wissenschaft war, zu untergraben. 

Als Prototyp dieser falschen, nicht anders als unkeusch 
zu bezeichnenden Wissenschaft können jene Versuche 
gelten, die Qualität des Lebens zu einer chemischen 
Funktion der Pubertätsdrüse zu entwerten. Der Geist 
dieser Wissenschaft ist identisch mit dem Geist der 
Zauberei, wie er oben charakterisiert wurde, und man 
muß begreifen, daß dieser Geist an Tiefe sogar dem 
primitivsten Aberglauben des Volkes unterlegen ist, der 
doch eine gewisse religiöse Orientierung niemals ver* 
leugnet hat. Das Leben soll chemisch zusammengesetzt 
und die Vollendung mit den Mitteln des Laboratoriums 
erzwungen werden! Von unserem Standpunkt ist über* 
haupt der Stolz auf die Bewußtseinshöhe unserer Zeit 
gegenüber der älteren Kultur, die im Mythus ihren Aus* 
druck fand, eine gefährliche Selbsttäuschung; denn das 
pflanzenhafte Überallsein und verzettelnde Spezialisten* 
tum des zivilisierten Geistes bedeuten eher eine Ver* 
dünnung und Verengung als eine Erweiterung des Be* 
wußtseins, weil gerade die letzte Tiefe darin nicht be* 
teiligt ist. Es ist auch ein Unding, von einer unbewußten 
Schöpfung des mythischen Geistes zu reden: die echte 
Kultur, die Spengler infolge einer falschen historischen 
Perspektive auf die N aturstufe stellte, ist gerade die wahre 
Überwindung der Natur und der volle Tiefenausdruck 
persönlicher Selbstsetzung ; der Mythus und das Myste* 
rium umspannen die Welt und dringen hellsichtig in alle 
Verborgenheiten des Menschentums, man könnte sagen, 
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stolz darauf, in den Einzelheiten zu irren ; während die 
blasse unwahre Geistigkeit der Zivilisation an der 
Peripherie haften bleibt, den zentralen Wesenskern aus 
den Augen verliert und „froh ist, wenn sie Regenwürmer 
findet“ 

Es darf, schon als eine auffallende Bestätigung des 
Vorgetragenen, nicht verschwiegen werden, daß im euro* 
päischen Judentum gerade infolge des Mangels einer 
angestammten Heimat und Volksseele die zersetzenden 
Gesamtinstinkte in einer für unsere Kultur gefährlichen 
Weise sich entwickelt haben. Wenn ich das Judentum als 
eine Verkörperung der Unkeuschheit betrachte, so denke 
ich erst in zweiter Linie an den vorherrschend sinnlichen 
Charakter aller seiner Betätigungsformen, namentlich 
der erlösungsfremden Religion. Vor allem habe ich hier 
die gesamte mit nichts vergleichbare unreine Haltung des 
jüdischen Geistes im kulturellen und wirtschaftlichen 
Leben im Auge, unter welcher der einzelne edle Jude 
gewiß ebenso leidet wie der Nichtjude, den merkwür* 
digen Widerstreit zwischen der im einzelnen beachtungs* 
werten aufbauenden Arbeit und einer unterirdisch 
schleichenden Tendenz, durch Mechanisierung und Ent* 
wurzelung alle wertvollen organisch gewachsenen Be* 
stände aufzulösen. Einer Tendenz, welche beim einzelnen 
weniger bemerkbar ist, jedenfalls kaum ins Bewußtsein 
tritt oder gar als Schuld empfunden wird, um so zäher aber 
als Gattungswille wirkt, der alle Glieder des Stammes 
zu einer machtvollen Einheit von fast biologischer Soli* 
darität verklebt. Es ist, als ob der Jude die eigene Los* 
lösung von seiner Grundseele auf alle andern Wesen und 
Dinge übertragen wollte. Man sieht auch hier wieder den 
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Zusammenhang der Kuppelei und Zauberei. Denn jene 
Entwurzelung und Entseelung soll gleichzeitig rück* 
gängig gemacht werden durch eine chemisch»magische 
Zusammensetzung der Lebens* und Seelenelemente, was 
in sich selbst widerspruchsvoll ist und die Entartung 
nur noch weitertreibt. 

Die Heilkräuter, welche das Zauberweib Kundry 
herbeischafft, können dem Amfortas oder der leidenden 
Menschheit die Erlösung nicht bringen. Sie vermehren 
nur das Übel. Die Befreiung kann nur aus der Tiefe 
des inneren Wesens kommen. Auch unsere innerlich ver* 
wahrloste und verwilderte Gegenwart muß sich dazu 
entschließen, ihre Widersprüche und falschen Ideale zu 
überwinden, um aus den reinen und unversiegbaren 
Quellen des eigensten Volkstums zu schöpfen. Allem 
Äußeren wird erst von hier aus seine Bedeutung zugeteilt. 
Das ist der Sinn des reinen Torentums, das durch Mitleid 
wissend geworden ist. Die Unfähigkeit, zu sich selbst 
in Freiheit überzutreten und sich unabhängig vom In* 
stinkt der Gattung und Herde eindeutig zu setzen — das 
ist das, was den tiefsten Sinn der Unkeuschheit ausmacht. 

Keuschheit aber in ihrer reinsten Bedeutung — und 
diese Kategorie läßt sich nach vorigem auf alles Mensch* 
liehe in gleicher Weise anwenden — bezeichnet jenes 
geklärte Beisichsein, das dem gesamten Seelenleben ein* 
schließlich seiner unteren Regionen den Charakter durch* 
gebildeter Eindeutigkeit und Sicherheit verleiht, eine 
Sauberheit und Echtheit der Gesinnung, welche ihre 
Wahrheit nicht in einem gefälschten Vordergrund zu 
verbergen braucht. Sie ist frei von der lauernden Gier 
aller jener dunklen Dämonen, welche die Gebärde und 
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alles Sichtbare am Menschen entstellen und die Seele an 
das Chaos der Materie auszuliefern streben, sie ist frei 
von aller Heimlichkeit und Verstecktheit und Verstockt« 
heit. Man könnte diese Seinsform mit der Bildung des 
Kristalls vergleichen, dessen klare Durchsichtigkeit keine 
besondere Lokalfarbe und vortäuschende Oberfläche 
mehr zeigt, aber auch nicht das Unruhig« Verfließende der 
Flüssigkeit: diese Verbindung der Lichtdurchlässigkeit 
und Lichtaufgeschlossenheit mit der bis in das Innerste 
dringenden Struktur ist vielleicht das unzweideutigste 
Symbol der Seelenreinheit in der unorganischen Natur. 
Die Keuschheit bedeutet keine Ausrottung der Trieb« 
natur, auch keine bloße Bändigung der Begierden, die da« 
mit eben doch Begierden bleiben; ihr ist vielmehr das 
eigen, was ich am besten Vereigentumung alles Natur« 
liehen und Instinktmäßigen nennen könnte. Aller primi« 
tive N aturtrieb ist nämlich entgegen der landläufigen Mei« 
nung ein Fremdkörper in der Seele, der ihr schadet wie der 
Parasit dem Körper. Alles was in die Tiefe persönlichen 
Selbstbewußtseins einbezogen wird, verliert seinen dä« 
monisch«zerstörerischen, fremd*feindlichen Charakter 
und empfängt nun erst seine urmenschliche Seinsform, 
die es im Anderssein verleugnete. Es handelt sich also 
um keine Rückkehr zur naiven kindlichen Unschuld der 
Sinne, sondern um eine zweite erworbene Keuschheit, 
welche eine lange Wanderung durch alle Fährnisse und 
Einöden der Selbstentfremdung beschließt und krönt, 
und die Reinheit des Kindes ist im Grunde nur deshalb 
entzückend, weil sie an das erinnert, das gleichsam sinn« 
bildlich vorwegnimmt, was nur auf der Stufe des persön« 
liehen Lebens seine volle Verwirklichung finden kann. 

18 * 
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Wenn wir uns nach dem Glücke der kindlichen Einfalt 
sehnen, so haben wir, ohne daß wir es uns eingestehen, 
doch einzig die höhere Bewußtseinsform vor Augen, 
denn etwas Unbewußtes kann niemals als ein wertvolles 
Ziel in Wahrheit begehrt werden. Auch die Volks* 
dichtung und der religiöse Mythus, welche zu allen Zeiten 
und in allen Sprachen von der über die Welt gebietenden 
Kraft der Jungfräulichkeit berichten, enthalten im Grunde 
diesen Gedanken einer Erneuerung der Kindheit auf der 
höheren Stufe. 

Nachdem Parsifal ganz in sich eingekehrt ist und alle 
Mächte zurückgeschlagen hat, wird ihm das letzte Ge- 
schenk der Gnade, der heilige Speer zuteil. Denn die 
letzte Vollendung kann nicht als eine Folge aus einem 
System von praktischen Verhaltungsweisen abgeleitet 
werden, sie ist das innere Wunder selbst, das dem Men- 
schen zufällt, der den Weg bis zur letzten Wahrhaftig- 
keit gegangen ist; die Einheit und Verwachsenheit der 
Persönlichkeit mit dem göttlichen Weltgrunde verleiht 
eine neue wunderwirkende Spontaneität, die in ihrer freien 
Notwendigkeit den Eindruck einer neuen höheren Natur 
macht. Nach dem Gesetz des moralischen Schicksals, das 
jeder inneren Tat eine über ihre unmittelbare Grenze 
hinauswirkende Gerechtigkeit und fortzeugende Kraft 
einprägt, wird der Speer für den Unkeuschen, der sich 
abhängig macht von den dämonischen Naturgewalten, zu 
der Waffe, die ihm die Wunde schlägt, an welcher alle 
Heilkräuter der Welt zuschanden werden. Er ist gnadelos. 
Nachdem er auf das Heil verzichtet hat, wird er nur noch 
weiter von der Schwerkraft überwältigt, der er zuerst 
nachgegeben hat. In der Hand des Überwinders dagegen 
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verwandelt sich der Speer zu der siegbringenden Waffe. 
Die Keuschheit ist also der Gegenpol zu der Zauberei, 
welche die Innerlichkeit in eine willkürliche Abhängig* 
keit von der Äußerlichkeit bringen will und damit das 
innere Sein nur noch weiter vernichtet; das wahre innere 
Wunder, aus dem alle andern Wunder und unge* 
ahnte Verwirklichungen geboren werden. Wenn die 
Seele gottverbunden alle ihre Unendlichkeiten aufge* 
schlossen und durchleuchtet und das heilig*freie Jasagen 
sich angeignet hat, dann wird sie zugleich zu einer Er* 
löserin für die Welt. Das gilt im Großen wie im Kleinen. 
Alle Dinge, selbst die fremdesten, dunkelsten, werden 
verwandelt und entsühnt, mit dem leidenschaftslos tiefen 
Licht übergossen und verklärt, das im Innern leuchtet, 
und zu Sinnbildern umgewandelt für die Welt, der im 
Grunde allein Realität zukommt. 


— 
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ENTWICKLUNGSMÖGLICHKEITEN 
EINER NEUEN METAPHYSIK 

M an mag über die Zeit, die vor der im Kriege sicht* 
bar gewordenen europäischen Kulturkrisis liegt, 
und desgleichen über die Zeit, die seit dem Eintritt 
dieser Krisis angebrochen ist und die jetzt mit jedem 
Tage deutlicher aus dem dunklen Abgrund des Werdens 
heraufsteigt, denken und urteilen wie man will: den 
Gedanken kann man jedenfalls nicht mehr abwehren, 
daß die alte abgelaufene Epoche völlig von der Epoche 
verschieden ist, die jetzt im Werden begriffen ist. Daß 
in der Tat in den letzten Jahren ein gewaltiger, vielleicht 
säkularererUmbruchinder geistigen Entwicklungs* 
linie der Menschheit, zum mindesten der europäischen 
Menschheit, erfolgt ist, daß die Menschheit in völlig 
neue, vielleicht seit der Renaissance nicht mehr betretene 
Bahnen eingelenkt hat, nicht ganz aus eigenem bewußtem 
Willen, sondern auf Grund undurchsichtiger, geheim* 
nisvoller Schicksalswendungen, das kann heute auch 
von dem schlimmsten Aufklärergeist nicht mehr be* 
stritten werden. 

Und zwar besteht die völlige Umwandlung des 
Menschheitsgefühls und des damit verbundenen Lebens* 
willens hauptsächlich in dem Bewußtsein, daß die stolze 
Siegergeste des Verstandesmenschen von gestern wie so 
oft in der Geschichte wieder einmal verfrüht war. Man 
beginnt wieder zu erkennen, daß die Dinge, die man 
mit Maß und Zahl völlig in der Gewalt zu haben glaubte, 
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über diesen berechenbaren Charakter hinaus in ihrem 
Innern einen dunklen, dämonischen, unberechen* 
baren Eigenwillen tragen, der jeder Verstandesherr* 
schaft einen undurchdringlichen Rest entgegensetzt. 
Diese sichtbaren und greifbaren Dinge, die ihrer Ober* 
fläche nach zuweilen so nüchtern aussehen, für den Auf* 
klärungsmenschen von gestern wenigstens so auszusehen 
schienen, sind gleichsam mit einem Seinsgehalt geladen, 
der ihnen aus einer völlig andern, nicht raumzeitlich ge* 
formten Seinsschicht beständig zuzufließen scheint. 
Deshalb ist denn auch die Welt mit der ganzen Summe 
ihrer Schicksale nicht in dem Maße in unsere Hand ge* 
geben, wie das die Menschheit der europäischen Auf* 
klärung geglaubt und mit einem so stolzen Siegergefühl 
verkündigt hatte. 

Es wirkt und webt also in allem Welt* und Menschen* 
spiel etwas Unerklärliches, Dunkles, ja Dämonisches, 
das sich dem brutalen Zugriff unserer Denkinstrumente 
stets entzieht. Und wenn wir diesen besonderen Faktor 
nicht in unsere Lebensrechnung einstellen, dann pflegt 
er sich von selbst in die große Gleichung des Daseins 
einzufügen, wobei er dann alle unsere eindeutigen Ver* 
Standesresultate über den Haufen wirft. Und so müssen 
wir denn auch heute mit einem gewissen Gefühl der 
Beschämung wieder eingestehen, daß Auguste Comtes 
triumphierende Voraussicht eines positiven Zeitalters 
absoluter Eindeutigkeit auf einem Rechenfehler beruhte, 
der sich infolge mangelnder Ehrfurcht vor den Tatsachen 
eingeschlichen hatte ; müssen gestehen, daß in dem großen 
Weltspiel des Lebens das Ergebnis allemal eine Resul* 
tante zweier Logiken ist, nämlich einer Logik unseres 
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auf die Beherrschbarkeit aller Dinge eingestellten „ge* 
künstelten“ menschlichen Denkens, und einer völlig 
anderen Logik, die zwar hier und da einige Gemeinsam* 
keiten oder Berührungsflächen mit unserer Logik haben 
mag, die aber doch bei weitem über den „gekünstelten“ 
Bereich unserer Begriffe hinausreicht, weil sie nicht bloß 
wie unsere Begriffe auf die Oberfläche der Dinge zu* 
geschnitten ist, sondern sich auf den Wesenskern der 
Dinge miterstreckt. 

Die Macht dieser, ich möchte sagen, kubischen und 
metaphysischen Logik im Gegensatz zu unserer flächen* 
haften rationalen Logik hat die Menschheit im Verlauf 
der letzten europäischen Krisis immer deutlicher erfahren 
und zugestehen müssen. Das ist denn auch der Grund 
dafür, daß heute auf fast allen Gebieten der Kultur diese 
gewaltige Sinneswandlung sich vollzogen hat. Und 
diese Sinnesumwandlung ist eine so vollständige, daß 
sie das Wesen der Epoche von gestern in das volle Ge* 
genteil verkehrt hat, indem nämlich heute die Menschen 
umgekehrt wie früher statt auf die Oberfläche der Dinge 
fast nur mehr auf ihren Kern ausgehen und beinahe die 
Schale darangeben zu müssen glauben. Überall, wo wir 
hinschauen, sei es in der Erziehung, sei es im Staats* und 
Wirtschaftsleben, sei es in der Religion oder in der 
Kunst, läßt sich eine gesteigerte Unzufriedenheit mit 
den alten rationalen Lösungen und Gestaltungen der 
Lebensfragen beobachten. Nachdem so vieles zerbrochen 
ist, was früher einem oberflächlichen Blick für unauflös* 
lieh und für unzerbrechlich galt, spiegelt sich auf ein* 
mal in den tausendfältigen Bruchflächen der in Scherben 
gegangenen alten Kultur die ganze Seinsproblematik 
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völlig neu. Das ganze Sein der Menschheit und der 
Welt erscheint in einer ganz neuen Fraglichkeit. Es 
ist so, wie wenn die Dinge bis in ihr innerstes Wesen 
aufgerissen wären, und wie wenn mit einem Male der 
metaphysische Gehalt, der sich sonst sorgfältig unter 
ihrer Oberfläche verborgen hielt, aus ihrem Innern her» 
vorströmen wollte, so daß die Menschen, die schon das 
Staunen vor dem Geheimnis verlernt hatten, nun auf 
einmal wie Erwachende sich die Augen zu reiben an» 
fangen. Ein allgemeines Aufwachen aus dem dogma* 
tischen Schlummer des Rationalismus, der seit dem 
18. Jahrhundert eine europäische Angelegenheit gewor- 
den war, hat begonnen. Daß dabei das stolze Sieger- 
gefühl der rationalen Logik, wie wenn wir von uns 
aus alles „machen“ könnten, sich gerade in sein Ge- 
genteil zu verwandeln anfängt, in einen beinahe passiven 
Schicksalsglauben, in ein Gefühl fast völliger Ohnmacht 
gegenüber den dunklen Willensmächten des Seins, kann 
nicht wundernehmen: zu plötzlich ist für den großen 
Durchschnitt der Zusammenbruch des alten Dogmas 
erfolgt. Zu rasch ist diese allgemeine D emaskierung 
d e r D i n g e eingetreten, die man bislang nur als ein harm- 
loses Spielzeug menschlicher Willkür betrachtet hatte. 

Für denjenigen aber, der wie Lynkeus als ein Wächter 
der Zeit auf dem Turm der Kontemplation Ausschau 
hielt, ist dieser geistige Umbruch keineswegs über- 
raschend gekommen. Es bedurfte für ihn nicht erst der 
akuten Krisis im europäischen Waffenlärm und Schlach- 
tengetümmmel. Sturmvögel sind diesem Gewit- 
tersturm genug vorausgeflogen. Dieser mit den 
Mitteln der brutalen Gewalt herbeigeführte Umsturz 


Digitized by Google 




WUST: ENTWICKLUNGSMÖGLICHKEITEN 


283 


aller seit langem so fest gewordenen Verhältnisse war ja 
nur die letzte Phase einer unter der Oberfläche sich all# 
mählich vorbereitenden Entwicklung. Gleichsam unter# 
irdisch war ein neuer Geist aus unbekannten Seinstiefen 

— wer kennt das Geheimnis dieser geistigen Umbrüche! 

— emporgetaucht, hatte sich unter die Maske der alten 
Verhältnisse festgesetzt und hatte hier seine unsichtbare 
Umformungsarbeit begonnen. Und als dann von diesem 
neuen Geiste beinahe alles unterwühlt war, da brach 
plötzlich, zum größten Schrecken für die Unvorberei# 
teten, das ganze äußere Gerüst veralteter Institutionen 
zusammen. 

Aber waren denn nicht Nietzsche und mit ihm andere 
vorher warnend aufgetreten? Haben nicht Ibsen und 
Strindberg schon, jeder in seiner eigenen Art, auf den 
metaphysischen Eigenwillen der Dinge hingewiesen? 
Auf jenes andere Gesetz einer Logik über unserer Logik? 
Hatten nicht Tolstoi und Dostojewski ihre Ljewins und 
und Karamassows und Myschkins als Warner und Pro# 
pheten gesandt? War nicht in Frankreich Bergson 
aufgestanden, der erste gewaltige Anstürmer gegen die 
Barrikaden des Kantischen Systems, und Romain Rol# 
land, der poetische Gestalter Bergsonischer Philosophie? 
Freilich, auch nur das zweiflerische Staunen vor dem 
Eigengehalt der Dinge hatten die meisten dieser Warner 
gefunden, nicht das große kindliche Staunen, das sich 
in Ehrfurcht und schöpferische Liebe umsetzt. 

Aber man hat heute gut reden, wenn man auf alle 
diese Vorzeichen einer latenten Geisteskrisis hinweist. 
Denn man vergißt dabei, daß der Geist der Menschheit 
die Stadien des Negativen ebenso durchlaufen muß wie 
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die Stadien des Positiven. Die Geschichte verlangt 
nun einmal diese Schwingungsweite der menschlichen 
Seele vom radikalsten Zweifel bis zu kindlicher, gott* 
trunkener Gläubigkeit. Es scheint fast, als wenn der all» 
mächtige Lenker der kleinen und großen Schicksale die 
Menschheit bald von sich fortstieße, um sie sich selbst 
und ihrer reinen Irdischkeit zu überlassen, bald wieder 
an sich heranzöge, nachdem er inmitten einer bloßen 
Irdischkeit die Sehnsucht des Menschenherzens nach 
göttlicher Seinsfülle wieder hat erstarken lassen. In dem 
Gleichnis vom verlorenen und wieder zurückgekehrten 
Sohne verbirgt sich auch ein tiefer geschichtsphiloso* 
phischer Sinn. Wer aber umgekehrt aus diesem ewigen 
Wechselspiel der Geschichte zwischen Gott und Materie 
skeptische Schlüsse ziehen wollte, Schlüsse etwa von der 
Art, alles sei eben deshalb gleich gut und gleich schlecht 
und vielleicht ein ewiges Spiel des Nichts, der 
dürfte in einem sehr dunklen Irrtum befangen sein. Denn 
schon dieses grausig*große Wechselspiel des Lebens, in 
dem eine ewige Verj üngung der Menschheit ebenso sicht* 
bar wird wie ein stetes Absterben, dürfte Anlaß genug 
dafür sein, den positiven Urgrund alles Seins von der 
gähnenden Leere eines absoluten Nichts zu unter* 
scheiden. Man muß schon einmal in den entsetzlichen 
Abgrund des nihil absolutum hinabgeschaut haben, um 
die Bedeutung und Unableugbarkeit des ens positivum 
zu erkennen, sagt mit Recht einmal Max Scheler. Wie 
ein gewaltiger massiver Urblock liegt das positive Sein 
als erste Gegebenheit vor unserem inneren Blick, und 
kein Skeptiker und kein Relativist ist imstande, diesen 
Block in den Abgrund des nihil absolutum zu wälzen. 
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Und das ist denn auch in der Tat die Haupterkennt* 
nis, die uns aus der Fülle historischer Bewegtheit wieder 
aufgegangen ist: die Sicherheit eines Seins über* 
haupt. Man hat das leere Gerede vom Nichts und von 
einem Spiel des Nichts allmählich eingestellt und sich 
auf das Sein und auf einen Sinn des Seins wieder be* 
sonnen. Und so erklingt heute der Ruf nach Me* 
taphysik wieder allerorten. Und zwar so laut und 
aufdringlich erklingt heute wieder dieser Ruf, nicht bloß 
in der Philosophie, sondern auch in den übrigen Kultur* 
gebieten, daß die Parole „Zurück zur Metaphysik!“ 
fast schon zum Schlagwort zu werden droht. Alles aber, 
was von der Mode erfaßt wird, erfährt eine gewisse Ent* 
weihung. Und deshalb ist es an der Zeit, daß die Philo* 
sophie selbst das metaphysische Bewußtsein von heute 
in ihre Zucht nimmt; es ist an der Zeit für die Philoso* 
phie, sich wieder auf das Juwel zu besinnen, das ein 
Jahrhundert des Zweifels aus ihrer Krone herausgebro* 
chen hatte. Es besteht sonst die Gefahr, daß dieses Juwel 
in den Besitz einer theosophischen Schwärmerei gerät, die 
den alten Materialismus durch einen spiritualistischen 
Materialismus ersetzt und damit noch mehr Schaden 
stiftet als der metaphysikfeindliche Zweifel der abge* 
laufenen Epoche. 

Es ist aber auch deshalb an der Zeit, daß die Philo* 
sophie zur Metaphysik zurückkehrt, weil sie in ihrem 
heutigen Problemstande schlechterdings nicht mehr an 
der Metaphysik vorbeikommen kann. Sie hat daher nicht 
bloß ein Recht zur Metaphysik, sondern geradezu eine 
Pflicht zur Metaphysik, wie in den letzten Jahren 
einmal betont worden ist. Die Philosophie muß nur, 


Digitized by Google 



286 


WUST: ENTWICKLUNGSMÖGLICHKEITEN 


wenn sie diese Erkenntnis einmal gewonnen hat, auch 
mit der Tat vollen Emst machen. Sie darf nicht, wie das 
vielfach heute noch von Neukantianern geschieht, den 
Begriff der Metaphysik für allerhand metaphysische 
Schein* und Zwittergebilde einsetzen. Und deshalb wird 
es gut sein, wenn sie offen zugesteht, daß in ihr selbst 
objektive Entwicklungsmöglichkeiten der ver* 
schiedensten Art für eine neue Metaphysik vorhanden 
sind. 

Indessen ist noch eine Vorfrage zu erledigen, ehe wir 
an die Betrachtung der in der zeitgenössischen Philoso* 
phie vorliegenden objektiven Entwicklungsmöglichkei* 
ten einer neuen Metaphysik herantreten. Schon die bis 
jetzt dargelegten Gedanken galten eigentlich dem Zweck, 
uns in das Wesen dieser Vorfrage zu versetzen, d. h. 
uns den Geist der Zeit zu vergegenwärtigen, inwiefern 
er etwa an dem Punkte eines moralischen Auf* 
s c h w u n g s zu einer neuen Philosophie angekommen ist. 

Max Scheler hat in einem sehr bedeutsamen Aufsatz 
über das Wesen der Philosophie 1 ) neuerdings darauf 
hingewiesen, daß es für die echte philosophische Betrach* 
tung des Seins, die immer in der Metaphysik gipfelt, 
eben eines besonderen moralischen Aufschwungs 
allererst bedarf, um die relative Blindheit zu überwin* 
den, die jedem auf bestimmte enge Tatkreise abzielen* 
den Denken anhaftet. Es ist bisher oft betont worden, 
daß die wahre Erkenntnis nichts mit ethischen Inter* 
essen zu tun habe. Aber es scheint dabei vergessen zu 
werden, daß die Wahrheit im höchsten Sinne auch einen 
Höchststan d von reiner Gesinnung zur Voraussetzung 

’) Vgl. Max Scheler, Vom Ewigen im Menschen, I.Bd., S. 59—123. 
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hat. Selbst der wirklich ernstdenkende Zweifler ist nur 
deshalb Zweifler, weil ihm ein Bild höchster Wahrheit 
vorschwebt, das seinen ganzen Zweifel gleichsam zur 
Tugend adelt. Und so verschafft in der Tat erst ein 
moralischer Aufschwung dem Philosophen dieKlar* 
heit des Blickes, die notwendig ist, um das Sein unter 
gewissen letzten Hinsichten zu betrachten. Diese 
höchste Seinserkenntnis aber ist Weisheit und nicht 
bloßes Wissen, weil erst in der Weisheit jene Liebe 
in der höchsten Potenz mit umfaßt wird, aus der jede 
geringste Spur vom Haß der auf relative Seinsbezirke 
abzielenden Tat ausgetilgt ist- 

Demnach genügt es also noch nicht, wenn die Philo* 
Sophie in ihrer augenblicklichen historischen Lage sich 
bis zu einem Punkte fortentwickelt hat, an dem von ihr 
selbst aus der Ausblick in das Reich der Metaphysik 
nicht mehr gut vermieden werden kann. Zu diesen ob* 
jektiven Möglichkeiten, die in der Problemlage 
selbst begründet liegen, müssen sich gewisse subjek* 
tive Möglichkeiten hinzugesellen, die eine völlige 
Umwandlungdes seelischen Habitus bei denschöp* 
ferischen Persönlichkeiten philosophischer Gedanken 
in Aussicht stellen. Der moralische Aufschwung man* 
gelt in erster Linie der letzten philosophischen Epoche, 
und in diesem seelischen Defekt ist der eigentliche An* 
laß zu jener so lange geübten metaphysischen Enthalt* 
samkeit zu suchen. 

In einem doppelten Sinne drängt sich dieser geistige 
Mangel für die Philosophie der jüngsten Vergangenheit 
heute unserem Bewußtsein auf: Es liegt ebensosehr ein 
Mangel an wahrer Innerlichkeit wie an begrifflicher 
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Zucht vor. Gegen jeden Begriffsoptimismus wie gegen 
jeden Begriffspessimismus ist Front zu machen. Ent« 
weder erstarrte die Philosophie im kathedermäßigen 
Betrieb, oder aber sie zerflatterte in einem Mystizis« 
mus, der es höchstens zu erbaulichen Aphorismen 
brachte. Entweder wurde die Philosophie einseitig in 
die Ebene eines Schattenreiches von Begriffen proji* 
ziert und völlig von Kunst und Religion losgetrennt 
und „gereinigt“, oder aber man betrachtete sie als ein 
unsauberes Gemisch von religiösen und künstlerischen 
Bestandteilen, das in einer begrifflichen Scheinform 
dargeboten wurde. Bei der ersten Art der Philoso* 
phie fehlte . ihren Vertretern die erlebnismäßige, auf 
charakterologischen Dispositionen beruhende innere 
Berufung zur Philosophie; bei der zweiten Art war 
zwar die besondere Geistesanlage vorhanden, aber es 
fehlte die strenge Zucht, die für alles geistige Schaffen, 
das Gestaltung einer inneren Fülle ist, die unbedingt 
notwendige Voraussetzung darstellt. Insbesondere ist 
die Philosophie, deren Ziel die Objektivation dieser 
Lebensfülle in der Form von Begriffen ist, auf diese 
Zucht zur Klarheit angewiesen. Letzten Endes aber 
hängt diese Zucht als ein ethisches Moment wieder mit 
gewissen letzten Bedingungen zusammen, die als Gan« 
zes gleichsam die geistige Atmosphäre einer ganzen 
Schaffensepoche bilden: denn alle Epochen geistigen 
Schaffens sind dadurch hauptsächlich charakterisiert 
und voneinander unterschieden, daß in den einen das 
gestaltende Individuum in einem gewissen Gesamtgeist 
untergeht, in den anderen dagegen sich bewußt aus die« 
sem Gesamtgeiste herauslöst und gewissermaßen seinen 
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Schwerpunkt nur in sich selbst hat. Hier liegen wie für 
alles geistige Schaffen so auch für die Philosophie dun* 
kelste gesetzmäßige Zusammenhänge vor, die auf dem 
Gegensatz von Bewußtheit und Unbewußtheit, von 
Naivität und Reflexion, von Renaissance und Dekadenz 
überhaupt beruhen. Heinrich von Kleist hat einmal in 
einem sehr sonderbaren und zum Nachdenken auffor* 
dernden Aufsatz „Über das Marionettentheater“ auf 
diese dunkeln Gesetzmäßigkeiten hingedeutet, die selbst 
ein Stück Metaphysik der Geschichte darstellen 1 ). 

Was nun die kathedermäßige Behandlung der Philo- 
sophie betrifft, so hat diese Art des Philosophierens zu 
einer Intellektualisierung und zu einer Lebensfremdheit 
der Philosophie geführt, die heute mehr noch als früher 
sprichwörtlich geworden ist und den Philosophen nicht 
mit Unrecht dem Gespött der Menge preisgegeben hat. 
Welche schwerwiegenden Folgen das für die Philosophie 
selbst hatte, haben wir reichlich in den letzten Jahrzehn* 
ten erfahren müssen: nur an der Peripherie der Kultur 
fristete sie ihr bescheidenes Dasein, während sie in an* 
deren Zeiten einen kulturschöpferischen Einfluß ersten 
Ranges hatte. Aber diese Art der Behandlung philoso* 
phischer Fragen lag nun einmal im Wesen der abgelau* 
fenen Epoche überhaupt, die in geistiger Hinsicht auf 
fast allen Gebieten einen geradezu erschreckenden Man* 
gel an schöpferischer Seelenfülle und schöpferischer 
Naivität offenbarte. Wie es keine einfache und große 

*) Auf diesem Gegensatz baut sich z. B. auch die tiefsinnige 
Metaphysik der Soziologie auf, die uns Ferdinand Tönnies in 
seinem Buche „Gemeinschaft und Gesellschaft“ (3. Auflage, Berlin 
1920) gegeben hat. 

Der Leuchter III 19 


Digitized by Google 



290 


WUST: ENTWICKLUNGSMÖGLICHKEITEN 


Kunst mehr geben konnte in einer Zeit, wo der Intellekt 
mit seiner Laterne unmittelbar am Tor aller Geheimnisse 
Schildwache stand, so konnte in dieser Zeit auch keine 
große Philosophie entstehen ; die Metaphysikscheu dieser 
Zeit und der ihremWesen angemessenen Reflexionsphilo* 
sophie beruhte eben überhaupt auf dem völligen Man* 
gel gestaltungsfähiger seelischer Innenkräfte- Mit Recht 
hat Hermann Keyserling die Bedeutung des künstleri* 
sehen Moments innerhalb der Philosophie betont; man 
muß dabei nur im Auge halten, daß die Verwandtschaft 
der Philosophie mit der Kunst eben in jener metaphy* 
sischen Verwurzelung des schaffenden Denkers in einer 
tieferen Schicht des Seins besteht; denn alles geistige 
Schaffen beruht in der Philosophie sowohl wie in der 
Kunst und in der Religion, diesen drei Hauptmächten 
aller Kultur, in gleicher Weise auf jener geheimnis* 
vollen Teilnahme der schaffenden Persönlichkeit an 
der geistigen Urschicht, aus der alle Kulturgebilde 
in ewiger Verjüngung als Objektivationen eines ewigen 
Gehalts hervorgehen. Diese geheimnisvolle Teilnahme 
von seelischem Sein an göttlichem Sein ist gerade das* 
jenige, was Platon mit seiner Wiedererinnerungslehre in 
mythischer Form andeuten wollte und was seitdem von 
allen tiefer fundierten Denkern immer wieder als plato* 
nisches oder plotinisches oder augustinisches Moment 
gefordert und gegen jeglichen Intellektualismus ausge* 
spielt wurde. 

Man beachte einmal, was Nietzsche in dieser Hinsicht 
vom Philosophen verlangt. Mit einem „heroischen Last* 
träger“ vergleicht er einmal den schaffenden Menschen 
überhaupt. Und an einer anderen Stelle untersucht er 
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die Gründe dafür, daß der Philosoph so selten „gerät“. 
Weil nämlich, das ist Nietzsches Ergebnis dieser Unter* 
suchung, „zu seinen Bedingungen Eigenschaften gehö* 
ren, die einen Menschen gewöhnlich zugrunde richten.“ 
Und was gehört nun nach Nietzsches Ansicht zum We* 
sen des wahren Philosophen? Zunächst einmal eine un* 
geheure Vielheit von Eigenschaften: er muß eine Ab* 
breviatur des Menschen sein, aller seiner hohen und 
niederen Begierden. Das aber bringt die Gefahr der 
Gegensätze mit sich und die Gefahr des Ekels an sich 
selbst. Dann muß er neugierig nach den verschiedensten 
Seiten sein, worin wieder die Gefahr der Zersplitterung 
liegt. Und zuletzt muß er Zuschauer und Gesetzgeber 
sein, Richter und Gerichteter in einer Person. 

Was hier Nietzsche, wenn auch rätselhaft genug, vom 
Wesen des Philosophen fordert, das ist die problemati* 
sehe Erlebensgrundlage, die meistens den Intellek* 
tualisten fehlt. Sie sind vielfach nichts weiter als die 
Bewahrer alten Geistesmaterials, aus dem die Bewegt* 
heit des Lebens längst entflohen ist. Entweder verlieren 
sich diese Archivare des Geistes im Historismus, also 
im Aufsammeln von veralteten Problemgestaltungen 
und büßen dann über dieser Sammlerarbeit die Ehrfurcht 
vor den Problemen selbst ein. Oder aber sie betreiben 
geflissentlich eine gewisse begriffliche Akribie, ohne 
sich der eigentlichen Natur des Begriffs bewußt zu wer* 
den. Das Ergebnis solcher Arbeit ist dann in beiden 
Fällen meistens eine Art Autoritätsfanatismus, der sich 
auf die Endgültigkeit irgendwelcher historischer Pro* 
blemlösungen versteift, wobei es gleichgültig ist, ob die 
angebetete Autorität Aristoteles oder Thomas von 

19 ** 
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Aquino oder Kant heißt. Philosophen aber werden nie 
auf diesem äußeren Wege der Anlehnung an irgend* 
eine Autorität geschaffen. Philosophen werden nur 
durch irgendein dunkles charakterologisches Schicksal 
geboren oder nicht geboren. 

Die erste der geforderten subjektiven Möglichkeiten 
für eine neue metaphysische Philosophie, die innere Er* 
lebnis* und Problemfülle der Zeit sowohl wie der aus 
ihr hervorwachsenden Persönlichkeiten, scheint heute 
wieder gegeben zu sein. Denn der vom Pflug des Schick* 
sals tief aufgerissene Boden unserer Tage dürfte für 
tiefere philosophische Naturen außerordentlich ertrag* 
fähig werden. Und das ist für die Philosophie eine be* 
sondere Gunst des Schicksals, weil ja gerade diese erste 
der beiden subjektiven Möglichkeiten vom Menschen 
nicht nach eigener Willkür geschaffen, sondern nur von 
dem Willen des Weltgrundes selbst als Gnade emp* 
fangen werden kann. 

Aber mit dieser inneren problematischen Anlage, sei 
es der Zeit, sei es der schaffenden Persönlichkeiten, die 
ihr entstammen, ist immer noch keine Gewähr dafür ge* 
geben, daß nun wirklich eine echte Philosophie entsteht. 
Problematische Naturen können auch an sich selbst zer* 
brechen, wenn nicht der Wille zur Selbstzucht zu ihrer 
Anlage hinzutritt. Dieses außerordentlich wichtige Mo= 
ment einer philosophischen Natur hatNietzsche bezeich* 
nenderweise zu erwähnen vergessen. Aber gerade dieser 
Wille zur Zucht gehört in erster Linie zu dem oben er* 
wähnten moralischen Aufschwung und ist für un* 
sere Zeit ganz besonders in den Vordergrund zu stellen. 
Vielleicht kann man darin sogar eines der wichtigsten 
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Merkmale des so viel gepriesenen „modernen“ Geistes 
erblicken, daß er schließlich alle Kulturarbeit nur mehr 
vom Gesichtspunkt des Ausnahmemenschen aus ge« 
wertet hat. Der alte Zwiespalt in der Geschichtsphilo* 
sophie, ob die Kultur im Interesse des Genies oder im 
Interesse der Masse sich weiter entwickelt, ist von den 
Schaffenden selbst meist nur im Sinne eines über* 
triebenen Heroismus geschlichtet worden, dem dann die 
Massen einen ebenso übersteigerten Sozialismus ent* 
gegengesetzt haben. 

Auch die Antike kennt freilich den Heroenkult. Aber 
ihre Heldenverehrung hat einen ganz anderen Wesens* 
zug: die Gemeinschaft ist für die Antike „das von Natur 
Frühere“, für Hellas wie für Rom, und so wird an den 
Heroen gerade dasjenige verehrt, was sie als Helden der 
Gemeinschaft geleistet haben. Nirgends aberfinden wir 
den Heroenkult im Sinne des modernen Menschen, nir* 
gends dieses Zergliedern und Zerteilen der genialen An* 
lagen bis in die Einzelheiten ihres Alltagslebens, nirgends 
auch all dies krankhafte Sichselbstbeschauen des genialen 
Menschen, der dann diese Selbstbespiegelung geradezu 
zum Kunstwerk gestaltet. Es ist bezeichnend genug, 
daß Platons Lebenswerk den Titel „Politeia“ trägt. Ge* 
wiß haben auch einige der neueren Geister sich noch das 
Bewußtsein einer notwendigen Einordnung gerade des 
genialen Menschen in Gemeinschaft und Gesamtsein 
bewahrt. Spinoza betitelt sein Hauptwerk schlechthin 
als „Ethik“, was dem echt philosophischen Weltsinn 
dieses Denkers durchaus entspricht. Auch Goethes 
Hauptwerke zielen stets ab auf diese Einfügung des Ein* 
zelnen ins All. Im Wesentlichen aber hat sich der Indi* 
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vidualismus seit der Renaissance so verschärft, daß man 
heute beinahe von einem Zeitalter extremster Zara» 
thustraethik sprechen könnte: Nietzsches Hauptwerk 
ist damit das symbolische Buch des modernen Geistes 
geworden, der die wunderbare Wohltat der Natur, die 
in der Einschränkung 1 der Bewußtheit liegt, völlig ver* 
kannt und den Menschen allzusehr an dem Maßstab des 
Übermenschentums zu messen sich gewöhnt hat. Das 
aber hat dann für alle Kulturgebiete die verhängnisvolle 
Folge, daß sich die einzelnen Gestaltungssphären vom 
Leben loslösen und zu absoluten Eigengebilden werden, 
die sich selbst genügen. Und so gibt es denn heute nicht 
bloß eine „Kunst für die Kunst“, sondern schließlich 
auch eine „Religion für die Religion“ und eine „Philo# 
sophie für die Philosophie“. In der Philosophie aber 
heißt das nichts anderes als: die Philosophie ist nur um 
der Philosophen willen da, sei es nun eine solche der 
Intellektualisten, die in Stoffgebiet und Ausdrucksweise 
sich von der Menge entfernen, sei es erst recht eine solche 
jener Mystiker und Schwarmgeister, die um ihrer beson* 
deren Anlage willen nur eine Sprache für sich selbst reden 
und nicht zur Selbstzucht des Begriffs gelangen, der als 
ein Zeichen der Einordnung in die Gemeinschaft gelten 
kann. 

Das individualistische Grundübel des mo* 
dernen Geistes ist es also, was durch den unentbehr* 
liehen moralischen Aufschwung in der Philosophie be* 
seitigt werden muß. Hier hat jene Umwandlung des 
ganzen Menschen einzusetzen, von der Max Scheler 
gesprochen hat. Erst wenn die geflissentliche Ausnahme* 
Stellung des schöpferischen Menschen und ebenso auch 


Digitized by Googli 




WUST: ENTWICKLUNGSMÖGLICHKEITEN 


295 


die des schaffenden Philosophen aufgehört hat ihre Rolle 
zu spielen, erst dann, wenn der ganze Mensch, der sich 
dazu berufen fühlt, den Blick philosophierend auf die 
großen Zusammenhänge des Seins richtet, und nicht 
bloß der Logiker oder der Mystiker, dann erst wird auch 
jene bewundernswerte Naivität des schaffenden Denkers 
sich wieder einstellen, die uns bei Männern wie Platon, 
Augustin, Descartes, Malebranche, Spinoza als Haupt* 
merkmal in die Augen fällt. Hier erst entsteht dann 
jene Demut vor dem Problem, die nichts anderes 
ist als die universale Liebe zum Sein. Und erst diese 
Liebe des ganzen Menschen zum ganzen Sein wird dann 
auch die Philosophie von allem Partikularismus, sei es 
des Objekts, sei es der Methode befreien; erst dann wird 
die Philosophie werden, was sie von Anfang war, Welt* 
Weisheit als Seinsweisheit, anstatt sich etwa in einer los* 
getrennten Verstandessphäre oder in einer ebenso ein* 
samen ekstatischen Gefühlsregion anzusiedeln. Bis auf 
die Methode der Philosophie wird also die Einwirkung 
eines solchen moralischen Aufschwungs sich bemerkbar 
machen. Denn das gerade ist der Sinn jener so viel um* 
strittenen intuitiven Erkenntnismethode, daß bei aller 
klaren Scheidung der Einzelsphären und der Einzel* 
Probleme der innere Blick für die Solidarität aller 
Sphären und aller Probleme erhalten bleibt. Ist 
aber dieser Blick für die Wechselbezogenheit aller Dinge 
und aller Gedanken über die Dinge einmal gewonnen, 
dann kann auch kein Spezialgebiet der Philosophie mehr 
eine besondere Prävalenz empfangen wie das seit langem, 
in gesteigertem Maße seit Kant, in der Philosophie der 
Fall war. Vor allem wird dann die einseitige Betonung 
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des Denkens vor dem Sein auf hören: das Sein als der 
übergeordnete Begriff alles Denkbaren wird wieder in 
seine Rechte eingesetzt werden. Man wird überall wieder 
auf die ontologische Wurzel stoßen, wo man den 
Spaten des Denkens ansetzt ! )- Und so liegt in der Rück* 
kehr zu jener Demut vor dem Sein die zweite von 
den beiden subjektiven Möglichkeiten zu einer neuen 
Metaphysik. Es ist die Erkämpfung jenes geläuterten 
Habitus des Denkers, der sich der Objektivität unvor* 
eingenommen hingibt, im Leben wie in der Philosophie, 
und auf die Seite des Subjekts nur soviel setzt als des 
Subjekts ist, und auf die Seite des Objekts, was dem 
Objekt gehört. Daß nun aber in der Philosophie der 
Gegenwart auch diese innere Umwandlung der schaffen* 
den Denker sich zu vollziehen begonnen hat, dafür 
liegen Anzeichen genug vor. Und auch hier ist die Zeit 
selbst dann wieder eine Gewähr für die Weiterentwick* 
lung dieser im Vollzug begriffenen inneren Umwandlung. 
Denn diese neue Epoche mit ihrer unendlichen Problem* 
fülle und mit all ihrer dämonischen Dunkelheit gibt 
dem forschenden Geist Fragen genug auf, die seinen 
Blick hinlenken auf das Reich einer Logik über unserer 
Logik, eines Willens über unserem Willen, und die jene 
echte Denkertugend einer das Objektive verehrenden 
Demut in ihm erzeugen, welche ihn wieder für eine meta* 
physische Philosophie reif macht. — 

’) Inzwischen ist die Rückkehr zur Ontologie in der Erkenntnis* 
theorie erfolgt in dem für den Kantianismus geradezu katastro* 
phalen Buche von Nikolai Hartmann „Die Metaphysik der Er* 
kenntnis“, Berlin 1921. Ebenso bedeutsam für diese Frage erscheint 
mir Max Schelers Aufsatz „Die Probleme der Religion“. A. a. O. 
Seite 279-723. 
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Nun kann man es als ein besonders glückliches Zu- 
sammentreffen günstiger Bedingungen betrachten, daß 
auch in der objektiven Problemlage der heutigen Philo- 
sophie für eine metaphysische Vertiefung die notwen- 
digen Voraussetzungen geschaffen sind. Zwar wird der 
menschliche Geist, wenn er das spekulative Organ hat, 
meist auch von selber zu den Tiefendimensionen der 
Dinge hingetrieben werden. Aber für ein Geschlecht, 
das nun schon beinahe ein Jahrhundert sich ängstlich 
aller metaphysischen Gestaltung, einige Ausnahmen ab- 
gerechnet, enthalten hat, ist es günstig, wenn auch die 
Probleme selbst der subjektiven, zur Metaphysik hin- 
neigenden Stimmung einen besonderen Anlaß zu meta- 
physischer Gestaltung darbieten. Und dahin ist es gerade 
heute gekommen. Die Spezialisierung in der Philosophie 
ist vielleicht am meisten daran schuld, daß man in allen 
Einzelgebieten sich erschöpft und einen gewissen Be- 
stand von Fragen immer weiter zurückgeschoben hat, 
die nun alle einer Lösung harren und die übrigens alle 
miteinander auf einen gewissen ontologischen Zentral- 
punkt hinweisen, der nicht länger zu entbehren ist. Selbst 
in der Naturphilosophie, die seit dem 17. Jahrhundert 
der gesamten Spekulation ihren Stempel aufgedrückt 
hatte und die seit dem 19. Jahrhundert der Mittelpunkt 
aller metaphysikfeindlichen Bestrebungen geworden 
war, ist seit längerer Zeit ein ganz neuer Geist lebendig 
geworden. Ein neuer Vitalismus ist in ihr erwacht, der 
namentlich unter dem Einfluß von Hans Driesch und 
Johannes Reinke dem Substanzbegriff wieder zu neuem 
Ansehen verholfen hat. Viel wichtiger aber ist noch, 
daß die Naturwissenschaften ihre Vorherrschaft in der 
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Philosophie zum großen Teil eingebüßt haben. Der 
Schwerpunkt des spekulativen Interesses hat sich be* 
sonders seit dem Auftreten Windelbands und Rickerts 
in den 90er Jahren mehr und mehr nach den Geistes* 
Wissenschaften hinüber verschoben. Die Folge davon 
ist, daß heute genau so wie in der romantischen Philo* 
sophie vor 100 Jahren, das Individuationsproblem 
mehr und mehr die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
hat, wodurch dann in solchen Gebieten etwa wie in der 
Logik, in der Ethik, in der Geschichtsphilosophie die 
Gedanken in einen neuen Fluß gekommen sind. Damit 
hängt dann weiterhin zusammen, daß auch das Wesen 
des Allgemeinen, das ja immer in der Verbindung 
mit dem Problem der Individuation auftaucht, in ein 
anderes Licht gerückt wurde. Vom abstrakten All* 
gemeinen hat hier sofort der Weg zum konkreten All* 
gemeinen, also zum metaphysischen Ganzen, geführt. 
Das alles aber war von bedeutsamen Folgen für die 
Kategorienlehre, die auch heute noch als der beste 
Gradmesser für den Stand der philosophischen Pro* 
bleme bezeichnet werden kann. „Was für eine Kate* 
gorienlehre man hat, zeigt, was für ein Philosoph man 
ist.“ So hat Emil Lask einmal das bekannte Fichtewort 
vielsagend umgeformt. In der Tat sehen wir denn auch 
heute, wie in der Kategorienfrage die gesamte philo* 
sophische Spekulation sich völlig umwälzt, sich von 
der kan tischen auf die platonisch* aristotelische 
Seite herumwirft. 

Wenn man von den letzten Ausläufern des Positivis* 
mus absieht, dann lassen sich die philosophischen Strö* 
mungen von heute im wesentlichen unter die beiden 
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Oberbegriffe einer Form philosophie und einer 
Lebensphilosophie zusammenfassen. So sehr nun 
auch diese beiden philosophischen Parteien oder Partei* 
gruppen miteinander im Kampfe liegen, so weisen sie 
doch schließlich aufeinander hin und ergänzen sich 
gegenseitig. Die Formphilosophen sind im wesentlichen 
die Fortbildner der kantischen Lehre von der transzenden* 
talen Logik, die ja an die Stelle der alten Ontologie ge* 
treten ist. Aber die Neukantianer unterscheiden sich 
nun von Kant dadurch, daß sie mit dem Ausbau einer 
wirklich „reinen“ Logik vollen Ernst gemacht haben, wie 
es denn überhaupt ein besonderer Vorzug der heutigen, 
in der Analyse weit vorgeschrittenen Philosophie ist, 
auf die Reinheit der Denksphären sehr streng zu halten. 
So haben denn nun auch diese Formphilosophen den 
Bewußtseinsbegriff Kants in völliger Klarheit heraus* 
zuarbeiten versucht, indem sie die Logik völlig auf eine 
eigene Grundlage stellten. Das „transzendentale Be* 
wußtsein überhaupt“, jene oberste Spitze des kantischen 
Systems, war bei Kant selbst noch immer in einer un* 
klaren Mittelstellung von Psychologie oder wenigstens 
Anthropologie, Metaphysik und Logik geblieben. Die 
Vertreter der neukantischen Lehren haben mit unerbitt* 
licher Konsequenz diesen Begriff sowohl gegen die 
Psychologie als auch gegen die Metaphysik hin in feste 
Schranken gesetzt. Aber gerade diese logische Strenge 
hat dann ihre Probleme derartig verwickelt, daß am 
Ende ihrer Untersuchung ein ganz anderes Gebilde vor 
ihren Augen stand als dasjenige, zu dem die Pläne von 
vornherein von tüchtigen Architekten entworfen waren. 
Fhe man sich dessen versah, war die so eifersüchtig 
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gehütete „reine“ Logik dennoch in mancherlei Hinsicht 
von gewissen „unreinen“ Bestandteilen durchsetzt wor* 
den; ja es hatten sich ihr so manche metaphysischen 
Elemente beigemischt, daß man sich gegenseitig ganz 
erstaunt und verwirrt ansah und sich aufneue Reinigungs* 
mittel besann. Man bedenke nur die sehr wichtige Tab 
sache, daß die Marburger mit ihrem „Prozeßcharakter 
des Denkens“ bei der Hegelschen Begriffsflüssigkeit 
wieder angelangt waren. Oder daß etwa die Sicherung 
der logischen Absolutheit durch die Einführung des von 
Fichte übernommenen Begriffes eines absoluten Sollens 
oder der absoluten Werte, die man Lotze entlehnte, eine 
völlige Verwirrung anstiftete, weil man am Ende nicht 
mehr wußte, wie man sich der gefürchteten Metaphysik 
erwehren sollte. Bei Emil Lask, dem bei weitem bedeu* 
tendsten Kopf des gesamten Neukantianismus, ist diese 
Lage der Logik am meisten in die Erscheinung getreten. 
Man bedenke ferner, daß die Erweiterung der Philo* 
sophie von einer „Kritik der reinen Vernunft“ zu einer 
„Kritik der Kultur“, also zu einer Herauslösung der 
werteschaffenden Vernunft überhaupt aus dem empi* 
rischen Material der Wissenschaften, von selber den 
Formbegriff aus der subjektiven Sphäre Kants in die 
objektive Sphäre Platons zu verschieben drohte oder 
gar in Wirklichkeit verschob. Und selbst die Sinn* und 
Bedeutungslehre Husserls, die offenbar, auch wenn 
Husserl sich seiner Abhängigkeit von Kant nicht be* 
wußt sein will, irgendwie an die kantische oder besser 
an die neukantische Geltungslehre angelehnt ist, treibt 
über die reine Logik, d. h. über die Theorie einer frei* 
schwebenden Geltungslogik mehr und mehr hinaus, um 
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in einer ontologischen Metaphysik ihren Abschluß und 
ihren festen Untergrund zu finden. Max Scheler und 
Josef Geyser, die bedeutendsten Nachfolger Husserls, 
steuern daher auch mit Recht auf eine theistische Meta* 
physik los, um die letzten Konsequenzen ihres Meisters 
zu ziehen. Bei Josef Geyser ist eine mehr aristotelisch 
gerichtete „Eidologie“ im Entstehen begriffen, bei Max 
Scheler ist sogar eine Metaphysik in Sicht, die alle tieferen 
Tendenzen Platons, Augustins und Malebranches von 
einem „tactus intrinsecus“ wieder in sich vereinigt. So 
sehr man also auch auf Seiten der Formalphilosophie 
innerhalb des künstlich abgesteckten Bezirks einer reinen 
Logik, innerhalb der Provinz des rein Denknotwendigen 
stehen bleiben wollte, es konnte nichts helfen: die An* 
näherung an die ontologische Sphäre vollzog sich von 
innen heraus 1 ). 

Damit aber hat sich die Formphilosophie der andern 
Hauptgruppe, den Lebensphilosophen, nicht bloß in 
Einzelfragen wie hinsichtlich der Methode oder des 
Problems der Individuation, sondern auch im Ganzen 
angenähert. Sie hat sich durch den von den Problemen 
selbst ausgeübten Zwang allmählich von Kant entfernt, 
zu dem die Lebensphilosophen von vornherein in einer 
mehr oder weniger heftigen Opposition standen. Mögen 
nun auch diese Lebensphilosophen, als deren geistvollste 
Vertreter wohl Bergson, Dilthey und Simmel zu gelten 
haben, hauptsächlich die Schuld an dem heute so weit 
verbreiteten, durch Oswald Spengler geradezu klassisch 
gewordenen Relativismus tragen, die Hauptsache ist doch, 
daß durch sie in erster Linie der gewaltige Einfluß Kants 

*) Vgl. Nikolai Hartmann a. a. O. 
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gebrochen worden ist. Dadurch erst wurde es möglich, 
die Philosophie wieder auf den Boden der Wirklichkeit 
zurückzuversetzen. Dazu kommt noch, daß die Lebens* 
Philosophie auch schon den bescheidenen Anfang zu 
einer neuen Metaphysik gemacht hat, die zwar in vieler» 
lei Hinsicht von ziemlich verdächtiger Natur war, die 
aber trotzdem einen Boden für weitere Fortschritte in 
dieser Richtung bereitet hat. Die Hauptgefahr, die frei* 
lieh durch diese biologische oder psychologische Rieh* 
tung für das Denken heraufbeschworen wurde, liegt in 
der Auflockerung der idealen und absoluten Formen 
des Seins. Aber auch die Lebensphilosophie hat diese Ge* 
fahr von sich selbst aus bemerkt und den Zwang einer 
absoluten Geltung empfunden. Damit hat sie denn 
auch dem Formproblem, dem sie in der einseitigen 
Beachtung des fließenden Gehalts ihre Aufmerksamkeit 
entzogen hatte, sich wieder anzunähern versucht. Deut» 
lieh genug ist das bei Georg Simmel in den Gedanken 
seiner letzten Jahre zum Ausdruck gekommen. Trotz 
des merkwürdigen Hin* und Herschwankens dieses ganz 
eigenartigen Denkers, dem ein gewisser Relativismus 
angeboren war, können wir in seinen letzten Schriften, 
namentlich in seiner „Metaphysik des Lebens“ aller* 
hand Gedankengänge feststellen, die auf eine Verfesti* 
gung der Form und zwar der Form als einer realen 
Kategorie hindeuten. 

Es wird vorteilhaft sein, wenn wir die beiden Haupt* 
Strömungen der neuesten Philosophie noch etwas ins 
Einzelne verfolgen, um festzustellen, wie innerhalb dieser 
beiden Richtungen sich eine Art metaphyische Syn* 
these anbahnt. Eine gewisse gemeinsame Basis wird 
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sichtbar, auf der in Zukunft sich vielleicht ein neuer 
metaphysischer Bau erheben dürfte. Das Hauptergebnis 
scheint mir dabei dieses zu sein, daß auf der Grundlage 
einer allgemeinen Seinslehre, die zwischen der vielleicht 
etwas zu stark betonten Abbildtheorie des antiken 
und des scholastischen Denkens und der maßlos über» 
triebenen Produktionstheorie Kants, also zwischen 
Passivität und Aktivität des Geistes vermittelt, eine 
allgemeine Philosophie des Lebens und der Welt ge» 
schaffen wird, die als ihre Spitze den theistischen 
Gottesbegriff aufweist. 

Den ersten Anstoß zur strengen Durchführung- des 
kantischen Hauptgedankens im Sinne einer streng for* 
malen Philosophie hat Hermann Cohen gegeben. Daß 
diese Rekonstruktion des kantischen Systems über Kant 
selbst noch hinausführen mußte, ist begreiflich, wenn 
man bedenkt, in welcher vieldeutigen Dunkelheit Kant 
trotz seines scharfen analytischen Talents gerade seine 
Hauptbegriffe hinterlassen hatte. Aber Cohen hat ja 
auch von vornherein zugestanden, daß es ihm nicht um 
eine rein historische Auffrischung des Kantianismus zu 
tun war. Mit einer gewissen Diktatorschaft hat er über 
das System seines großen Vorgängers verfügt, ausgewählt 
und beibehalten, was ihm selbst für seine Ziele will* 
kommen war, verworfen und beseitigt, was ihm nicht in 
seine Pläne paßte. Schlimm genug war nur, daß viele 
seiner Schüler dann trotzdem auch die Umformungen 
des kantischen Systems durch Cohen noch mit dem 
Namen Kants decken wollten, vielleicht unbewußt des* 
halb, weil man dasjenige leichter durchsetzen konnte, 
was unter Kantischer statt unter Cohenscher Flagge da* 
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hinfuhr. Es ist heute nicht mehr zu leugnen, daß in der 
Philosophie etwa seit 1870 oder 1880 die Diktatorschaft 
Cohens fast mit derjenigen Hegels im Anfänge des 
19. Jahrhunderts eine gewisse Ähnlichkeit hatte. 

Mit aller Strenge sollte nach dem Plane Cohens die 
Logik, d. h. natürlich die transzendentale Logik Kants 
auf sich selbst gegründet, ihr Haus sollte ganz aus ihren 
eigenen Mitteln erbaut werden. Zu diesem Zweck war 
es notwendig, daß man den so sehr umstrittenen Begriff 
„des Bewußtseins überhaupt“ in völliger Eindeutigkeit 
herausarbeitete. Alle Probleme des Denkens, in das 
natürlich das Sein selbst von vornherein hineingezogen 
wurde, sollten auf das Denken selbst, auf die ursprüng* 
liehe Denknotwendigkeit gegründet werden. Man fragt 
also zu diesem Zweck: „Was ist, vom rein logischen 
Gesichtspunkt aus betrachtet, das Denken?“ Und man 
findet dann als Ergebnis: Es ist Ordnung überhaupt, 
Ordnung abgesehen von aller Ordnungsinhaltlichkeit. 
Ob etwa Ordnung in den Dingen außer uns besteht, ja, 
ob es überhaupt so etwas wie Dinge außer uns gibt, das 
ist eine Frage, mit der es die Philosophie gamicht zu tun 
hat, weil es für die Philosophie keine äußeren undfertigen, 
überhaupt keine außerlogischen Tatsachen gibt. Mit 
solchen T atsachen beschäftigen sich die Tatsachenwissen» 
schäften. Die Philosophie, als eine rein logische Diszi» 
plin, hat es nur mitderquaestio juris, mit der Frage nach 
der Berechtigung des Denkensund So »Denkens, also 
mit der Denknotwendigkeit zu tun. Sie darf sich in 
keiner Weise mit der Unreinheit des empirischen Objekts 
beflecken, weil dadurch ihr denknotwendiger Charakter 
in Gefahr geraten würde, von bloß empirischer Gültig» 
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keit durchsetzt zu werden. Dinge gibt es für die Wissen« 
Schaft nur im Denken, Dinge sind rein logische Gegeben« 
heiten, die von aller empirischen Realität reinzuhalten 
sind. Der Gegenstand des Denkens ist Denkgegenstand, 
das „Sein“ des Denkens ist logisch gegebenes „Sein.“ 
Und so verhält es sich mit aller objektiven Bewandtnis 
überhaupt, weil alle Objektivität im reinen Denken 
selber wurzelt, oder anders ausgedrückt, weil Objektivi« 
tät nur ein logischer „Gesichtspunkt“ ist. „Nicht am 
Himmel sind Sterne gegeben, sondern nur in der Wissen« 
Schaft der Astronomie“, ruft Natorp einmal emphatisch 
aus und beweist damit offenkundig genug, wie jede spe« 
zialwissenschaftliche Einstellung in der Philosophie dem 
Denken gefährlich werden kann. In der Tat, wenn ich 
im Anfänge meiner Untersuchungen eine solche reine 
Denksphäre setze oder erschaffe, sie auf Grund meines 
freien Denkwillens für absolut erkläre, dann kann kein 
Mensch mich mehr aus diesem Glashause herauslocken. 
Sic volo, sic jubeo! Aber es ist das die Folge einer jeden 
Aspektenlehre , daß man aus dem einmal freigewähl* 
ten Aspektbereich nicht mehr herauskann. Und so gibt 
es denn einen logischen Immanenzzwang ebenso gut wie 
einen psychologischen: Berkeley und Cohen unterschei« 
den sich in diesem Punkte nur durch die Provinz, inner« 
halb welcher sie beide ihr Lager bezogen haben. Im 
Grunde aber gleichen sie sich durch die Einheit ihrer 
Methode, indem sie beide einen Teilbereich des Seins 
absolut setzen. Man wird also vergebens versuchen, sie 
aus ihrer künstlichen Einpferchung herauszutreiben, es 
sei denn, daß man ihnen die Minen des Widerspruchs 
im eigenen Lager aufzeigt. 

Der Leuchter III 20 
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Es ist nämlich augenscheinlich genug, daß die Pro* 
bleme selber sich hier als Befreier von einseitigem und 
selbstgewähltem Zwang einstellen. Gut also. Wir geben 
Cohen und seinen Anhängern zu, daß Denken oder 
„Bewußtsein überhaupt“ so viel ist wie „Ordnung über# 
haupt,“ Ordnung als eine reine ordnungstiftende „Funk» 
tion.“ Wir würden vielleicht sagen können, „ordo ordi# 
nans.“ Aber wir wollen das lieber nicht tun, um diese 
Logiker nicht von vornherein in eine metaphysische Ver- 
legenheit zu bringen. Wir wissen ja, welche Gefahren 
metaphysischer Natur dieser Begriff eines „ordo ordi» 
nans“ in sich birgt, da wir durch das Beispiel Fichtes be# 
lehrt sind. Also Denken sei gleich „Ordnung über# 
haupt“ im Sinne eines freischwebenden Funktionsbe# 
griffs. 

Nun wissen die Marburger selbst, daß ein solcher Be# 
griff einer höchsten und letzten abstrakten Allgemein# 
heit auch von einer ungewöhnlichen Unfruchtbarkeit 
ist. Man muß deshalb, selbst als reiner Logiker, freilich 
ohne sich das einzugestehen, eine Anleihe bei anderen 
Kapitalbesitzern machen, um sein logisches Geschäft in 
Gang zu bringen. Im höchsten Allgemeinen der Ab# 
straktion ist es denn doch zu einsam, man muß wieder 
zur Vielheit hinab. Wie also? Offenbar so: Es gibt nun 
in Wirklichkeit, das heißt also in der Bestimmtheit des 
Denkens, keine solche leere „Ordnung überhaupt,“ wie 
es auch keinen Inhalt überhaupt gibt, usw. Es gibt 
immer nur eine Ordnung des Denkens in ganz be# 
stimmter Hinsicht. Zwar ist auch der Begriff „der 
Ordnung überhaupt“ schon eine Hinsicht, eben eine 
allgemeinste Ordnungshinsicht. Aber diese oberste Hin# 
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sicht überhaupt muß sich in eine Vielheit von Hin« 
sichten besondern, wenn das Denken zur Tat werden 
soll. Es gibt dementsprechend eine Funktion Ordnung 
in substantialer, in kausaler, modaler oder in irgendeiner 
anderen kategorialen Hinsicht. M. a. W.: Das 
abstrakt allgemeine „Bewußtsein überhaupt“ gliedert 
sich funktional weiter abwärts in die Vielheit der ein* 
zelnen kategorialen „Gesichtspunkte“. Die funktionale 
Geltungsmission behält dabei auch die einzelne Kate* 
gorie bei: sie bleibt in ihrem Wesen reflexiv 1 ), reiner 
Geltungsfaktor. Auch damit sind wir einverstanden, 
weil wir uns ja einmal entschlossen haben, diese logische 
Wanderung ein Stück Weges mitzumachen. Aber wir 
haben einige Bedenken dabei. Denn es kann uns doch 
niemand verwehren zu fragen, woher denn nun auf ein* 
mal diese spezifisch funktionale Bewandtnis kommt. 
Woher stammen diese „bestimmten Hinsichten“ auf ein* 
mal? Cohen wird sagen, daß diese Vielheit aus dem 
reinen Denkanfang selber stamme. Wir wollen auch das 
noch einräumen, obwohl doch hier schon ein merkwür* 
diges Rätsel vorzuliegen scheint. Diese Artikulation des 
„Bewußtseins überhaupt“ in eine Vielheit von ord* 
nungstiftenden Hinsichten scheint denn doch in die 
Nachbarschaft des alten Realienstreits und gar in die 
Nachbarschaft alter platonischer und aristotelischer 
Metaphysik zu rücken, und sie ist selbst dann noch ge* 
fährlich genug, wenn man wie Natorp den alten Platon 
zu einem gelehrigen Schüler Hermann Cohens zu machen 
versteht. Der tiefbohrende Emil Lask konnte sich bei 

') „reflexiv“ in unserem Sinne, wenn auch die Kantianer den 
Begriff „konstitutiv“ anwenden. 

20 * 
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diesem Besonderungsproblem in der Logik nicht anders 
helfen als dadurch, daß er den Begriff einer „intelli* 
giblenMaterie“ für diese Bedeutungs* oder Geltungs* 
differenzierung prägte. Und damit war denn ganz plötz* 
lieh die Flagge der plotinischen Metaphysik auf dem 
Dampfer neukantischer Logik aufgezogen. 

Aber lassen wir selbst das noch aus dem Spiel. Geben 
wir ruhig auch das noch zu, daß die logische Einheit die 
logische Vielheit überhaupt aus sich selbst erzeuge. Jetzt 
aber fragen wir: Wenn nun einmal jene „transzendentale 
Synthesis überhaupt“ sich auch aus rein logischem 
Zwang in die Vielheit der kategorialen Hinsichten zer* 
spalten sollte, warum differenziert sie sich gerade so 
eigenartig in diese ganz bestimmten Hinsichten 
der Kategorien von Substantialität, Kausalität, Relation, 
Modalität usw.? Warum denn gerade in diese Kate* 
gorien, die eine so merkwürdige Ähnlichkeit mit dem 
Denken der Menge, mit dem Denken des naiven Bewußt* 
seins haben? Warum gerade in diese bestimmten Hin* 
sichten a, b, c und nicht vielmehr in Hinsichten von der 
Form x, y, z, die dann doch wenigstens nichts mit dem 
so verachteten naiven Bewußtsein zu tun hätten? Welch 
ein Stolz für die Logik, wenn sie so garnichts mit dem 
Bewußtsein der Menge zu tun hätte! Dann erst würde 
sie ihr Haus ganz aus sich selbst aufbauen, dann erst 
wäre ihre aristokratische Reinheit vollkommen. 

Aber uns scheint, daß mit dieser Frage die „reine“ 
Logik in eine sehr bedenkliche Nähe zum „unreinen“ 
Sein gekommen ist. Uns scheint, daß in diesem Punkte 
der stolze Selbsterzeugungscharakter des „Bewußtseins 
überhaupt“ viel an Würde und Kraft eingebüßt hat. 
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Und es ist ganz begreiflich, wenn Natorp einmal die be- 
denkliche Äußerung macht: „Mit dem principium indi- 
vidui ringen heute alle ernstlich Suchenden in der Philoso- 
phie.“ Es ist fast so, als wenn hier inmitten der Logik sich 
ein Abgrund aufgetan hätte, ein Abgrund, aus dem her- 
aus uns ein übergreifender Seinswille sichtbar wird, 
der sogar das reine Denken mit seiner ganz bestimmten 
Formartikulation in die Kontingenz alles endlich Seien- 
den mithineinreißt *)• Diese „bestimmten Hinsichten“ 
innerhalb der Logik weisen auf das alte Problem hin, ob 
die ewigen Wahrheiten sind, weil Gott es so will, oder 
ob Gott selbst durch diese ewigen Wahrheiten gebun- 
den ist. Man sieht, diese Frage war keineswegs eine 
müßige Spielerei eines spitzfindigen Scholastikers. Diese 
Frage weist vielmehr in unergründliche Tiefen hinab, 
die von metaphysikscheuen Logikern niemals beachtet 
werden. Und vielleicht ist also eine reine Geltungslogik 
doch nur ein künstliches Gebilde, das erst Leben emp- 
fängt, wenn es aus seiner logischen Vereinsamung her- 
ausgebracht wird und sich durch eine Verbindung mit 
der Metaphysik wieder neue Lebenskraft aus ontologi- 
schen Tiefen zuführen läßt. Vielleicht ist doch das Sein 
der Zentralpunkt, aus dem auch das Denken erst als ein 
sekundäres Gebilde hervorgeht. 

Das Moment der Vielheit, mit dem wir hier die Logik 
im Kampf gesehen haben, bringt weitere Verwicklungen 
durch das Problem des Zusammenhangs der kategori* 
alen Gebilde untereinander. Jene logische Einheit, aus 
der die Vielheit logisch sich herausentfalten soll, beson- 

*) Vgl. jetzt für dieses Problem der Irrationalität und Kontingenz 
in der Logik Nikolai Hartmann a. a. O., Seite 197—214. 
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dert sich ja nicht in Einzelgebilde, die unverbunden 
nebeneinanderständen. Vielmehr teilt sich der strenge 
Einheitscharakter wie ein alle Einzelglieder durchwal» 
tendes organisches Gesetz jener kategorialen Vielheit 
mit. Nun müßte aber doch dieser funktionale Zusam» 
menhang von Einheit und Vielheit in einer reinen Logik, 
die als oberste Gegenstandstheorie eine Schutzwehr ab» 
soluter Wahrheit und Geltung sein will, auch eine letzte 
absolute Schicht darstellen, in der auch keine Spur von 
Relativität anzutreffen wäre. Denn nur um den Charak» 
ter der Absolutheit, also der Allgemeingültigkeit und 
Notwendigkeit überhaupt zu retten, haben doch die 
Neukantianer ihr Heil in der reinen Logik gesucht. Wie 
kommt es denn, daß plötzlich diese ihre Logik vom 
Problem des Zusammenhangs her den Charakter der 
Bewegtheit erhält? Wie kommt es, daß die Entscheid 
dungsfrage einer statischen oder einer dynamischen 
Kategorienlehre gestellt wird? Was veranlaßt diese 
Geltungsabsolutisten dazu, die doch aus Überdruß an 
der Ungeistigkeit und Relativität der zeitgenössischen 
Philosophie die Flucht in jenes reine Geltungsreich un» 
ternommen haben, nun auf einmal den festen Rahmen 
ihrer Begriffe zu zerbrechen und in die Logik das un» 
heilvolle Bewegungsmotiv der Hegel’schen Dialektik 
aufzunehmen? Man kann diesen Schritt verstehen; aber 
kein Mensch kann uns dazu überreden, daß die Logik 
hier aus eigener Tasche die Kosten dieses neuen Ge» 
schäfts bestritten habe. Gewiß stellt das Problem der 
Kontinuität den denkenden Geist vor die schwierig» 
sten Rätsel; aber diese Rätsel zwingen doch geradezu 
zu dem Geständnis, daß alles kategoriale und damit 
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diskursive Denken nur hinter dem Sein herhinken kann. 
Die Natur des Begriffs liegt ja gerade in seiner Abge* 
grenztheit, liegt darin, daß aus dem unendlichen Konti* 
nuum desSeins eine begrenzte Schnittfläche heraus* 
präpariert wird. Das Stillstellen des Flusses der Dinge 
und das Herausstellen des Bestimmten und Begrenz* 
ten aus der unendlichen Kontinuität macht ja gerade 
das Wesen des Begriffes und damit das Wesen der 
ganzen Begriffs* oder Geltungssphäre aus. Die Deter* 
mination als die Natur des Begriffs verlangt also die 
Statik der Ideenwelt, wie sie Platon betont. Deshalb 
kann auch der funktionale Zusammenhang zwischen 
den artikulierten Gebilden der Geltungssphäre nur eine 
statische Funktion sein. Wenn man aber sieht, daß mit 
dieser Statik auch eine gewisse Gekünsteltheit in die 
Begriffssphäre hineinkommt, dann läge doch der Ausweg 
zu einer Reform eher in einer ontologischen Willens* 
metaphysik des Absoluten als in einer Dialektik, die 
weder der Logik gerecht wird noch auch eine ein* 
wandfreie Metaphysik darstellt. Es ist klar, daß in dem 
statischen Charakter der platonischen Ideenlehre irgend 
eine Mangelhaftigkeit steckt, die unser Denken nicht 
befriedigt. Aber dieser Gekünsteltheit, die vielleicht eine 
Notwendigkeit ist und unschädlich bleibt, wenn man 
ihren ontologischen Gründen nachgeht, kann doch 
nicht dadurch abgeholfen werden, daß nun auch die 
transzendentale Logik, jener Ersatz der alten Ontologie, 
in einen biologischen Pragmatismus verwickelt wird. 
Und das kann nun einmal nicht länger geleugnet werden: 
Der Prozeßcharakter des Marburger Denkens 
stellt einen Abfall von der Logik dar. Indem 
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man die Methaphysik vermeiden wollte, scheiterte man 
an einer anderen Klippe: man geriet aus dem logischen, 
also idealen Zusammenhang der Denkgebilde in den 
Zusammenhang der historischen Gedankenent» 
wicklung. Man fiel aus der Logik heraus in die 
Psychologie des schaffenden Kulturprozesses. 

Aber es ist leicht einzusehen, wie man diesem Irrtum 
zum Opfer fallen mußte. Weil man das Denken als eine 
rein logische Funktion fassen wollte, weil man ihm keine 
objektive metaphysische Unterlage gestatten wollte — 
die Autorität Kants verbot ja einen Rückschritt zu einem 
solchen veralteten Realismus — , so blieb der erste Am 
satz des Denkens selbst in einer unsicheren, freischwe» 
benden Sphäre. Die Schwäche des ganzen Systems lag 
in dem reinen Erzeugungscharakter des Denkens; 
und der Prozeßcharakter folgte diesem Begriff der 
reinen Erzeugung wie sein Schatten nach. Weil der An» 
satz des Denkens nicht auf einer festen Unterlage ruhte 
— der logische Ursprung bedeutet ja nichts weiter als 
eine sich in die freie Luft hineinbohrende Schraube — , 
deshalb allein konnte dieser Zwiespalt zwischen stati» 
scher und dynamischer Kategorienlehre entstehen. Wie 
es nämlich keinen absoluten Anfang des Denkens gab, 
da ja der logische Ursprung selbst nur eine unendliche 
Denkbewegung nach rückwärts als Aufgabe voraus» 
setzte, so konnte es auch in der Richtung nach Vorwärts 
kein Ende dieser Denkbewegtheit geben. Jeder „Ge» 
genstand“ ist ja nur eine aus dem Meer allgemeiner Frag» 
lichkeit heraufgetauchte Scheininsel, auf der man nicht 
wohnen kann. Man läßt neue und immer neue solcher 
Scheininseln hervortauchen, und dieser Prozeß kann 
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natürlich nie ein Ende finden. Aber man hatte vergessen, 
daß jeder praktische Wissenschaftler mit dem sicheren 
Bewußtsein an die Arbeit geht, jenes für uns Unbe* 
stimmte einer allgemeinen Fraglichkeit sei nur ein 
Chaos für uns, nicht ein Chaos an sich, vielmehr 
ein wunderbar geordnetes Ganzes, für dessen restlose 
Bestimmung eben unsere Denkmittel nicht ganz aus* 
reichen. Nicht ganz, das ist zu beachten; aber ein Mi* 
nimum von Sachlichkeit traut jeder Wissenschaftler sei* 
nem Denken dennoch zu. Und nur der Vertreter der 
neukantischen Logik stößt rücksichtslos das bescheidene 
Schifflein unseres Menschenwissens von jeder Küste 
fort, um es im Sturm eines radikalen Zweifels an jegli* 
eher objektiven Determination des Seins völlig versin* 
ken zu lassen. 

Gewiß liegt in dem Prozeßcharakter der historischen 
oder positiven Denkentwicklung ein geschichtsphiloso* 
phisches und metaphysisches Problem ersten Ranges, 
dem schon vor Hegel Averroes mit seiner Lehre vom 
„allgemeinen Geiste“ nachgegangen ist; aber dieses Pro* 
blem kann uns nur dazu auffordern, die Beziehungen 
aufzusuchen, die zwischen der ontologischen Sphäre des 
Absoluten, der gekünstelten Sphäre unserer kinemato* 
graphischen Logik und dem historischen Entwicklungs* 
prozesse des Geistes obwalten. Die Einführung der 
Hegel’schen Begriffsverflüssigung in die logische Sphäre 
stellt jedoch nichts anderes dar als eine Vermischung 
der Sphären. Es zeigt sich daher auch hier, daß jede 
Kategorienlehre ausgehen muß von der Schau der ur* 
phänomenalen Seinsbezirke, von einer Wesens* 
schau der Urgebiete alles geistig Erfaßbaren. Damit 
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rückt auch von hier aus wieder das Sein vor das Denken, 
wobei freilich zu beachten ist, daß das Sein eine Fülle 
von Verschiedenheiten in sich selbst aufweist, die wie 
konvergierende Linien eines Strahlenbüschels alle in 
einem einzigen Punkte zusammenlaufen. 

Die neue Marburger Dialektik ist die Übertragung 
der Verhältnisse einer bestimmten relativen Seinsprovinz 
in die völlig andersartige Provinz der idealen Gebilde. 
In der empirischen Denkentwicklung nämlich ist es 
wirklich so, daß jede Denkbestimmung eine künstliche 
Umbildung oder besser noch eine künstliche Repräsen* 
tation einer Seinsschicht darstellt, und daß ferner alle 
Repräsentationen immer nur einen vorläufigen Charak» 
ter tragen. In jeder positiven Antwort a ist schon wies 
der eine neue Aufgabe x enthalten, die den Geist in die 
Unendlichkeit der Forschung hinausweist. Aber auch 
hier ruht dieses fortschreitende Denken auf der Unter* 
läge absolut geltender logischer Gesetze, die zwar immer 
nur einen Schatten des gesamten Seins repräsentieren. 
Aber in diesem Minimum von Wahrheit liegt wenig* 
stens eine Gewähr dafür, daß der forschende Geist doch 
einen Teil oder einen Abglanz der Wahrheit ergreift 
und nicht wie ein gehetztes und getäuschtes Wild von 
Phantom zu Phantom getrieben wird. Es liegt eine ge* 
wisse Tragik darin, daß die Marburger Logik trotz des 
stolzen Bewußtseins ihrer absoluten Geltung doch am 
Ende in den gleichen Relativismus hineingeraten mußte, 
den sie bei den Lebensphilosophen dauernd bekämpft 
hatte. 

Wie man sieht, ist schon das Marburger System auf 
dem besten Wege, die beliebte kopernikanische Wen* 
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düng Kants wieder völlig umzukehren. Überall ist die 
Ontologie hier schon in Sicht. Dieser Prozeß einer im* 
mer deutlicher werdenden Abkehr von Kant findet 
seine Fortsetzung bei der von Windelband gegründeten 
Schule, die außer ihm noch seine beiden Schüler Rickert 
und Lask als die wichtigsten Vertreter umfaßt. Windel* 
band und Rickert haben die Lehre vom historischen 
Begriff in die Logik eingeführt und damit schon eine 
Umbildung der neukantischen Theorien vorbereitet. 
Denn der Hinblick auf die besondere Eigenart des hi* 
storischen Materials ist schon ein Schritt zur realen Kate* 
gorienlehre. Auch die Einführung des Wertbegriffs in 
das Geltungsreich ist von einer entscheidenden Bedeu* 
tung. Indessen möchte ich betonen, daß vielleicht in all 
dem noch nicht das eigentlich Fortschrittliche dieser 
Schule zu suchen ist. Namentlich scheint mir die Ein= 
führung des historischen Begriffs heute schon eine Sache 
für sich, vielleicht sogar eine Sache von sehr anfecht* 
barer Natur zu sein, die nur den Wert eines Anstoßes 
für die innere Zersetzung des Neukantianismus haben 
mag. Die eigentlichen fruchtbaren Ansätze dieser Schule 
sind, wie mir heute scheint, in zwei Aufsätzen Windel* 
bands zu suchen, die das ganze Kategorienproblem noch 
einmal auffollen und auf eine neue Basis stellen. Es sind 
die beiden Abhandlungen „Zur Kategorienlehre“ und 
über „Die Lehre vom negativen Urteil.“ Sie sind deshalb 
so wichtig geworden, weil sie das Sprungbrett für Emil 
Lask bedeuten. Offenbar ist die erstere der beiden Ab* 
handlungen die Anregung geworden für das Werk, das 
Lask „Die Logik der Philosophie und die Kategorien* 
lehre“ betitelt hat. Und ähnlich scheint dann der Auf* 
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satz über das negative Urteil die Urzelle für das zweite, 
fast noch tiefere Buch von Lask geworden zu sein, das 
über „Die Lehre vom Urteil“ handelt. 

Es mag sein, daß man mir eine gewisse Einseitigkeit 
vorwirft, wenn ich Lask so sehr über Windelband und 
namentlich über Rickert hinaus in den Vordergrund 
schiebe. Aber ich kann mir nicht anders helfen : je mehr 
ich diese beiden Werke von Lask betrachte, um so mehr 
muß ich erstaunen über die spekulative Bohrarbeit dieses 
ganz eigenartigen Denkers 1 ). Und weiterhin: man steht 
ebenso erstaunt vor der zwingenden Kraft, mit der die 
Probleme den Denker selber vorwärts stoßen und mit 
ihm dann die Zeit, deren Exponent er ist. In der Tat: 
diese beiden Werke von Emil Lask scheinen den Gipfel 
alles dessen darzustellen, was der Kantianismus an lo« 
gischer Bohrarbeit überhaupt erreicht hat. Die Selbst« 
Zersetzung des Kantianismus ist in diesen Büchern 
vollständig geworden. Man könnte sie vielleicht als 
ein Läuterungsfeuer der gesamten Kantischen 
Theorie bezeichnen. Das ist um so erstaunlicher, als 
Lask über seine eigene Stellung noch vollständig im Un» 
klaren ist. Überall führt er sich als getreuen Anhänger 
Kants ein. Und doch läßt sich gar nicht leugnen, daß 
dieser Denker, von der den Problemen selbst einwoh* 
nenden Zielstrebigkeit getrieben, hinter den Kantischen 

*) Seit dem Erscheinen von Nikolai Hartmanns bedeutendem 
Werk ist Lask natürlich bei weitem überholt. Aber man bedenke, 
daß die beiden Hauptwerke von Lask bereits 1911 und 1912 er* 
schienen sind. Vgl. jetzt über Lask das Buch: Die Übergegen« 
sätzlichkeit der Werte, von Georg Pick (I. C. B. Mohr, Tübingen 
1921, 130 Seiten). 
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Kulissen bereits eine Platonische Metaphysik in ihren 
ersten Umrissen herausgebildet hat. 

Es ist überhaupt eigenartig, wie alles, was dieser Denker 
an Problemen aufrührt, in außergewöhnliche spekulative 
Tiefen hinabweist. Schon in seinem ersten Buch über 
„Fichtes Idealismus und die Geschichte“ offenbart sich 
uns diese seine besondere spekulative Natur. So ist es 
hier schon das Problem der Individuation, mit dem er 
Fichte ringen sieht. Aber offenbar nur deshalb, weil es 
ihm selber keine Ruhe ließ. Fichte gilt ihm hinsichtlich 
des Individuationsproblems geradezu als das Mittelglied 
zwischen Kant und Hegel. Und zwar ist es der Begriff 
des Allgemeinen und sein Verhältnis zum Individuellen, 
was hier die ganze Untersuchung beherrscht. Die trän* 
szendentale Logik Kants erscheint von dieser Frage* 
Stellung aus in einer ganz neuen und eigenartigen Be* 
leuchtung. Denn Kant gilt ihm als der echte Vertreter 
jenes abstrakten Allgemeinen, zu dem sich die beson* 
deren logischen Kategorien verhalten wie Gattung und 
Art in der alten Subsumptionslogik. Das heißt aber, 
daß Kant, der die alte formale Logik überwinden wollte, 
schließlich doch nicht über sie ganz hinauskommen 
konnte. Auch die transzendentale Logik Kants, die ja 
an die Stelle der ganz formalistisch gewordenen Auf* 
klärungsmetaphysik treten sollte, hat in der Auffassung 
des Allgemeinen den reflexiven und abstrakten Charakter 
nicht abstreifen können. Erst bei Fichte bahnt sich, wie 
Lask scharfsinnig nachweist, mehr und mehr in den 
späteren Schriften der Weg zum konkreten All* 
gemeinen; die Folge davon ist, daß aus der Abstrak* 
tionslogik eine sogenannte emanatistische, also meta* 
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physische Logik entsteht, die bei Hegel in ihrer letzten 
Vollendung erscheint. 

Nun soll damit keineswegs der Schwarmgeisterei in 
die Logik Einlaß gewährt sein. Auch Lask weiß sehr 
wohl, daß die Logik als Logik immer einen reflexiven 
Charakter haben muß. Aber es ist für Lask in dieser 
seiner ersten Schrift doch bezeichnend genug, daß er so 
scharf diesen Unterschied zwischen dem konkreten und 
abstrakten Allgemeinen, zwischen emanatistischer und 
analytischer Logik herausarbeitet. Gewiß spielen da, 
neben eigenen, schon früh auf Plotin hin abzielenden 
Gedankengängen, die Anregungen Rickerts bedeutsam 
mit herein, der für die geisteswissenschaftliche Begriffs* 
bildung sich auf das konkrete Allgemeine hingewiesen 
sah. In erster Linie aber wird Windelbands außergewöhn* 
lieh fruchtbare Unterscheidung von reflexiven und kon* 
stitutiven Kategorien ihre Mitwirkung haben. Und 
dann bedeutet der Hinweis auf die bei Fichte sich vor* 
bereitende, bei Hegel vollendete emanatistische Logik 
nichts anderes als die Ahnung einer für die Logik not* 
wendigen metaphysischen Unterlage. So ist eigentlich 
schon in diesem ersten Werk von Lask der Ansatz zu 
suchen für seine später so bedeutsam werdende Unter* 
Scheidung der ungekünstelten, übergegensätzlichen Ur* 
Sphäre des Ur*Sinnes und der gekünstelten, gegensätz* 
liehen, von der Subjektivität angestifteten nachbildlichen 
Sphäre des Denkens. Diese Unterscheidung ist nämlich 
nichts anderes mehr als die von Sein und Denken, wo* 
mit Lask den Kantianismus völlig umgewandelt hat, 
ohne sich so recht dieser folgenschweren Tat innerhalb 
seiner eigenen Schule bewußt zu werden. 
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Es ist von besonderem Interesse zu sehen, wie diese 
Ansätze bei Lask sich in den beiden Hauptwerken immer 
reicher entfaltet haben. Der völlige Umschwung im 
Denken zeigt sich hier bei ihm zunächst in der Weise, 
daß vor die eigentliche Untersuchung des Kategorien* 
Problems die Gliederung der Ursphären des „Etwas 
überhaupt“ gestellt wird. Das ist natürlich eine Fort* 
Setzung dessen, was bei Windelband und Rickert infolge 
der Hereinziehung des historischen Begriffs in die Logik 
seinen Anfang genommen hat. Bei Cohen und seinen 
Schülern zeigt das Geltungsreich noch jene lautere Ein* 
heit, die ein Abbild jener naturwissenschaftlichen Uni* 
Versalmethode ist, wie sie seit Descartes das Ideal der 
Wissenschaft geworden war. Erst durch die Aufmerk* 
samkeit auf die besondere Eigenart der historischen Be* 
griffsbildung vollzieht sich nicht nur eine Verschiebung 
des Kategorienproblems von der subjektiven nach der 
objektiven Sphäre hin, sondern das Besonderungs* 
Problem sprengt nun auch das bisher so einheitliche 
Geltungsreich in die Zweiheit einer doppelten Methode 
auseinander, und die Verschiedenheit dieser beiden Me* 
thoden ist eine so wesentliche, daß nun überhaupt die 
letzte Einheit der Logik gefährdet erscheint. 

Bei Emil Lask aber erhält dieser Zersplitterungsprozeß 
des „Etwas überhaupt“, und das heißt hier schon „des 
Seienden überhaupt“, eine gesteigerte Kraft. Für ihn 
nämlich wird nun sogar der bisherige Rahmen des Etwas 
zu eng. Die Zweiheit von „Sein“ und „Gelten“, d. h. 
von raumzeitlichem Sein und nichtraumzeitlichem, un* 
sinnlichem Gelten, genügt ihm nicht mehr. Auf der 
Seite des Nichtsinnlichen taucht für ihn neben dem un* 
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sinnlichen Gelten das übersinnliche, also metaphysische 
Überseinais eine neue Insel herauf, die seit Kantkeiner 
Beachtung mehr für wert gehalten worden war. So wirkt 
denn gerade die Einführung dieser Überseinssphäre in 
die Philosophie innerhalb des Neukantianismus wie eine 
Revolution. Es mag sein, so betont Lask, daß die alte 
ontologische Metaphysik eine Illusion war. Aber das 
berechtigt die Geltungstheoretiker keineswegs, nun diesen 
durch Beseitigung dieser Metaphysik entstandenen und 
vorläufig noch leeren Raum auf der Seite des Nichtsinn* 
liehen sofort als- Geltungsgebiet anzusprechen und zu 
besetzen. „Das Übersinnliche mag sich in nichts auf* 
lösen, so löst es sich jedenfalls nicht in das Geltende auf.“ 
Liegt nun schon in dieser Einführung der wenn auch 
noch so problematisch gedachten Überseinssphäre eine 
Neuerung vor, die für den Neukantianismus von folgen* 
schwerster Bedeutung werden muß, weil sie einen Bruch 
mit der gesamten kantischen Tradition bedeutet, so ist 
diese Erweiterung der Ursphären zugleich auch eine An* 
näherung an eine realistische Kategorienlehre. Sie ist 
schon ein beträchtlicher Schritt der Objektivität des Seins 
entgegen. Sie ist ein Zugeständnis, das von vornherein 
den immer noch formal genug gedachten Kategorien an 
die Realität ihres Anwendungsbereiches gemacht 

wird. Es stimmt dies Vorgehen des Denkers auch mit 
seinen späteren Ausführungen über die Kategorien über* 
ein. So sehr er sie nämlich auch, um sein Schülerverhältnis 
zu Kant nicht aufzugeben, als formale Umklammerungs* 
gebilde, als Gebilde einer formalen „Stempelung“ und 
„Besiegelung“ des Materials betrachtet wissen will, er 
hat sie der Realität schon dadurch bedeutsam genug 
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angenähert, daß er ihnen eine Zugewiesenheit auf das 
Material zuerkennt. Vom Material her setzt sich der 
theoretischen Form, wie Lask betont, die gleichsam un* 
reine Schicht eines bedeutungsbestimmenden Moments 
an. Und nur so entsteht in dem an und für sich lauteren 
und einheitlichen Reich der Geltung jene Artikulation 
in die unübersehbare Mannigfaltigkeit von Bedeutungs* 
gebilden. Alle diese verschiedenen Gebilde hängen so 
gleichsam durch eine reale Organisation in sich 
zusammen und bilden dann schon, wie mir scheint, 
jenes organische „totum“, jene konkrete „universitas“, 
von der die abstrakte „universalitas“ streng unter* 
schieden wird. Das alles aber hat einen bedeutsamen 
Umformungsprozeß der von Kant eingeführten trans* 
zendentalen Logik zur Folge. Sie wird nämlich ihres 
subjektiven, von außen abtastenden Charakters mehr 
und mehr entkleidet. Die alte ontologische Meta* 
physik der realen Formen rückt langsam wieder an 
die Stelle jener von Kant geschaffenen neuen Disziplin; 
aber vielleicht hat Kant diese neue Disziplin einer trans* 
zendentalen Logik nur deshalb geschaffen, weil die Auf* 
klärungsmetaphysik zu sehr unter dem Einfluß einer 
völlig reflexiven, d. h. aus dem Zusammenhang mit der 
Ontologie losgelösten Logik an ihrem ursprünglichen 
tiefen Gehalt eingebüßt hatte. So wäre also die eigent» 
liehe Aufgabe Kants die gewesen, nicht die Metaphysik 
überhaupt abzuweisen, sondern durch eine wirkliche Er* 
neuerung der Logik auch die zu reflexiv gewordene 
Wolffische Metaphysik mit zu erneuern. Es ist interessant 
zu sehen, wie hier bei Lask durch eine Vertiefung der 
logischen Probleme jene Annäherung von Logik 

Der Leuchter III 21 
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und Ontologie wieder vorbereitet wird, die auch für 
Kant eine Rettung aus seinen schweren Denknöten hätte 
werden können. 

Wenn nun aber noch die von Lask schon zu Beginn 
seiner Untersuchungen festgestellte Verschiedenheit der 
Ursphären des Seins mit in Betracht gezogen wird, so 
hat das erst recht eine Verschiebung der Kategorienlehre 
ins ontologisch*metaphysische Gebiet zur Folge. Gerade 
das ist das Hauptziel jenes Buches von Lask über „Die 
Logik der Philosophie und die Kategorienlehre“, die Er* 
Weiterung des Kategorialproblems über die von Kant 
gesetzten Schranken zu erzwingen. Die Kategorienlehre, 
die durch Kant eine verhängnisvolle Verengerung er* 
fahren hat, soll erweitert und vertieft werden, so wie es 
die Verschiedenheit der Seinssphären von vornherein 
fordert. Das führt dann den Denker zu Folgerungen, 
die bei Platon und Aristoteles höchstens andeutungs* 
weise hervortreten und die dann erst bei Plotin ihre 
volle Würdigung gefunden haben. Plotin nämlich 
unterscheidet, von der Zerspaltung der Ursphären aus* 
gehend, nun auch Kategorien für die sinnliche und für 
die übersinnliche Welt. Das Mittelalter hat in seiner 
Lehre von der negativen Theologie am meisten dieser 
Unterscheidung der Kategoriahsphären Rechnung ge» 
tragen 1 ). Bei Cusanus führt das zu jener tiefsinnigen 
Untersuchung über die „docta ignorantia“, und sogar 
bis auf Kant erstreckt sich dieser Einfluß Plotins, wie 
aus seiner als Fiktion zugelassenen Theorie vom Urbild* 

*) Man vgl. z. B. bei Thomas von Aquin seine scharfsinnigen 
Unterscheidungen über „das Ausgehen“ der göttlichen Personen 
im Trinitätsproblem. 
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liehen Verstände, vom „intellectus archetypus“ ersieht» 
lieh wird. 

Als ein weiterer Gewinn ist dann bei Lask zu buchen 
die Umformung des Seinsbegriffs, die sich ebenso 
auf die ursprüngliche Wesensschau der Ursphären des 
Etwas zurückführen läßt. Das Altertum kannte den Seins» 
begriff noch nicht in seiner heutigen eingeschränkten 
Bedeutung, wie sie sich durch die Gegenüberstellung 
von „Sein“ und „Gelten“ herausgebildet hat. Oder viel» 
mehr: die Antike hatte noch den das „Etwas überhaupt“ 
umspannenden allgemeinen Seinsbegriff. Sie nannte 
das absolute Sein noch das „övxwg ov“, das „xvgicog 
Sv“ und stellte ihm das relative Sein der Werde» Wirk» 
lichkeit als „fxrj o»>“, als relativ Nichtseiendes, als nicht 
absolut Seiendes gegenüber. Erst unserer unmetaphy» 
sischen Zeit war es Vorbehalten, den Begriff des Seins 
auf die raumzeitliche Wirklichkeit allein anzuwenden, 
und diesem „positiven“ Sein wurde dann das Schatten» 
reich der Geltungen an die Seite gesetzt. Lask ist als 
einer der ersten ehrlich genug, diese verengerte Natur 
des modernen Seinsbegriffs offen einzugestehen. Indem 
er das Sein, das neben dem Gelten steht, dauernd als das 
charakterisiert, was es wirklich ist, nämlich als sinnliches, 
als raumzeitliches Sein, aus dem eigentlich sich schon 
das seelische Sein trotz seiner Gebundenheit an Raum 
und Zeit als eine besondere Seinsart heraushebt, gelingt 
es ihm, das Gelten als eine neue Seinsform, als un» 
sinnliches Sein zu entdecken, neben dem dann auch, zwar 
noch in problematischer Natur, das übersinnliche Sein 
wieder Bedeutung gewinnt. Diese Erweiterung des Seins» 
begriffes aber ist der Hauptschlag gegen den Kantianis» 

21 * 
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mus. Damit wird wieder an die scholastische wie an die 
antike Tradition angeknüpft, die ganze Kopernikanische 
Wendung, die ja in Wirklichkeit eine Ptolemäische 
Erkenntniseinstellung war, wird so illusorisch ge* 
macht. Und immer deutlicher rückt so die alte Onto* 
logie wieder in den Mittelpunkt der Philosophie. 

Von dieser Erweiterung des Seinsbegriffes aus wird 
es nun Lask auch möglich, das alte Kantische Dogma von 
der Begrenztheit unseres Erkennens durch die Raumzeit* 
anschauung, durch das sogenannte ästhetische Apriori, 
umzustoßen. In diesem Punkte sind die Ergebnisse des 
Denkers von ganz überraschender Natur. Denn nun 
kann Lask, nachdem er die Ursphären des „Etwas über* 
haupt“ vorher reinlich geschieden hat, die aufsehen* 
erregende Feststellung machen, daß Kant selbst mit seiner 
„Kritik der reinen Vernunft“, mit seiner Herauslösung 

der unsinnlichen Vorformungsbestandteile 
schon außerhalb der Sinnlichkeitserkenntnis 
steht. Es ist ja seine „Kritik der reinen Vernunft“ nichts 

anderes als eine Besinnung auf die, wenn auch nicht 
übersinnlichen, so dann doch wenigstens unsinnlichen, 
auf die logischen Geltungsmomente innerhalb der Schic t 
unseres empirischen Erkennens. Kant treibt also und 
proklamiert in demselben Augenblick eine Wissenscha t 
der unsinnlichen Wissensformen, wo er das Dogma von 
der sinnlichen Beschränktheit unserer Erkenntnis ex 
cathedra verkündigt. Das ist das Hauptparadoxon 
innerhalb des Kantischen Systems, für dessen Auf hüllung 
wir Lask zu besonderem Dank verpflichtet sind. Denn 
gerade das Dogma von der raumzeitlichen Begrenztheit 
unseres Erkennens hat für die gesamte Kultur des 19 . Jahr* 
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hunderts eine verheerende Wirkung gehabt. Auf dieses 
Dogma pochten alle, die etwa mit Stolz auf ihre Blind# 
heit den verwegensten Materialismus predigten, oder die« 
jenigen, die in müder Skepsis den Erkenntnismut aller 
tieferen Naturen zermürbten. Mit diesem Dogma erst 
ist die Schranke gefallen, die uns bisher von der Meta« 
physik getrennt hatte. Denn wenn Kant selbst für das 
Erkennen des Nichtsinnlichen, und sei es auch vorerst 
nur in der Gestalt des logisch Nichtsinnlichen, ein Zeuge 
wird, dann lassen sich die weiteren Folgerungen leicht 
übersehen. Mit dem Unsinnlichen des Gehens rückt 
auch das Übersinnliche wieder vor das Forum der 
Philosophie, und es ist von hier aus vielleicht gar nicht 
so gewagt, auch die „Kritik der reinen Vernunft“ schon 
für eine verschwiegene Metaphysik zu erklären, 
wie es für die „Kritik der praktischen Vernunft“ und 
erst recht für die „Kritik der Urteilskraft“ schon von jeher 
gelten mußte. 

Nun aber ist noch eine sehr wichtige Bemerkung ein# 
zuflechten. Nämlich auch dann, wenn man wie Lask die 
Kategorienlehre mit der Wesensschau der Ursphären 
einsetzen läßt, in deren einzelnen Bereichen die Kate« 
gorien nach dem das gesamte Sein durchwaltenden Ge# 
setz der Analogie je und je eine besondere Bedeutung 
empfangen, ist die Kantische Gefahr noch keineswegs 
völlig abgewehrt. Das kann uns die Aspektenlehre der 
Gegenwart beweisen, die durch William James und 
Georg Simmel zu besonderen Ehren gekommen ist. Man 
kann sogar sagen, daß diese Aspektenlehre die spezifische 
neue Form des Kantischen Phänomenalismus ist. Bei 
Kant spielen noch Raum und Zeit allein die Rolle eines 
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Gebietsaprior i, wenn ich so sagen soll. Man kennt 
eben damals nur den einen mathematisch*naturwissen* 
schaftlichen Gebietsaspekt. Heute aber hat sich dieser 
Gebietsapriorismu s erweitert. Wir haben j etzt neben dem 
funktionalen Apriori der Kategorien in der einen raum* 
zeitlichen Sphäre auch andere Gebietsapriorismen. 
Ich erinnere daran, daß schon Rickerts Begriff der histori* 
sehen Methode eigentlich als ein geisteswissenschaftlicher 
und das heißt als ein historischer Aspekt aufzufassen ist. 
Hierin gerade sind die Schwierigkeiten zu suchen, die 
ihm bei der Einteilung der Wissenschaften erwachsen 
sind. Realistische und idealistische Apriorilehre geraten 
bei ihm in einen Zwiespalt, den er nicht zu schlichten 
weiß, weil er sich seinen Gebietsapriorismus nicht ein* 
gestehen will oder vielmehr, weil er sich nicht bewußt 
wird, daß gerade in ihm die Quelle aller seiner Schwierig* 
keiten zu suchen ist. Ähnlich spricht Simmel von einem 
Aspekt des Sollens, einem künstlerischen, religiösen usw. 
Aspekt neben dem Wirklichkeitsaspekt. Für Simmel 
entsteht so eine Vielheit von „Welten“, die sich als 
subjektive Belichtungen irgendeines an sich „neu* 
tralen Weltstoffes“ betrachten lassen. 

Lask scheint sich dieser neuen Gefahr eines Gebiets* 
phänomenalismus neben dem Kategorienphänomenalis* 
mus bewußt geworden zu sein. Für ihn als Kantianer 
mit seiner Vorliebe für das Individuationsproblem lag 
natürlich ein solcher „Pluralismus der Welten“, wie ihn 
Simmel genannt hat, sehr nahe. Wir haben ja gesehen, 
daß die Selbstzersplitterung des „Etwas überhaupt in 
immer neue und neue Besonderheiten für ihn ein Rätse 
ersten Ranges war. Um so interessanter ist es deshalb zu 
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sehen, wie von einer solchen Gefahr aus Lask auf die 
alte scholastische Lehre der Transzendentien, der söge* 
nannten „passiones entis“ aufmerksam geworden ist. 
Diese Transzendentien des unum, verum, bonum seu 
perfectum, denen Kant kein Verständnis abgewinnen 
konnte, hatten in der scholastischen Lehre doch einen 
sehr tiefen Sinn. Wenn nämlich die Urgebiete sich von 
vornherein voneinander absondern und die Kategorien 
in jedem dieser Gebiete wieder ihre eigene Bedeutung 
empfangen, dann könnte das Reich des Seins schließlich 
in unzusammenhängende autonome Teilgebiete zer* 
stückelt werden. Der alte manichäische Dualismus von 
besonderen Welten des Guten und des Bösen, die in 
ewigem Hader liegen, würde in einen manichäischen 
Pluralismus verwandelt, von dem uns Spenglers Ge* 
Schichtsphilosophie neuerdings einen Vorgeschmack ge* 
geben hat, obwohl von den Spenglerinterpreten meistens 
übersehen wird, daß Spengler selbst seine Seelentümer 
in einem als Chaos oder quellender Urgrund gedachten 
weltgrundartigen Urseelentum verwurzelt hat 1 )- Einer 
solchen Zerreißung des Seins eben sollten die alten scho* 
lastischen Transzendentien Vorbeugen. Eine völlig in* 
sulare Vielheit des Seins ist gar nicht denkbar. Die 
Einheit vor allem ist der Urgrund, ohne die auch eine 
Vielheit nicht möglich ist. Die Transzendentien sind die 
Überkategorien, die über alle Teilgebiete undSonder* 
kategorien hinweg die universale Verklammerung alles 
Seins garantieren. Bis zur völligen Unvergleichlichkeit 
können die Vielheiten nicht auseinanderfallen; alles Sein 

*) In diesem Punkte erinnert Spenglers Lebensmetaphysik an 
die alte TaoTehre des Lao=tse. 
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ist von dem Gesetz einer analogen Einheit durch* 
waltet In der Realenlehre Herbarts ist ja bereits diese 
Schwierigkeit aufgetaucht, die dann ihre Korrektur durch 
Lotzes Metaphysik erfuhr. Und verständlich ist es daher 
auch, daß die großen universalistischen Geister, so schon 
Platon und ihm nachfolgend Shaftesbury und seine An* 
bänger im 18. Jahrhundert, die Identität aller Wertgebiete 
proklamierten : Das Wahre und das Gute und das Schöne 
sind schließlich eins, weisen auf einen einheitlichenGrund 
aller Dinge hinaus. Martin Heidegger hat in seinem Buch 
über „Die Kategorien* und Bedeutungslehre des Duns 
Skotus“ sehr fein dargelegt, wie scharfsinnig die Scho* 
lastik zwischen dem „unum transcendens“ als einer Über* 
kategorie und dem „unum numeri“ als einer besonderen 
GebietskategoriedermathematischenGegenstände unter* 
schied. Emil Lask hat in dem historischen Teil seiner 
Kategorienschrift diese alte Lehre von den scholastischen 
Transzendentien einer besonderen Beachtung gewürdigt. 
Er verlangt nur eine genauere Prüfung, wie weit in ihnen 
rein reflexives kategoriales Gut von konstitutiver Kate* 
gorialität zu trennen ist. Hier liegen in der Tat Probleme 
von besonderer Bedeutung vor, und Lask hat auch mit 
dem Hinweis auf diesen alten Bestandteil scholastischer 
Metaphysik Wege zu einer obersten ontologischen 
Gegenstandslehre gebahnt, die eine Vermittelung zwi* 
sehen Aristoteles und Kant zu versprechen scheint. 

Im Grunde weist so vieles in den Gedanken von Emil 
Lask auf eine große Vermittelungsaktion zwischen den 
beiden hervorragenden Denkern des Abendlandes, zwi* 
sehen Aristoteles und Kant. Am meisten scheint mir das 
hervorzutreten in der U nterscheidung der ungekünstelten 
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urbildlichen von der gekünstelten nachbildlichen Gegen« 
satzsphäre des Denkens. Hier gelangen die tiefen Spe« 
kulationen Plotins wieder zu neuer Bedeutsamkeit. Lask 
hat durch diese Untersuchungen über das Verhältnis der 
Gegensatzsphäre zum gegensatzlosen Reich des Ursinnes 
die Philosophie aus ihrer alten, zu sehr ins Begriffliche 
und Formallogische geratenen Art wieder nach dem viel 
tieferen Platonismus und Augustinismus hin orientiert, 
ein Element des Denkens, das auch bei Aristoteles noch 
durchaus erhalten ist, wenn es auch bei ihm schon eine 
gewisse Zurückdrängung erfährt. Noch zittert allerdings 
heute die Scholastik, durch das Beispiel Giobertis im 
19. Jahrhundert scheu gemacht, vor jeder Gefahr des 
„Ontologismus“. Aber mehr und mehr sind die Zeichen 
dafür sichtbar geworden, und Max Scheler ist der beste 
Beweis dafür, daß unser heutiges Denken sich nicht 
länger von jenen tieferen Erkenntnisquellen augusti« 
nischer Natur absperren lassen will 1 )- Es mag sein, daß 
Malebranche und Gioberti zu weit gegangen sind. Es 
läßt sich aber nicht verkennen, daß in den alten Ge« 
danken eines ontologischen Gottesaufweises, wie 
heute Max Scheler sich mit weiser Vorsicht ausdrückt, 
daß in dem Schauen wenigstens „in der Richtung nach 
dem Absoluten hin“ ein tiefer philosophischer Gehalt 
verborgen ist, den allerdings nur bestimmte Zeiten und 
bestimmte Denkernaturen ergreifen zu können scheinen. 
Es ist ja überhaupt noch nicht herausgearbeitet, wie sehr 
die beiden unterschiedenen Methoden eines vorwiegend 
diskursiven und eines vorwiegend „intuitiven“ Erkennens 

*) Vgl. Max Scheler a. a. O. in der Abhandlung über „Die Pro« 
bleme der Religion“. 
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— sit venia verbo! — durch einen charakterologischen 
Unterschied von ganz metaphysischer Natur so« 
wohl bei den einzelnen Denkern als auch bei den zeit« 
liehen Epochen bedingt sind. 

Wird nun in der Annahme oder besser in der Wesens« 
schau einer ungekünstelten Sphäre, die gegensatzlos über 
alle logisch«grammatischen Zerstücklungen hinausliegt, 
dem passiven Charakter des ErkennenS sein ge« 
bührendes Recht zuerkannt, so wird nun dort auf der 
anderen Seite in der gekünstelten Region logisch«gram« 
matischer Subjekt «Prädikatzerspaltung das von Kant 
einseitig in den Vordergrund geschobene aktive Mo« 
ment in seiner wahren Natur durchschaut. Der gekün« 
stelte Sinn — so wäre über Lask hinaus besonders klar 
herauszuheben — stellt jene Vermittlung zwischen ak« 
tiver und passiver Erkenntnis dar, um die seit Platon und 
Aristoteles der Streit tobt. Kant hat diesen Streit keines« 
wegs entschieden, sondern den Akzent nur von der Pas« 
sivität auf die Aktivität hinübergelegt. Es gilt einzusehen, 
daß in jenem von Lask mit Recht als gekünstelte Region 
bezeichneten Zwischenreich der Bedeutungen so« 
wohl realistische als idealistische, sowohl konstitutive 
als reflexive kategoriale Momente in engster Verbindung 
anzutreffen sind. Damit würde dann das Problem der 
platonischen Ideenlehre, das Problem einer vom realen 
Sein losgerissenen und verabsolutierten Ideenwelt in 
neuer Beleuchtung erscheinen. Ganz ernstlich also er« 
hebt sich die Frage nach dem Sein und Wesen „der 
logischen Sphäre“, nach dem Wesen „des Gegen« 
Standes der Erkenntnis“. 

Aristoteles hatte, um die Lostrennung der Ideenwelt 
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von der Welt der Wirklichkeit zu überwinden, diese 
ideale Vielheit in die Wirklichkeit selbst hineinverlegt. 
Bei Plotin entstand dann jene neue Trennung, die aber 
nun dazu führte, über den vovg, der sich in die wirk* 
same ideale Vielheit entfaltet, noch das gegensatzlose 
„Eine“ hinauszuverlegen, worin die Anfänge der ge* 
samten negativen Theologie zu suchen sind. Aber so 
tief nun auch diese metaphysischen Deutungsversuche 
Plotins sind, sie bringen zunächst noch nicht jene Klar* 
heit in die Frage der Erkenntnis, die durch die Verbin* 
düng von Aktivität und Passivität, von Abbildlichkeit 
und Produktivität des Begriffs entsteht. 

In der Zwischenregion des gekünstelten Sinnes bei 
Lask scheint sich jedoch eine solche Vermittlung vorzu* 
bereiten, ©enn das betont Lask in erster Linie, entgegen 
den einseitigen Forderungen des Kantianismus, daß diese 
gekünstelte Sphäre des Sinnes erst entsteht durch die 
Subjektivität, der jene gegensatzlose, aber deshalb 
doch nicht alogische, d. h. ungeordnete Sphäre reiner 
Gegenständlichkeit oder Realität entgegengilt. Nicht 
rein erzeugen kann also das Denken sein Gebilde; es 
muß sich zunächst jener Urordnung gegenüber passiv 
aufnehmend verhalten. Nur die künstliche Zerstücke* 
lung ist auf das Konto des erzeugenden Subjekts zu 
setzen; aber diese Zerstückelung setzt eine reale Ur* 
Ordnung, eine höchste Determination alles Seins vor 
dem künstlich zerteilenden und daher teilweise auch ent* 
stellenden Denken voraus. Die Urregion ist eine gleich* 
sam metagrammatische oder auch, wenn man unter der 
Logik unser gekünsteltes Denken versteht, eine meta* 
logische und in anderem Sinne daher urlogischeSeins* 
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Schicht, die als metaphysische Basis für all unser Den* 
ken zu dienen hat 

Dieser teilweise passive Charakter gilt sogar, was be* 
sonders gegen den von der mathematischen Methode 
verblendeten Kantianismus hervorzuheben ist, für das 
Reich der mathematischen Gebilde. Denn mag auch das 
Denken in der räumlichen Sphäre seine größten 
Triumphe der Aktivität feiern, so ist doch nicht zu ver* 
kennen, daß auch hier das Denken eine unübersteigliche 
Schranke der Objektivität findet. Mag es auch hier im Ein* 
zelnen seine Gebilde nach freier Beweglichkeit erzeu* 
gen können, so ist doch im Ganzen dabei dem Denken 
seine Marschroute bereits vorgezeichnet durch den Cha* 
rakter der Räumlichkeit überhaupt, der keineswegs, wie 
Kant glaubt, ein reines Apriori des Denken?, also eine 
in gewissem Sinne „subjektive“ Form darstellt, son* 
dern als eine zwar formale, aber objektivformale 
Schranke des Erkennens anzusprechen ist. Den Raum 
als diese objektive Form (und ebenso auch die Zeit) 
muß das Denken als eine höhere Seinsnotwendigkeit 
passiv hinnehmen, was ganz deutlich aus der Qualität 
der mathematischen Gebilde schon hervorgeht. Denn 
mag auch das mathematische Denken das Gesetz dieser 
Gebilde, also der mathematischen Qualitäten, aufstellen 
und aus ihm diese Gebilde bis zu letzter bestimmter 
mathematischer Individualität ableiten können, daß es 
gerade diese bestimmten Gebilde der Parabel, der Hy* 
perbel, des Kreises, des Dreiecks usw. erzeugt und nicht 
etwa ganz andre Gebilde x, y, z, das weist auf eine Kon* 
tingenz selbst innerhalb der Mathematik hin, die unser 
Denken begrenzt, die seine Aktivität in ganz bestimmte. 
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von einem obersten Seins* und Erzeugungswillen vor* 
gezeichnete Bahnen lenkt. Der Irrtum vom reinen Er* 
zeugungscharakter des Denkens rührt nur daher, daß 
wir „das“ Denken mit „unserem“ Denken still* 
schweigend identisch setzen, daß wir ebenso „das Be* 
wußtsein überhaupt“ mit „unserem Bewußtsein“ auf 
gleiche Stufe stellen. Das wirkliche „Bewußtsein über* 
haupt“ kann aber nur jener oberste Seins* und Ordnungs* 
wille eines persönlichen Absoluten sein, für das alle 
Zweiheit von Form und Gehalt wie alle Antinomie von 
Freiheit und Notwendigkeit, von Kontingenz und rest* 
loser Bestimmtheit aufgehoben ist. 

Die Untersuchungen, die Emil Lask in der Urteils* 
lehre auf die ungekünstelte Urregion geführt haben, 
weisen also weit über ihn selbst in reiche metaphysische 
Möglichkeiten hinaus. Sie deuten in letzter Hinsicht auf 
ein oberstes metaphysisches Gesetz der Identität, 
von dem das logische Identitätsprinzip nur ein schwacher 
Abglanz ist. Der höchste Grad der Gegensatzlosigkeit 
kann erst dort erfüllt sein, wo auch die völlige metaphy* 
sische Identität des Seins erreicht ist. Durch alles end* 
liehe Sein zieht sich nämlich das Gesetz der Dualität 
hindurch, das eine Inkongruenz von Form und Inhalt 
bedingt. Nicht bloß im Erkennen herrscht diese geküns* 
telte Gespaltenheit, sondern in allen Bereichen kultu* 
reller Formung, und über das Reich der Gesamtkultur 
hinaus erstreckt sich diese Dualität auch in das Reich 
der Natur. Raum und Zeit stellen sich von diesem Ge* 
sichtspunkt aus in der Tat dar als Formen eines be* 
stimmten Seins, aber nicht als subjektive Formen der 
Erkenntnis, sondern als objektive Formen eines ganz 
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einer Privation von jener Vielheit der Eigen» 
schäften und Bestimmungen, mit denen alles 
analoge Sein behaftet ist, sowie in einer Zer» 
reißung dessen, was im Sein selbst in innigster 
und ursprünglichster Vereinigung vorliegt. 
Alles Denken ist nur möglich dadurch, daß aus der un» 
endlichen schon real geordneten Kontinuität des Seins, 
aus dieser bald räumlichen, bald zeitlichen, bald völlig 
andersartigen Unendlichkeit, gewissermaßen ausge» 
schnittene Gebilde hergestellt werden, die aus dem 
für uns unbestimmten Ganzen des Seins herausgehoben 
werden, damit wir sie in Ruhe betrachten und als 
Maßstäbe für alles weitere Erkennen benutzen 
können. Aber diese künstlichen Präparate wären gar 
nicht möglich, wenn das Sein selbst nicht jene wunder» 
bare Ordnung der Analogie hätte, die bei aller Ver» 
schiedenheit und unendlichen Vielheit doch eine letzte 
Einheit aller Dinge unter sich selbst und schließlich dann 
auch eine höchste Einheit oder Verbundenheit zwischen 
absolutem und analogem Sein, zwischen Gott und 
All, vor allem endlichen Denken garantiert. 

Das principium identitatis in der Logik ist also in der 
Tat ein Garant für die Wahrheit, weil es aus dem 
metaphysischen Zusammenhang aller Dinge hervor» 
wächst. Allerdings darf es dann nicht von seinem meta» 
physischen Urboden abgelöst werden: diktatorische 
Rechte kann es nicht beanspruchen. Aristoteles ist sich 
dessen bei der Formulierung dieses Prinzips durchaus be» 
wußt geblieben. Er sucht mit tiefstem Scharfsinn für das 
A, das gleich A ist, den infinitesimalen Schnittpunkt zu 
gewinnen. Denn A = A bedeutet ja nur dieses, daß 
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A == A ist, wenn A in dieser letzten Eindeutigkeit 
aus der Kontinuität des Seins herausgestellt ist. In der 
Hinzusetzung des Wörtchens „zugleich“ liegt also für 
Aristoteles jeneBedingung eingeschlossen , in der jener 
Zusammenhang von Metaphysik und Logik angedeutet 
ist, und es ist bezeichnend, daß Kant mit diesem „zu# 
gleich“ in der Logik nichts zu schaffen haben wollte; er 
hatte eben das Band zwischen Logik und Metaphysik 
völlig zerschnitten, oder vielmehr, er fand eine formale 
Logik vor, die schon aus dem Zusammenhang mit der 
Metaphysik herausgeraten war. 

Aus diesem Zusammenhang zwischen Logik und 
Metaphysik ergibt sich dann auch eine gewisse Verbin# 
düng von konstitutiven und reflexiven Kategorien. Alle 
unsere gekünstelten Kategorien wie namentlich die Kate# 
gorie der Einheit haben natürlich einen reflexiven Cha# 
rakter; aber diese reflexive Natur hat ihre reale Unter# 
läge in der konstitutiven Ordnung des Seins. Das 
„unum transcendens“ ist reflexiv in der gekünstelten lo# 
gischen Gegenstandssphäre. Aber dieses „unum trans# 
cendens logicum“ ist fest begründet auf jenem „unum 
transcendens metaphysicum“, das als ein einziges Band 
göttlicherOrdnung um das All des Seins geschlungen 
ist und das wir selbst dann nicht zerreißen können, wenn 
wir in unserer menschlichen Denkarroganz es mit dem 
Messer der Skepsis bearbeiten. 

Nur einige Andeutungen sollten darüber gemacht 
werden, welche Entwicklungsmöglichkeiten zu einer 
neuen Seinsmetaphysik in den Problemen der formalen 
Philosophie bereits vorliegen. Soviel wird ersichtlich ge# 
worden sein, daß vor allen Dingen in der Logik, und 

Der Leuchter III 22 
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zwar in der durch Kant eingeleiteten Unterscheidung von 
formaler und transzendentaler Logik ein kraftvoll voran* 
schreitender Umformungsprozeß eingeleitet ist. Zu* 
sammenfassend könnte man also sagen : Die Verbindung, 
die noch bei Aristoteles zwischen Logik und Metaphysik 
bestand, hat sich in den folgenden Jahrhunderten immer 
bedenklicher gelockert. Diese Loslösung erreicht dann in 
der Zeit der Aufklärungsmetaphysik ihren höchsten Grad, 
nachdem sie schon in der ausgehenden Scholastik vor* 
bereitet war. Von einer zu formalistisch gewordenen 
Logik aus war dann der Formalismus schließlich auch in 
die Metaphysik selbst eingedrungen. Eine solche forma* 
listische Metaphysik aber konnte einem so tiefen Denker 
wie Kant keineswegs genügen. Was tat er deshalb? Er 
warf die Metaphysik, die ihm ungenügend erschien, bei* 
Seite, reformierte dann, weil er ein metaphysischer Logiker 
ersten Ranges war, die Logik durch die Einführung einer 
transzendentalen Logik, die den reflexionsmäßigen Cha* 
rakter der alten Logik in eine konstitutive Natur um* 
wandeln sollte. Leider wirkte nun in diese seine Um* 
formungsarbeit der mathematische und naturwissen* 
schaftliche oder sagen wir besser der mechanis che 
Aspekt des Zeitalters unheilvoll herein. Und so war das 
Resultat eine metaphysische Logik mit phänomenalisti* 
scher Einstellung, d. h. also eine Logik, die weder die alte 
Logik reformiert noch die Aufklärungsmetaphysik ver* 
tieft hatte. Die neue transzendentale Logik war bloß ein, 
wenn auch sehr tiefsinniger Versuch, das Übel des For* 
malismus aus der Philosophie auszuscheiden, der aber 
mißlingen mußte, weil er weder echte Logik noch echte 
Metaphysik war. Kants Logik war ein Scheingebilde, 
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das heimatlos zwischen den Sphären schwebte, weil Kant 
trotz seiner analytischen Genialität doch nicht zur reinen 
Analyse der Ursphären Vordringen konnte, mit deren 
Wesensschau sich dann auch das Problem ihrer Wechsel* 
seitigen Solidarität eingestellt hätte. Der Neukantianis* 
mus aber hat das große Verdienst, unseren Blick für die 
Reinheit der Sphären, sei es der Logik, sei es der Psy* 
chologie, sei es der Metaphysik, geschärft zu haben. Bei 
Lask aber, bei dem die Zersplitterungstendenz des Ur* 
etwas in eine auseinanderfallende Vielheit am stärksten 
geworden war, wird dann auch das Problem der Einheit 
wieder eine sich leise ankündigende Hauptfrage. Aber 
dabei bleibt der analytische Zug immer gleich stark, so 
daß schließlich auch in der Frage des Erkennens die 
Unterscheidung von Aktivität und Passivität sowie ihr 
enger Zusammenhang in völlig neuer Beleuchtung sicht* 
bar wird. Und so weist denn alles bei ihm, dem noch 
dunkel Suchenden, in eine Zukunft hinaus, die weder 
auf Aristoteles riPch auf Kant schwört, sondern einen 
Weg zwischen diesen beiden Extremen zu wählen sucht. 

Daß hierzu natürlich eine möglichst vorurteilsfreie und 
doch wohlwollende Annäherung unseres so stolzen Kanti* 
sehen Denkens sowohl an die Antike wie auch vor allem 
an die in der Ontologie als Meisterin zu betrachtende 
vielverrufene Scholastik notwendig ist, das bedarf keines 
Beweises mehr. Schon die Schule Husserls, aus der her* 
aus Max Scheler und Josef Geyser als besonders helle 
Sterne zu leuchten beginnen, hat bewiesen, wie frucht« 
bar eine solche Verbindung der Philosophie mit den alten 
ontologischen Vertretern zu werden verspricht, nachdem 
es sich nun einmal als unumgänglich herausgestellt hat, 
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die allzu lange schon geduldete „logologische“ Über» 
Spannung der Philosophie zu überwinden. 

Indessen muß nun auch von dieser so fruchtbaren 
Schule Husserls gesagt werden (nur Max Scheler ist hier 
eine ganz erfreuliche Ausnahme), daß mit ihrer Be« 
Schränkung der Philosophie auf die Untersuchung bloß 
der Sinn« und Bedeutungslehre irgend etwas nicht im 
Rechten ist Gewiß ist es richtig, daß alle Philosophie, 
weil sie Gestaltung in Begriffen ist, mit phänomenologi* 
sehen Sinn* und Bedeutungsgebilden arbeitet. Aber die 
N atur dieser Gebilde zum einzigen Gegenstand der Philo* 
Sophie zu machen, das hieße denn doch schließlich die 
Philosophie wieder auf die Erkenntnis ihrer eigenen 
Natur, ihrer eigenen Atmosphäre beschränken. Die 
Philosophie aber muß mit Hilfe der phänomeno* 
logischen Sinn* und Bedeutungsgebilde ein 
wenn auch gekünsteltes Bild des ganzen Seins 
zu entwerfen suchen. Sie muß mit Hilfe dieser Ge* 
bilde ihre Aufmerksamkeit allen verschiedenen Re* 
gionen des Seins selbst zuwenden. Und das will be* 
sagen: Sie muß auf Lebens*, ja auf Seinsweisheit 
ausgehen, womit dann auf einen Schlag ihre Unfrucht* 
barkeit dem Leben gegenüber überwunden wird. Denn 
es ist doch so, daß höchste Kontemplation des ganzen 
Seinszusammenhangs sofort auch eine ethische Wen* 
düng herbeiführt, die den Haß alles bedingten Tuns 
indieLiebezumGanzen um wandeln hilft. Das Wissen 
der Bedingtheit erst macht frei, und dieses Wissen ist die 
Philosophie als Weisheit. 

Damit aber haben wir uns jener Sehnsucht der söge* 
nannten Lebensphilosophie genähert, die darin besteht, 
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die Philosophie von der Selbstschau ihrer eigenen Natur 
zu einer Betrachtung des Seins selbst zurückzuführen. 
Da jedoch der Leb e n s b egri ff dieser Philosophie ebenso 
einseitig nur eine bestimmte Provinz des Seins, und zwar 
nur entweder die Wirklichkeit des raumzeitlichen Wer» 
dens oder die des Seelischen in den Kreis ihrer Betrach* 
tungen zieht, so ergibt sich sofort, daß auch sie nicht 
jene volle universale Schau des gesamten Seins gewährt, 
die von der Philosophie als Weisheit verlangt werden 
muß. Wir müssen uns in der Ausführung dieses Ge* 
dankens hier leider auf ein Minimum beschränken, da 
der Raum, der zur Verfügung gestellt ist, keine genauere 
Darlegung gestattet 1 ). Nur ganz kurz können daher die 
objektiven Möglichkeiten für eine neue Metaphysik, so 
wie sie in den Problemen der Lebensphilosophie sich an* 
deuten, hier skizziert werden. 

Man hat sich besonders in den letzten Jahren, seit die 
Philosophie auf die Suche nach ihrem Objekt gegangen 
war, wieder viel Mühe gegeben, den Begriff der Philo* 
Sophie und des Philosophen zu bestimmen. Als Resultat 
ergab sich dann meistens, daß man das Wesen der Philo* 
Sophie immer nur gerade in dem fachwissenschaftlichen 
Aspekt finden wollte, dem man von irgendeiner philoso* 
sehen Einzelwissenschaft her zugetan war. Die Psycho- 
logen sahen ihre wahre Natur in der Psychologie, die 
Ethiker in der Ethik, die Theoretiker des Wissens in der 
Erkenntnistheorie. Aber man fühlt sofort heraus, daß 
bei einer solchen Begriffsbestimmung irgend etwas nicht 
stimmt. Ich finde daher den Vorschlag, den Max Scheler 

') Vgl. mein Buch „Die Auferstehung der Metaphysik“, Leipzig 
1920. Verlag Felix Meiner. 
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gemacht hat, ganz vortrefflich. Man solle, so meint er, 
doch einmal vom philosophierenden Akt des Geistes aus 
versuchen, das Wesen der Philosophie zu bestimmen. In 
der Tat wissen wir ja ganz genau, daß Platon, Aristoteles, 
Spinoza, Malebranche echte Philosophen sind. Es muß 
also in ihrem Wesen etwas Gemeinsames sein, das sie zu 
Philosophen macht. Und das Gemeinsame dieses philo« 
sophischen Aktes wird dann auch auf irgendeine ob* 
jektive Gemeinsamkeit hinweisen, in der wir dann das 
Wesen der Philosophie zu sehen hätten. 

Wasnun aber MännerwiePlaton.Aristoteles, Augustin, 
Spinoza als Philosophen auszeichnet, das ist zunächst 
die Hingabe des ganzen Menschen an das ganze 
Sein. Darin liegt ein Doppeltes: Sie sind fürs erste nicht 
einseitige Spezialisten irgendeiner besonderen Seins* 
provinz, also nicht Spezialisten der Erkenntnis oder der 
Psychologie usw. wie die meisten Philosophen oder Halb* 
Philosophen von heute. Das kann auch von Kant nicht 
gesagt werden, der ja in der Logik, wie wir sehen, tat* 
sächlich auf die Solidarität aller Sphären stößt, ohne sie 
freilich völlig zu durchschauen. Erst für die Kantianer von 
heute gilt diese Einseitigkeit, die auch dadurch nicht auf* 
gehoben wird, daß man nun die Theorie der Erkenntnis 
in eine Theorie des logischen, ethischen, ästhetischen, 
religiösen usw. Erkennens zerspaltet. Gewiß ist zuzu* 
geben, daß auch bei den größten Philosophen irgendeine 
besondere Vorliebe für ein ganz bestimmtes Seinsgebiet 
aus ihrer allgemeinen philosophischen Anlage und Hai* 
tung heraus zu erkennen ist. Aber sie kommt nicht zu 
einer solchen einseitigen Herrschaft, daß nun darüber 
eine V ergewaltigung gewisser Seinssphären und eine Ver* 
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unreinigung des eigentlichen philosophischen Habitus 
in die Wege geleitet würde. 

Damit hängt dann ein zweites Moment zusammen : der 
auf die gekünstelte Sphäre flächenhafter Begriffe ange* 
legte Verstand erhält nickit das Vorrecht. Vielmehr steht 
der ganze Mensch mit all seinen Fähigkeiten in einem 
unmittelbaren Kontakt mit allen Sphären des Seins. Das 
Herz des echten Philosophen ruht unmittelbar am Herzen 
des Seins, schlägt mit ihm in gleichem Schlag. Hierin am 
meisten liegt der Sinn jener „inneren Anschauung“, die 
auch Augustinus meint, wenn er von dem „attingere veri» 
tatem“ spricht. Dabei hat es keinen Zweck, die Natur 
dieser an sich selbst metaphysischen Tatsache, dieser sym* 
pathetischen Verbindung des Philosophen mit dem 
Sein, auf eine dürftige, von intellektualistischer Akribie 
geforderte Formel zu bringen. Es ist einfach nicht zu 
leugnen, daß in diesem einen Punkte alle Philosophen 
aller Zeitalter sich sofort verstehen würden, von Platon 
bis selbst zu Kant, und daß dieses Verständnis ohne 
Worte schon im Blick und in der Geste zum Ausdruck 
kommen könnte. Das Gegengeschrei von so vielen, die 
darüber anders denken, würde alle diese tieferen Denker 
der Jahrtausende nicht stören können. Das Besondere 
aber, das nun alle diese Denker auszeichnet und ver* 
einigt, ist dies: Sie wollen nicht bloß wissen, sie wollen 
das Sein, an dem sie auf Grund einer besonderen Anlage 
bis in seine Tiefen teilhaben, verstehen. Deshalb haben 
denn nun auch alle Begriffe dieser Denker etwas in sich 
selbst Unendliches, Unausschöpfbares, aus sich selbst 
heraus Überfließendes, sowie ja auch die Gestalten eines 
wahren Künstlers trotz aller Abrundung eine unendliche 
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Welt in sich selbst tragen, die von keiner Interpretation 
bis auf den letzten Rest ausgeschöpft werden kann. 

Die Lebensfremdheit der Formalphilosophie sowie ihr 
Mangel an innerer Bewegtheit waren denn auch im all* 
gemeinen der Anlaß zu jenem gewaltigen und zuweilen 
revolutionären Protest, der in der Lebensphilosophie 
von Nietzsche und Bergson bis zu Oswald Spengler hin 
fortwährend erhoben wurde. Weil diese Vorkämpfer 
einer ganz neuen Philosophie in sich selbst eine stärkere 
seelische Bewegtheit empfanden, weil ihre Naturanlage 
in einer tieferen Schicht des Seins verwurzelt war, des* 
halb allein machten sie auch mehr das Werden als das 
Sein, mehr die dynamische Natur aller Dinge als die 
statische Form zum Problem ihres Denkens. Der über* 
triebene Heraklitismus der Gegenwart ist nur ein Gegen* 
schlag gegen den einseitigen Eleatismus der Formal* 
Philosophie. 

Natürlich ist es falsch, wenn von der Lebensphilosophie 
nunmehr die Dynamik des Werdens zur obersten und 
einzigen Kategorie erklärt wird. Sie bleibt damit in einem 
Mystizismus stecken, der zersetzend wirken muß, weil 
die Gemeinschaft nur durch Unterordnung der Lebens* 
regungen des Einzelnen unter das Allgemeine in ihrem 
Bestände gesichert wird. Die Lebensphilosophen ver* 
gessen die Bedeutung der bindenden Form im Pro* 
zesse des Seins. Sie lassen jene Klarheit vermissen, 
die ein Moment der Selbstzügelung ist und im Interesse 
der Gemeinschaft nicht entbehrt werden kann. 

Aber trotz dieser Schwächen, die keineswegs unter* 
schätzt werden sollen, hat nun doch die Lebensphilo* 
sophie wie eine stetige Korrektur der einseitigen und 
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wirklichkeitsfremden Formalphilosophie gewirkt. Ihr 
vor allem ist das Verdienst zuzuschreiben, das Reich 
der Seele wieder entdeckt zu haben. Von Nietzsche 
und Bergson bis zu Dilthey, Simmel, Troeltsch und 
Spengler: immer erklingt das eine große Motiv von der 
Bedeutung des Seelischen in die abstrakten logischen 
Untersuchungen ihrer Gegner hinein. 

Der bei weitem bedeutendste aber aller dieser Denker 
ist Dilthey. Er hat sein Leben lang nach den Struktur* 
formen des Seelischen und Geistigen gesucht, und damit 
hat er am meisten dazu beigetragen, die Philosophie 
wieder ihrer ursprünglichen Bestimmung entgegenzu* 
führen, sie der Wirklichkeit des Gesamtseins wieder an* 
zunähern und das leere Wissen in ihr durch die wahre 
Weisheit zu ersetzen. Und schon reift in seinem größten 
Schüler EduardSpranger ein Geist heran, der in seinen 
„Lebensformen“ uns eine Metaphysik ankündigt, die 
wieder an die Traditionen der größten Philosophen der 
Vergangenheit anknüpft, an Platons „Staat“, an die 
„Ethik“ des Aristoteles oder des Spinoza. 

Bei Spranger nämlich kündigt sich das leise an, was 
wir von einer Metaphysik der Zukunft erhoffen dürfen 
und erhoffen müssen. Und was wäre das? Nichts anderes 
als eine Antwort in schlichter Form auf die große Frage: 
Welches ist die Stellung, die der Mensch im All 
des Seins hat? Welches sind die allgemeinsten Gesetze 
des Seins überhaupt, und in welcher besonderen Art 
spiegeln sich diese Allgemeingesetzlichkeiten im Wesen 
des Menschen? Was hat er mit dem Gesamtsein gemein* 
sam,was bindet ihn an diese und jene Schicht des Seins, was 
stellt ihn wieder aus diesem Zusammenhang heraus, zen* 
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triert ihn in sich selbst, und welche besonderen Aufgaben 
erwachsen ihm daraus? Wie vor allem ist sein Verhältnis 
zu der engeren Gemeinschaft aufzufassen, in die er als 
Mensch eingeordnet ist? Welches ist sein Verhältnis 
zur Menschheit, welches das Verhältnis der Menschheit 
zu ihm? 

Und dabei wird sich, entgegen der Zarathustraethik, 
der wir seit der Renaissance zu ausschließlich gehuldigt 
haben, ergeben müssen: Nicht um des Einzelnen willen 
ist die Masse da, und nicht um der Massen willen ist der 
Einzelne da. Keines von beiden ist ausschließlich richtig. 
Alle miteinander sind da, um zu leben und um dies 
Leben zu nützen, damit die Ziele dessen verwirklicht 
werden, der das Leben gab und der das Sein schenkte aus 
seinem eigenen Seinsüberfluß. Alle zusammen wandern 
eine große gemeinsame Heerstraße dahin, an der die 
Jahrhunderte gebaut haben, die vor uns waren. Aber die 
gemeinsame Straße der Sitte wird brüchig. Und um sie 
von Zeit zu Zeit wieder herzustellen, dazu werden aus 
dem All des Lebens die Heroen auferweckt. Sie fangen 
ihre Arbeit an, wenn ihre Stunde gekommen ist. Aber 
ihre Arbeit geschieht um der Gesamtheit willen. Sie haben 
kein Eigenrecht. Wenn sie die Welt zum Schemel ihrer 
selbst machen wollen, dann werden sie von der großen 
Gesetzlichkeit des Alls zermalmt. Ebensowenig aber hat 
die Masse ein Recht, die großen Besonderungen des 
Lebens zu nivellieren. Das Leben will ein immer neues 
Leben; aber es will dieses Neue nie aus dem Rahmen 
einer gewissen Einheit herausfallen lassen. 

Das tiefste Geheimnis aber, das eine solche neue Meta* 
physik ahnungsvoll zu deuten hätte, wäre die Grenze 
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der Bewußtheit in ihrer metaphysischen Bedeutung 
für das Ganze des Seins und für das Schicksal der Mensch» 
heit im besonderen. Nur Gott hat keine Grenze dieser 
Art; alles endliche Sein aber ist durch diese Bewußtheits* 
grenze in unendlichen Abstufungen voneinander unter* 
schieden. Und dasHöchste wäre zu sehen, wie in dieser 
Bewußtheitsgrenze das eigentliche Schicksal 
der Weltgeschichte liegt. Die ganze bunte Mischung 
derLebensschicksalehathierihreneigentlichenUrsprung. 
Auf den ersten Blick freilich könnte der Anblick dieser 
unendlichen monadologischen Bewußtheitsverschieden» 
heiten wie ein unerbittliches und grausames Verhängnis 
anmuten. Wer jedoch näher zusieht, wird finden, daß 
diese monadologischen Zellen aller Wesen keine Ge* 
fängnisvergitterungen sind. Diese unendliche Bewußt* 
heitsabstufung ist der höchste Triumph göttlicherWeis* 
heit und das schönste Zeichen von Gnade und Liebe. 
Die Weisesten dieser Erde haben es immer betont, daß 
nicht im vorwitzigen Wissen das höchste Glück des 
Lebens zu suchen ist, sondern gerade im Erkennen 
der Grenze und im ehrfurchtsvollen und glaubens* 
vollen Bejahen desjenigen, was jedem innerhalb seiner 
eigenen Grenze gegeben ist. Dies Eigene zu finden und 
zu vollenden ist der eine Teil der Lebensaufgabe, das 
fremde Eigene zu ehren und zu achten der zweite. Aber 
beide Aufgaben verlangen eine dritte, die schwierigste 
des Lebens, nämlich, wenn auch über Schuld hinweg, 
den Einklang zwischen Ich und All herbeizu* 
führen. 

Wenn die Metaphysik der Zukunft die objektiven 
Möglichkeiten, die in der heutigen Philosophie vorliegen. 
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dazu benützte, um wieder in einfacher Sprache wie 
die wirklich großen Denker der Vergangenheit ehr» 
furchtsvoll ein Bild des Gesamtseins zu entwerfen, 
ein Bild von der Stellung des Menschen im All, 
dann würde dieses Weltbild ein Spiegel für alle werden, 
die sich bedrängt fühlen von der Not der Zeit, und 
deren Sehnsucht es ist, ihr einzelnes Sein am Sein des 
Alls zu messen, um sich mit dem All zu versöhnen. 
Dieses Werk aber würde dann würdig neben Platons 
„Staat“ oder Spinozas „Ethik“ stehen, ein Denkmal 
wieder für kommende Jahrhunderte. 


••IlllllllililiialllillllllUllllllllllIIllllllllllllllm»» 


Digitized by Google 



PAUL FELDKELLER 

DAS WELTAPRIORI UND DER APOLLD 
NISCHE MENSCH 

I. 

D en kapitalen Gedanken, daß es Qualitätsunter* 
schiede des Erkennens gebe, daß ein inhaltlich 
dürftiges Denken an Wert tausendmal höher stehen 
könne als ein von Wissensfülle strotzendes, verdanken 
wir den Griechen. Sokrates wußte, daß sein Nichtwissen 
qualitiv höher stand als das prunkende Wissen der Ge* 
lehrten seiner Zeit. Und Platon sprach nur das „Voraus* 
wissen“, das „Sicherinnern“ aus vorgeburtlicher Zeit als 
echte Erkenntnis an : die bloße Erfahrung wurde zum 
Scheinwissen. So war das „a priori“ Denken seinem 
Wesen nach lange bekannt, ehe die philosophischen 
Ausdrücke „a priori“ und „a posteriori“ ihren Einzug 
in die Geschichte hielten. Nächst Leibniz war es Kant, 
der den Gedanken der erfahrungsfreien, d. h. nicht aus 
der Erfahrung stammenden Erkenntnis in epochemachen* 
der Weise klärte. Er hat ihn aus der psychologischen 
Sphäre des bloßen Angeborenseins, also aus der plumpen 
Tatsächlichkeit der Natur in das Reich des Ideellen zu 
erheben versucht: in die Sphäre des objektiv Gewissen, 
ewig Gültigen und insofern aller Erfahrung zugrunde 
Liegenden. Dieses „Reich des Ideellen“ war ihm ein un* 
umstößliches Faktum, eine unser gesamtes Natur* und 
Geschieh ts wissen erst ermöglichende Tatsache oder, nach 
Fichte, erst schaffende „Tathandlung“.. So hat Kants 
Lehre vom Apriori den Übergang von Leibnizens „pure 
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raison“ zu Hegels „absolutem“ Geist ermöglicht, der alle 
Spekulation wie Erfahrung in sich schluckt und damit 
über den Gegensatz von Empirismus und bloßer Be* 
griffsdichtung hinausgelangt. Die Sehnsucht aller, die 
den reinen Logos bekennen, schien damit erfüllt; wenig* 
stens in der Intention des Philosophen war der Gegen* 
satz überwunden. Er aber vermochte die Intention nicht 
dauernd zu fixieren: es blieb bei der Vision des alle 
Wahrheit, auch die sogenannte empirische, schaffenden 
Geistes. Ein richtiger Gedanke, der Urgedanke aller 
Logik und Philosophie, führte sich schließlich selbst ad 
absurdum infolge falscher Interpretation und vorschneller 
wie verkehrter Durchführung. 

Die Ursache aber, warum Hegel scheiterte und nach 
ihm und nicht ohne seine Mitschuld der Aprioritäts* 
gedanke sich verflachte, ist bereits in Kants Denken an* 
gedeutet: dieser setzte das Reich des Apriorischen nicht 
als etwas absolut Gewisses für sich, sondern verquickte 
sein Schicksal mit dem schwankenden der Geschichte, 
die verite de raison mit einer verite de fait, nämlich mit 
dem geschichtlichen Faktum „Wissenschaft“, als wäre 
sie der ewige Logos selbst und nicht vielmehr bloß die 
heute zufällig plausibelste seiner Interpretationen. Denn 
das war ja das Bedenkliche am klassischen Apriorismus, 
d. h. an Kants Transzendentalphilosophie, daß sie nichts 
anderes sein wollte als ein logisches Rechtfertigungs* 
mittel oder, wenn man lieber will, eine erkenntnis* 
kritische Unterbauung der Naturwissenschaft, insbeson* 
dere der Newtonschen Physik, die dem Philosophen als 
Faktum feststand. An der Tatsächlichkeit dieser mathe* 
matischen und physikalischen Erkenntnis bestand für 
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ihn kein Zweifel. Er fragte nicht, ob, sondern wie sie, 
wie Erfahrung möglich war, und mit der Unbeantwort« 
barkeit der Frage wäre für ihn das Faktum nicht beseitigt 
gewesen. 

Eine Entartung des Aprioritätsgedankens lag also in 
zwei Punkten vor. Der erste ist dieser. Kants Gedanke 
des Vorauswissens, den er für die transzendentale Be« 
gründung der Naturwissenschaft, der Erfahrung über« 
haupt brauchte, gebärdete sich als Kind sekundärer Re« 
flexion. Sein Verfahren war analytisch, regressiv. Weil 
eine rein empirische Theorie der Wissenschaft, wie sie 
die Engländer anstrebten, Kant nicht leistungsfähig ge« 
nug schien, darum allein — und nicht um seiner selbst 
willen! — mußte der Gedanke des erfahrungsfreien, spon« 
tanen Denkens die Lücke in der Begründung ausfüllen. 
Die apriorischen Erkenntnisfunktionen, die Kategorien 
und Grundsätze, stellte der Philosoph nicht ohne weiteres 
an den Anfang, sondern deduzierte sie aus dem Faktum 
Wissenschaft. Diese Deduktion war darum „transzen« 
dental“ nur deshalb, weil sie psychologisch nicht sein 
durfte. Ihr Kernstück, der formale Apriorismus, war 
also durch und durch Theorie, nachträglich begrün« 
dende Reflexion, bloße Hypothesis, nicht freie Ge« 
dankenschöpfung. 

Zweitens wurde durch Kants Methode der Gedanke 
der Unmittelbarkeit, der Überlegenheit des erkennenden 
Geistes über jede bloße Tatsächlichkeit diskreditiert und 
damit in höchstem Grade gefährdet. Meinte doch sogar 
ein so entschiedener Apriorist und glänzender Logiker 
wie Christoph Siegwart, Kant sei über die Frage, ob es 
Erkenntnisse a priori gebe, „etwas leicht hingegangen“. 
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Und Rehmke tadelt mit Recht, daß der von Kant postu* 
lierte Geltungsanspruch der Erfahrung auf Treu und 
Glauben hingenommen werden müsse. Ihre Erklärung 
aber findet die Kantische Methode offenbar darin, daß 
ihm nicht zum Bewußtsein kam, wie auch die Fakta 
„Erfahrung“, „Wissenschaft“ selbst erfahren sind. Der 
heutige Erfahrungsbegriff ist nämlich viel weiter als der 
seinige. Denkt Kant doch bei „Wissenschaft“ nur an 
Naturwissenschaft, bei „Erfahrung“ an physikalische 
Empirie: beide aber sind in ihrer vor uns liegenden Ge* 
stalt Gegenstände der geschichtlichen Erfahrung, deren 
Begriff Kant fern lag. Kants Methode war also, und nur 
darin liegt das Epochemachende seiner Philosophie, im 
Grundgedanken, in der leitenden Intention „transzen* 
dental“, in der intellektuellen Interpretation dagegen, 
d. h. in der Ausführung wurde sie zur teils psycholo* 
gischen, teils historischen Deduktion. 

Das Bedeutsame und Bedenkliche für die philoso* 
phische Kultur der nachhegelischen Zeit bis in die Gegen* 
wart liegt nun darin, daß fast nirgends beide Fehler der 
Kantischen Selbstinterpretation zugleich berichtigt wur* 
den, um das große Werk des Philosophen seiner leiten* 
den Intention gemäß fortzusetzen. Man berichtigte ihn in 
Deutschland und in England in entgegengetzter Ein* 
seitigkeit. In Deutschland merzte man mit Eifer den 
Psychologismus Kants aus. Hier war es eine Freude, zu 
sehen, wie sich die genuin logische Auffassung erfah* 
rungsfreier Unmittelbarkeit von neuem anbahnte. Die 
Marburger Spekulation blieb beim psychologischen 
„Faktum“ der Wissenschaft nicht stehen : sie wurde ihr 
zum „Fieri“, zum ewigen Prozeß. Cohen sprach vom 
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zeitlosen „Denken des Ursprungs“, von jenem Urdenken, 
in dessen begrifflicher Herausarbeitung er sich nicht 
genug tun konnte, und selbst bei dem nüchternen Na* 
torp finden sich neuerdings noch deutlichere Formu- 
lierungen für diesen Höchstgrad logischer Gewißheit, 
für die unmittelbare, nicht mehr nur deduzierte Aprio* 
rität des Logos, d. h. für die Vorgedanklichkeit des 
genuin Logischen. „Über alle Grundbegriffe, jenseits 
selbst von Denken, Sein und Erkennen (I), liegt die ur- 
sprünglichste Setzung, „der Logos selbst“, der bei Hera* 
klit, bei Platon und im Evangelium Johannis zugleich 
auch Schöpfer wird“. Aber anderseits unterstrich man 
den bei Kant immer noch recht zahmen Historizismus. 
Der psychologische und physiologische „Idealismus“ 
und „Apriorismus“ der Schopenhauer, Helmholtz, Lipps 
usw. war glücklich überwunden: jetzt feierte der histo* 
rizistische „Idealismus“ und „Apriorismus“ seine Or- 
gien. Die Anwendung dieser pseudotranszendentalen 
Methode wurde gerade durch den Neukantianismus 
maßlos erweitert. Wie Mathematik und Naturwissen- 
schaft durch Kant, so wurden jetzt auch das Geschichts- 
bewußtsein, das Kulturgefühl, der soziale Gemeinschafts- 
gedanke, die Staatsidee nachträglich „transzendental“ 
unterbaut. Diese ganze müde Philosophie der „Geltung“ 
und der „Werte“ wollte und will in keiner Weise etwas 
Neues schaffen, wie das die Philosophie Spinozas oder 
Nietzsches unternahm, sondern nur das, was schon in 
Geltung war, die tatsächliche Denksitte post festum be- 
gründen. Denn es galt die nachträgliche Stützung einer 
alten, morsch werdenden, leise abbröckelnden Kultur. 
Wie einst die Theologie, so baute jetzt die „Transzenden* 

Der Leuchter III 23 


Digitized by Google 



354 FELDKELLER: WELTAPRIORI UND APOLLIN. MENSCH 


talphilosophie“, in gründlicher Verkennung der leitenden 
Intention Kants, das Haus vom Dache her, statt einen 
Standort von größerer Ursprünglichkeit zu gewinnen, 
als es das wandelbare moderne wissenschaftliche Be* 
wußtsein ist, und zur Physik, zurGeschichts* und Kultur* 
Wissenschaft als der augenblicklichen geschichtlichen 
Gestaltung Distanz zu halten. So sanken der erhabene 
platonische Gedanke des „Vorauswissens“ und der Kan* 
tische der transzendentalen Methode zur Apologie nicht 
nur des modernen wissenschaftlichen Begriffsinventars, 
sondern auch der ganzen bürgerlichen religiös*moralisch* 
politischen Kultur des wilhelminischen Zeitalters herab. 
Niemals hätte bei der positiv wissenschaftlichen Ein* 
Stellung des neunzehnten Jahrhunderts der Gedanke 
der formal*logischen Apriorität solche Bedeutung und 
Verbreitung gerade auch bei den Natur* und Geschichts* 
Wissenschaftlern erlangt, niemals wären Kant und der 
Kritizismus trotz seiner vielen Schmähungen von Seiten 
der Orthodoxen wie Freidenker gerade im höchst un* 
philosophischen Zeitalter auf die Spitze getriebener 
empirischer Einzelforschung und dadurch ermöglichter 
wirtschaftlicher und politischer Höchstkultur so hoch 
zu Ehren gekommen, hätte nicht ein gewisses Residuum 
an „Apriorität“ dem intellektuellen Gewissen zur Ver* 
absolutierung unserer Erfahrungskultur, namentlich der 
herrschenden Physik, Bildung und staatlichen Ordnung 
nötig geschienen. 

Mit diesem Verfahren aber war der echte Aprioritäts* 
gedanke verloren gegangen. Das war nicht die Meinung 
eines Platon, Leibniz und Kant, zu schweigen von Hegel, 
daß die Unvermitteltheit bestimmter Gedanken oder 
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Erkenntnisfunktionen das Ergebnis einer bloßen Deduk* 
tion sei zur Abwehr des sonst drohenden Skeptizismus, 
ein methodologisches Problem ohne die geringste onto* 
logische Bedeutung! Wahrlich, daß dieser bloß metho* 
dische Apriorismus der Neukantianer mit dem autogenen 
Apriorismus Hegels um seiner selbst willen nichts zu 
tun habe, dazu bedurfte es nicht besonderer Verwah* 
rungen. In allen Schattierungen des Neukritizismus be* 
gegnet uns die Forderung hypothetischer, zweckhafter 
Rationalisierung der Erfahrung als bloßer Sicherstellung 
ihrer intellektuellen Leistungsfähigkeit zumUnterschiede 
von Platons und Hegels selbstbezweckhafter Durch* 
geistigung, Logisierung der Welt. Die Intentionen sind 
völlig verschieden, sind so verschieden wie ihre Zeit* 
alter: der hochgestimmten Epoche der hellenischen und 
deutschen Geisteskulmination und des Jahrhunderts der 
Anbetung der empirischen Tatsachen, der Wirtschaft* 
liehen und politischen Gewalten, in welchem die Philo* 
Sophie die verachtetste Stellung einnahm, die sie im deut* 
sehen Geistesleben jemals besessen hat. Und selbst die 
philosophisch Empfänglichen in dieser Zeit besaßen nur 
an der Rechtfertigung und Grundlegung der Erfahrung 
ein großes, weil direktes, an der Apriorität der erfahrung* 
schaffenden Denkfunktionen dagegen ein bloß indirektes 
Interesse: sie wurden gebraucht als „Bedingung der 
Möglichkeit der Erfahrung“. Diese Intention wird hier 
mit einer bei Kant noch nicht vorhandenen Eindeutigkeit 
herausgearbeitet, neben welcher der Gedanke an eine 
mögliche Evidenz aus eigener Kraft ganz verblaßt. 
Die Berechtigung der kritizistischen Grundbegriffe wie 
„Gesetzlichkeit des Bewußtseins“, „Bewußtsein über* 
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haupt“, „Einheit der Erfahrung“, weiterhin „Einheit des 
Kulturbewußtseins“ und „Einheit der Geschichte“, ja 
der ganzen transzendentalen Methode mit ihrem ver* 
wickelten apriorischen Apparat werden vom Kritizisten 
durchaus nur von ihren Früchten, ihrer Leistungsfähig* 
keit, von dem mit ihrer Anwendung verknüpften Erfolge 
her gerechtfertigt. Damit aber ist der ursprüngliche Sinn 
des unmittelbar und objektiv Gewissen durchaus preis* 
gegeben 1 Wertmesser der Kritik wird ihre kulturerhal* 
tende Macht, ihre apologetische Tüchtigkeit. Ist aber die 
leitendelntention des „ Rechenschaft Ablegen“ bei Platon, 
auf den die Neukantianer sich berufen, nicht eine ganz 
andere als dieses regressive Bauen? Gehört die Forde* 
rung, progressiv zu verfahren, nicht zum Wesen des 
„logischen Gedankens“, und ist jede „Rechtfertigung“, 
jede Apologie wegen der Einseitigkeit des Ausgangs* 
punktes und der gebundenen Stellungnahme nicht ohne 
weiteres eine Selbstbezichtigung? So meinen wir, daß 
Platons „Idee“ doch noch etwas mehr war als bloß die 
Rechtfertigung, Hypothesis der Wissenschaft. Sie war 
vielmehr auch noch etwas an sich. Und dieses An*sich 
interessiert uns heute mehr als die Theorie, wie Wissen* 
schaft möglich sei. Denn die Wissenschaft ist nicht der 
Logos. 

In England war es umgekehrt die psychologistische 
Unterströmung Kants, welche maßlos übertrieben wurde 
und damit den echten Aprioritätsgedanken von vorn* 
herein ausschaltete. „Apriorisch“ war, was der „Denk* 
notwendigkeit“, dem common sense, dem gesunden 
Menschenverstand, entsprach! Was mußte dann nicht 
alles als „apriorisch“ gelten? Jahrtausende hindurch galt 
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und gilt die Senkrechte „denknotwendig“ als absolute 
Richtung, hielt man Antipoden für unmöglich, Seele und 
Substanz für unwegdenkbare Dinge, die Farben für 
Eigenschaften der Gegenstände selbst, Raum und Zeit 
für absolute Größen mit Anfang und Ende, Für die 
Inder war die Erde ohne eine Stütze „undenkbar“; sie 
glaubten deshalb, daß sie auf einem Elefanten ruhe. Für 
Kant mußte sich alles Mathematische „denknotwendig“ 
zur Anschauung bringen lassen, während die moderne 
Mathematik gerade auch mit unanschaulichen Wahr* 
heiten operiert. Am üppigsten aber blühte dieser billige 
Apriorismus in der schottischen Philosophie. Noch im 
neunzehnten Jahrhundert verkündete William Whewell 
die Notwendigkeit der Ideen von Raum und Zeit, der 
ersten Ursache, der Zweckmäßigkeit; das Gegenteil zu 
denken schien „unmöglich“. Und William Hamilton 
verabsolutierte ausdrücklich die naiven Aussagen des 
„gesunden Menschenverstands“. Was dem Theologen 
die Bibel, das war ihm das primitive Bewußtsein mit seinen 
urwüchsigen Bekenntnissen. Hätte er sich nur die Be* 
deutung der Tatsache recht klar gemacht, daß der naive 
Mensch in der Schöpfung aus dem Nichts etwas durch* 
aus „Denkbares“, der moderne Physiker etwas „Undenk* 
bares“ erblicktl 

So aber mußte die gar zu auffällige Leichtfertigkeit, 
mit welcher die Aprioristen unumstößliche und damit 
unmittelbare Wahrheiten statuierten, den Radikalismus 
der Empiristen herausfordern. John Stuart Mill hatte 
es nicht schwer, William Hamilton mit dem radikalsten 
Empirismus zu antworten, den die Welt je sah. Er ließ 
nicht nur die mathematischen Axiome, sondern auch den 
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Begriff der Ursache in der Erfahrung gründen. Er sah 
in der Geometrie keine strengere Notwendigkeit als in 
anderen Wissensgebieten! Eine absolute Unmöglichkeit 
gab es für ihn nicht. Man war gewöhnt, in der Unfaß* 
barkeit des Gegenteiles eines Urteils eine Bestätigung 
für seine Apriorität zu sehen. Mill räumte mit diesem 
Popanz — denn mehr ist eine solche rein negativ kon» 
struierte Apriorität nicht! — gründlich auf. Angesichts 
der Flachheit, welche das Problem der empirischen und 
apriorischen Erkenntnis überhaupt beherrschte, leug* 
neten auch zahlreiche deutsche Denker wie Beneke, 
Herbart, Überweg, Laas, B. Erdmann, Spicker mehr oder 
weniger die Apriorität von Erkenntnisformen, Wundt 
und Schuppe wenigstens die der Anschauungsformen 
Raum und Zeit. Jedenfalls ist die Behauptung vom Nicht* 
anders*denken*können der angeblich apriorischen Denk* 
und Anschauungsformen in dem Augenblick widerlegt, 
wo namhafte Denker wie Hume und Mill sie als bloße 
Denkangewohnheiten empfinden, wo die sich wandelnde 
Denksitte an den Begriffen der Relativität der Gleich* 
zeitigkeit und der „Dehnung der Zeit“ keinen Anstoß 
mehr nimmt (wie die modernisierteKantischeLehre zeigt), 
wo der Begriff der strengen Kausalität von Positivisten 
wie Müller*Freienfels u. a. als grobe Fiktion empfunden 
wird. Und hat nicht Kant selbst mit seiner Lehre vom 
intelligiblen Charakter gezeigt, daß er die Nichtgültig* 
keit des Kausalgesetzes sehr wohl denken könne ? Dar* 
aus ergibt sich klar, daß wir es bei allen diesen aprio* 
rischen Ausdeutungen des Denkens keineswegs mit 
unmittelbaren Erkenntnissen, sondern eben mit — Aus* 
deutungen, ausschmückenden, verabsolutierenden Inter* 
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pretationen der relativen, naiven Denksitte zu tun haben. 
Das mögen namentlich diejenigen unter den Phänomeno* 
logen bedenken, welche mit Verkennung des bloßen 
Interpretationscharakters ihrer Denktexte drauflos philo» 
sophieren. 

Mit der bloßen Leugnung der Apriorität aber war die 
Leidensgeschichte dieses Gedankens nicht beendigt. Er 
konnte nicht leben, nicht sterben, denn anderseits waren 
die Tatsachen der Vererbung auch der Dispositionen 
des Denkens nicht gut zu leugnen. Nach der Auflösung 
der Hegelschen Schule mußte der Gedanke der Aprio* 
rität entweder vegetieren wie in Logik und Physik, vor 
jeder neuen Entdeckung zitternd, die ihm das flackernde 
Lebenslicht von Physikers Gnaden ausbliese, oder sich 
ein anderes Forschungsgebiet suchen, wie das der Psy* 
chologie, Physiologie, Biologie, Soziologie: Entartung 
war es in jedem Falle. Als eingeborene Energien, physio* 
logische Dispositionen und dergleichen hatten das 
Apriori Johannes Müller, Helmholtz und F. A. Lange 
gefaßt. Psychologisch bestimmten esJ.H. Fichte, Fortlage, 
Volkmann und Th. Lipps. Die wunderlichste Verwand* 
lung aber wurde das biologische Apriori. Es gilt nur 
für das Individuum und heißt nicht mehr und nicht 
weniger als „vererbt“. Für die Gattung ist dies zu Ver* 
erbende natürlich „erfahren“ und „erworben“. Das war 
die erhabene Melodie, welche einstmals die Seele Leib* 
nizens erschütterte, für die Drehorgeln des neunzehnten 
Jahrhunderts gesetzt! Spencer glaubte tatsächlich, mit 
diesem unkenntlichen Abfall vom reichgedeckten Tische 
der klassischen Philosophie zwischen Kant und Darwin 
vermitteln zu können. 
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Der echte Aprioritätsgedanke ist verlorengegangen. 
Ein haltloses Schwanken zwischen Relativismus und 
Verabsolutierungsdrang beherrscht die Zeit, beherrscht 
namentlich auch die Philosophie. Während der Posi» 
tivismus jede überempirische Gewißseit ablehnt, nähert 
sich das wieder naiv gewordene Gros der Phänomeno» 
logen (nicht aller 1) in gefährlicher Weise der Philo» 
sophie des „gesunden Menschenverstandes“ mit seinen 
billigen Evidenzerlebnissen. Beide Richtungen: Rela» 
tivismus und common sense, Positivismus und Idealis« 
mus besitzen denselben Problem» und Begriffsboden : 
diejenige Auffassung vom apriorischen Denken, nach 
welchem dieses etwas Alltägliches, allgemein Mensch» 
liches sei, das aller Erfahrung als „Hypothesis“ zugrunde 
liege. Davon will der Positivismus begreiflicherweise 
nichts wissen. Wir werden einen anderen Begriff von 
erfahrungsfreier Erkenntnis aufstellen müssen und da» 
mit über beide gegensätzliche Richtungen hinaus» 
bauen. 

II. 

W ollen wir an die Tatsachen unseres unmittelbaren 
Bewußtseins heran, so müssen wir die Mauer von 
Interpretationen beiseite schieben, welche sie uns ver» 
decken. Wir müssen die jeweilige zeitbedingte Denksitte, 
die nicht selten zur Denkheuchelei wird, in uns überwin» 
den, um unser wirkliches Denken zu verstehen und einen 
Blick in unsere Seele zu tun, wie Gott sie geschaffen hat, 
nicht wie wir sie uns aus Gründen psychischer, nament» 
lieh sozialer Selbsterhaltung gemeinhin konstruieren. 
Das Denken ist des Denkens größter Feind! Wissen 
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doch selbst heute noch die wenigsten, daß der Mensch 
sich sein unmittelbares Denken stets durch Deckgedanken 
interpretiert (und fälscht! wie den Traum nach dem Er* 
wachen), daß er seine bewußten Gedanken, Begriffe und 
Ideen nur braucht, um sein unbewußtes, aber effektives 
Denken, seine Motive und wahren „Meinungen“ vor 
sich zu verbergen. Wer aber übt das bewußte Denken 
des Unmittelbaren, das Denken hart an der eigenen 
Brust, das dem Leben der Seele, der wirklichen Intention 
unmittelbar anschmiegend folgt, das jeder Zuckung Spie* 
gelbild ist, jede Kurve unseres wirklichen Bezielens und 
Meinens mit Liebe nachzeichnet, getreu ausspricht, wer 
und was wir wirklich sind? Wer hat das Problem über* 
haupt erfaßt? Das Denken der Menschen und zumal 
der Schullogiker steht im Gegenteil in weitem Abstand 
von der blutheißen Unmittelbarkeit: kürzt die Kurven, 
Schleifen und Umwege ab, füllt die Täler aus, kurz rek* 
tifiziert, schematisiert, nivelliert, normiert alles in der 
öden Gleichmacherei der idealistischen Interpretation. 
Ist doch alles bewußte Denken der Menschen ein Den* 
ken aus zweiter Hand, ein Denken, nicht um uns zu er* 
kennen, sondern um mit uns fertig zu werden, uns vor 
uns selbst zu schützen, nicht um uns zu verstehen, son* 
dern uns mit uns „per Distanz“ zu verständigen, was 
etwas ganz anderes ist! Die Erkenntnis öffnet sich da* 
rum nur Wenigen. Die Wahrheit leidet Gewalt, und nur 
die Gewalt anwenden, reißen sie an sich. 

Dringen wir daher mit der Leidenschaft des Erkennt* 
nisdranges hinter die idealistischen Begriffsfetische „ Ver* 
nunft“ und „vernünftiges“ oder „rationales Verhalten“, 
„logisch“ und „a priori“, so entdecken wir dort eine ver* 
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steckte Zweideutigkeit fundamentaler Art, welche alle 
bisherige Logik, Erkenntniskritik und Psychologie des 
Denkens genarrt hat. Denn was will es heißen, daß wir, 
wie man sagt, nach „apriorischer Logik“ denken?! Geht 
doch bekanntlich alles in der Welt „vernünftig“ zu: 
Maß und Zahl, Ordnung und Gesetzlichkeit, kurz 
strengste „Logik“ regeln alles Weltgeschehen und er# 
möglichen so etwas wie Wissenschaft. Aber was ist das 
für eine „Logik“? Ist es gedachte oder nichbgedachte 
„Logik“? Ist es nur Logik an sich oder ist es eine Logik, 
die sich selbst erlebt, d. h. bedeutet diese Logik, dieses 
rationale Verhalten auch etwas für sich? Wir meinen, 
das macht einen gewaltigen Unterschied ausl Daß der 
nach der Formel s= 1 / 2 g.t 2 fallende Stein trotz seines 
„rationalen Verhaltens“ den in der Formel steckenden 
mathematischen Gedanken nicht selbst vollzieht, wird 
heute wohl allgemein zugestanden. Es ist ein Unter# 
schied, ob der Stein sich nach der Formel richtet oder 
der philosophierende Mathematiker sie nachrechnend 
in sich erzeugt. Es ist beidemal in anderem Sinne von 
„Logik“ die Rede. Wie aber ist es mit den Planeten, 
welche in ihrer Bahn die Keplerschen Gesetze „beob# 
achten“? Jahrtausendelang haben die Denker, schon vor 
Entdeckung der Keplerschen Gesetze, die Gestirne 
wegen ihres „logischen Verhaltens“ für hervorragend 
vernünftige, denkende Wesen gehalten, so der grie# 
chische Arzt Alkmaion, Platon, Aristoteles, die Stoiker, 
die Neupythagoräer und Neuplatoniker, in der Neuzeit 
Campanella, Julius Cäsar Scaliger und Johannes Kepler 
selbst. Angesichts der seinen mathematischen Sinn ent# 
zückenden Bahnen der Planeten war ihm der Glaube an 
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deren übermenschliches Denkvermögen etwas ganz 
Selbstverständliches, obwohl wir heute anderer Meinung 
sind und den Gestirnen kein inneres, sich selbst erleben» 
des Logischsein zuschreiben. Und wie steht es mit 
Pflanze, Tier und Mensch? Heute sind wir mit dem 
Zuerkennen logischer Einsicht sehr sparsam geworden, 
und diese Vorsicht hat an der Schwelle der organischen 
Welt, selbst der Tierwelt nicht haltgemacht. Von der 
intellektualistischen Tierpsychologie eines Darwin, Ro» 
manes, Leroy, Houzeau, Vignoli, Emery, Büchner, 
Haeckel und selbst Steinthal und Morgan sind wir 
gründlich zurückgekommen. Früher war das anders. 
Dem Charakter seiner Zeit entsprechend mußte Locke 
von „Schlußfolgerungen der Tiere“ sprechen und mußte 
die im Banne dieser intellektualistischen Psychologie 
stehende, namentlich die englische Naturwissenschaft bis 
in die neueste Zeit hinein die Denkvorgänge falsch inter* 
pretieren. Welch wunderliche Tierlogik tat sich da auf! 
Wie seltsam mutet uns heute die Erzählung Huxleys an, 
in welcher er die seelischen Vorgänge eines auf Hasen* 
jagd gehenden Windhundes in ihre einzelnen logischen 
Schritte zerlegt! Geradezu berühmt geworden ist der 
schon von Darwin erwähnte Hecht des Professors Mö* 
bius, der nach Fritz Mauthner einen „falschen Schluß 
zog“ (genau so wie Lloyd Morgans Hund). Und wie ver* 
stand der Darwinianer Leslie Stephen alle zu überbieten, 
indem er Hunde und Elefanten korrekte Schlüsse ziehen 
ließ und zwar die Dickhäuter nach folgendem Schema: 

all boys are bun=giving animals 

the biped is a boy 

therefore I will hold out my trunk to him, 
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also schulgerecht nach der ersten aristotelischen Schluß* 
figur (Modus Barbara) — eine Leistung, um welche ein 
Scholastikus die Vierfüßler beneiden könnte! 

Wir hätten noch Beispiele von Houzeau, Johannes 
Müller, J. H. Fichte, Helmholtz und selbst Theodor 
Ribot anzuführen. Genug! Die Wahrheit hat J. St. Mill 
gesehen, nach welchem das natürliche Denken — also 
nicht das fiktive der philosophischen Interpretation — di* 
rektvom Besonderen auf das Besondere übergeht, ohne 
des Umwegs über den allgemeinen Obersatz zu be= 
dürfen. Und dies gilt gerade auch für das natürliche 
menschliche Denken der Erwachsenen wie der Kinder. 
Und weiter: nicht nur die Vorstellungsverknüpfungen 
(Assoziationen) vollziehen sich trotz deren Logik ohne 
Einsicht in diese, auch von allen seinen übrigen Denk* 
akten weiß der Mensch in der Regel nicht zu sagen, wie 
sie Zustandekommen. In diesem Punkte besteht zwischen 
dem natürlichen Denken der Tiere und der Menschen 
und dem „rationalen Verhalten“ des Anorganischen kein 
Unterschied. Die effektiven Denkakte vollziehen sich 
ganz ungewußt, und was an die Oberfläche steigt, ist 
nur deren Interpretation: ihre Zurechtmachung vordem 
Bewußtsein, das Gedankenkleid, welches das nackte 
Denken vor unseren Augen verhüllt. 

Warum soll also betreffs dieser „Logik“ und dieses 
Aprioris ein Unterschied zwischen der tierisch*mensch* 
liehen Logik und der Logik der übrigen Dinge in der 
Welt konstruiert werden? Ist es nicht dasselbe eine 
blinde, nicht*gedachte Apriori, das allen diesen einzelnen 
Äußerungen der Weltvernunft zugrunde liegt? Und ist 
nicht die Weltlogik selbst von Uranfang a priori ge* 
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geben, die Welt sich selbst angeboren? Jedenfalls weiß 
man heute, daß die Weltlogik als die Summe rationalen 
Sichverhaltens so alt ist wie die Welt selbst, nicht in der 
Zeit geworden, sondern sich selbst angeboren, und daß 
diese Ratio keinesfalls eine spät errungene spezifische 
Eigentümlichkeit des menschlichen Denkens ist. Warum 
sollte auch dieses allgemeine Weltapriori dem Menschen 
Vorbehalten bleiben? Nicht nur Steinthal sah in den 
Denkakten der Tiere ein apriorisches Element. Auch in 
der Konsequenz der Kantischen Lehre liegt es, den 
Tieren apriorische Verstandesfunktionen zuzubilligen, 
da ihre Erfahrungen sichtlich keine bloßen Aggregate 
von Wahmehmungselementen sind. Und nichts berech* 
tigt uns weiterhin, den Begriff dieses Aprioris auf die 
Orientierungsfunktionen von Mensch, Tier und allen* 
falls noch Pflanze einzuschränken. Die ganze organische 
wie anorganische Welt hat in solchem Sinne ihre aprio* 
rische Logik. Alois Riehl gesteht: „Es ist dieselbe Wirk* 
lichkeit, aus der unsere Sinne stammen und die Dinge, 
die auf unsere Sinne wirken. Die natürliche schaffende 
Macht, die schon in den einfachsten Dingen am Werke 
ist, setzt ihr Werk in uns durch uns fort. Sie ist die ge* 
meinsame Quelle von Natur und Verstand“. Das will 
sagen: das natürlich*menschliche Denken mit seiner na* 
türlichen Logik befindet sich mit der zu „erkennenden“ 
Welt und Natur in Harmonie, weil es selbst zu dieser 
Welt gehört. Die Gesetze des natürlich*menschlichen 
Denkens sind Sonderfälle der allgemeinen Naturgesetze, 
der Weltlogik, wie das Verhalten des fallenden Steins 
ein Sonderfall der allgemeinen Gravitation. Ist nun 
diese Weltlogik „a priori“, so ist es die Logik des natür* 
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lich*menschlichen und tierischen Denkens erst recht. 
Ob wir dann sagen, die Denkgesetze seien Sonderfälle 
der Naturgesetze oder das Naturgeschehen sei eine Art 
Denken, kommt dann auf eins hinaus. Das biologische, 
soziale und psychische Apriori wären dann nur besondere 
Abwandlungen des generellen Aprioris der „Weltver* 
nunft“. Hat man doch das Wort von der „Logik der 
Tatsachen“ geprägt, wie auch ein Aufsatz von Otto 
Liebmann betitelt ist, und spricht die Phänomenologie 
von „Sachverhaltslogik“! Dann gibt es natürlich auch 
ein kosmisches Apriori, d. h. ein streng objektives, 
von allem subjektiven Geist unabhängiges Logischsein, 
wie es Scholastik und Phänomenologie als ihre Grund* 
läge voraussetzen, und auf dessen Boden auch wir 
uns stellen müssen, wenn wir das natürliche Denken 
der Menschen in seinem Wesen erfassen und begreifen 
wollen. 

Jetzt also hätten wir den einen Begriff von formaler 
apriorischer Logik eindeutig vor uns, wie sie allem natür* 
liehen Denken, namentlich aber der Umweltorientierung 
von Pflanze, Tier und Mensch zugrundeliegt. Auch das 
gewöhnliche menschliche Denken bis hoch hinauf in die 
Wissenschaft macht davon keine Ausnahme, sondern 
erweist sich als ein logisch zwar uneinsichtiges, aber in 
seiner logischen Struktur durchaus apriorisches, d. h. vor* 
auswissendes, weil direkt der Weltlogik entstammendes, 
biologisches Sichzurechtfinden. Gerade dem lebendigen 
Orientierungswillen verdanken die sichtbaren Werke 
der Menschheit, verdankt namentlich die technische 
Kultur ihre Entstehung. Nicht logische oder sittliche 
Einsicht, sondern der an sich blinde, nur von der aprio* 
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rischen Weltlogik inspirierte Wille, sich im biologischen 
Raum schwimmend zu erhalten, d. h. der Wille zur Iden* 
tität von Orientierung und Selbstbehauptung, hat bei* 
spielsweise den homo mathematicus hervorgebracht, 
dessen Hirn nicht weniger genau rechnet als ein Planet, 
eine astronomische Uhr oder eine Additionsmaschine 
und dabei noch eine viel größere Mannigfaltigkeit der 
verschiedensten Rechenoperationen durchzuführen ver* 
mag als jene. Wir sehen, das Hirn ist kein spezifisches 
Denkorgan, das Denken kein notwendig an ein Gehirn 
gebundener Vorgang. Gehirn, Auge und Hand weisen 
als Denkorgane keine anderen als bloß graduelle Unter* 
schiede auf: alle dienen sie der Seele dazu, sich in der 
Umwelt mit möglichst großer Genauigkeit zurechtzu* 
finden. Die Trigonometrie des Auges ist ein reizvolles 
Kapitel mathematischer Weltlogik. Und wer aufmerk* 
sam Zweck und Funktion einer Menschenhand be* 
trachtet, verwandten, aber doch ungleichen Verrich* 
tungen durch eine einzige, aber typische Einstellung zu 
genügen und damit einen Umkreis ungleicher Gegen* 
stände zu bezielen, der dürfte an der Fähigkeit dieses 
Organs, in gleicher Weise wie das Zentralorgan „Allge* 
meinbegriffe“ zu bilden, nicht mehr zweifeln. Ein Franz 
Liszt, ein Chirurg wie Kölliker haben in ihren Händen 
mehr Verstand als andere im Kopfe. Auch das Bewußt* 
sein begründet keinen Unterschied, weil alle Weltlogik 
unbewußt ist einschließlich des Quantums, das auf den 
natürlichen Gehimintellekt entfällt. Erstreckt sich doch 
das Bewußtsein des natürlichen Gehirndenkens auf alles 
Mögliche, nur nicht auf die Art und Weise des Zustande* 
kommens der Denkakte selber; denn diese natürlichen 
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Denkakte sind ihrer Genese nach durchaus eigenwillig 
und dem natürlich Denkenden selbst unbekannt, der sich 
um diese subtilen Dinge überhaupt nicht kümmert, 
sondern sie dem Philosophen überläßt. 

Nach allem Gesagten kann es nun also wohl keinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß der natürliche Intellekt 
seinen Sitz im ganzen Menschen und allen seinen Orien« 
tierungsorganen, nicht bloß einem einzigen, besonders 
spezialisierten, hat wie dem Denkapparat. Der Gehirn« 
intellekt ist nur ein, besonders fein reagierendes, Tast« 
organ, eine ungemein nervöse Hand, mit welcher der 
Mensch die Gegenstände der Umwelt befühlt, nur daß 
es diesmal Gegenstände höherer Ordnung sind. Kraft 
seiner Denkgebärde gelangt der Mensch zu einer bio« 
logisch richtigen Einstellung zur Umwelt, zu einer an« 
nähernd vollkommenen Verständigung mit ihr. Kein 
anderes Apriori als dieses der natürlichen Weltlogik er« 
klärt darum die Erfolge des Menschen in der Beherr* 
schung der Natur und seinesgleichen. 

III. 

L eben und denken wir nun nach dieser streng aprio* 
rischen Logik des unbewußten „Vorauswissens“, so 
können wir freilich unseres biologischen Fortkommens 
in der Welt sicher sein, vermöge vollendeter Anpassung 
an sie, und sind wir gestorben, so kann es geschehen, 
daß ein ehrender Nachruf uns ob unserer Logisierung 
und Idealisierung der Welt als Platoniker, Leibnizianer 
und Hegelianer feiert, der wir vielleicht zu keiner Zeit 
gewesen sindl Denn Materialismus und Positivismus 
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werden ja niemals ein unwandelbares Apriori, welches 
die Materie, das Gegebene von sich aus bestimmt und 
über ihren Wandel erhaben ist, ein Reich der Ideen und 
Ideale oder auch bloß ein Inventar an „Kategorien“ an« 
erkennen, das mehr sein will als ein bloßes Anhängsel 
der Materie oder der Empfindungen. Ganz gewiß, der 
Apriorismus, Logizismus und Idealismus kann nicht 
materialistisch oder positivistisch sein. Aber muß er 
deshalb platonisch, leibnizisch, kantisch oder hegelisch 
sein? Erschöpft sich das Wesen dieser Denker in ihrem 
Zeitgewand, das freilich der „Idealismus“ war (ent* 
sprechend dem Intellektualismus jener Epochen), und 
hat schon jeder Dozent oder Student, der sich heute 
zum Panlogismus und Panintellektualismus dieser Den* 
ker bekennt, sich damit auch schon zu diesen Denkern 
selbst bekannt und nicht bloß zu der, heute naturgemäß 
überholten, Zeit dieser Denker? 

Nein und tausendmal neinl Was sich heute „Idealis* 
mus“ nennt, das ist bloß die Idealisierung des soeben 
beschriebenen allgemeinen Weltaprioris, vornehmlich 
seines tierisch*menschlichen Sonderfalls. Dieser Idea* 
lismus hat mit der leitenden Meinung Platons und 
Leibnizens nichts zu tun. Um sie zum Ausdruck zu 
bringen, bedarf es heute anderer Mittel als begrifflicher 
Künste und als der Auffassung, die Idee, der Begriff, 
die Ratio spiegele das Wesen der Welt wieder, ja leiste 
irgend etwas zu ihrer Erkenntnis. Durch die Fortent* 
wicklung unserer Gedankensprache sind „Idee“ und 
„Idealismus“ ja bereits viel zu einseitig geworden, haben 
sich zu stark differenziert, als daß sie mehr als Oberfläche 
sein könnten. 

Oer Leuchter III 24 
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Der nachhegelische Idealismus hat das Innen* 
sein der Ideen vergessenl Man hat sich mit der Tat- 
sache begnügt, daß die Ideen, die logischen Formen und 
Gesetze die Welt beherrschen. Aber das Unterworfen- 
sein von Tier und Mensch unter diese Gesetze ist ja 
noch lange kein spontanes Leben aus ihnen heraus, kein 
Handeln nach ihnen, weil keine Einsicht in sie! Die 
Verwechslung dieser Verständigung mit der Welt und 
der Einsicht in die Welt und ihre Zusammenhänge hat 
gerade im neunzehnten Jahrhundert bis heute ihre Or- 
gien gefeiert. „Causa“ ist ja nicht „ratio“, der blinde 
Realgrund noch kein Erkenntnisgrund, Verständigung 
nicht Verstehen. Und ebenso ist Verständigung mit sich 
selbst, die vielgerühmte „Harmonie“, dies pseudo- 
goethische Erziehungsideal einer flachen Zeit, noch kein 
Verstehen der eigenen Tiefe, kurz: Anpassung und 
Orientierung noch lange kein Erkennen. 

Danach aber stand gerade der Sinn der großen klassi- 
schen Logiker: das logische Innensein, die Einsichtigkeit 
alles Denkbaren herauszuarbeiten. Man konnte es nur, 
indem man es buchstäblich aus sich heraus produzierte 
und für die Zeit dieses Schaffens selber der weltgestal- 
tende Logos war. Der Philosoph steigert sich in das 
Logische hinein wie der Künstler in seine Vision und 
Stimmung und schafft gleich diesem ohne Vermittlung 
durch die Erfahrung, und das allein heißt platonische 
Apriorität. Die verabsolutierte Denksitte ist Oberfläche, 
die Empirie bloße Vermittlung, Apriorität dagegen der 
Ausdruck des völligen Zueigenhabens, des innerlichen 
Besitzens eines Wissensinhalts. Darum konnte für Hegel 
alles, was ihn im Rahmen zufälligen Wissens tiefinner- 
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lieh berührte und kraft eigenartiger Deutung den hoch* 
sten Grad der Luzidität gewann, apriorischen Charakter 
erlangen. Darum griff Leibniz zu der abenteuerlichen 
Vorstellung der Monade, welche weder durch Erfahrung 
noch Mitteilung, sondern lediglich durch ihre eigene 
Spontaneität ihr Wissen erlangt. Darum spotteten So* 
krates und Platon des empirischen „Wissens“ der Nicht* 
wissenden und erkannte Platon nur das aus vorgeburt* 
licher Zeit, also nicht aus der Erfahrung, herrührende 
Wissen als wirkliches Wissen an. Natürlich sind 
alle diese Idealismen Mythos. Heute würden jene 
Denker die Mythenhaftigkeit des Idealismus glatt zu* 
geben und einen anderen, unserer Gedankenstruktur bes* 
ser entsprechenden, Ausdruck ihrer leitenden Meinung 
suchen. Wie würden sie protestieren gegen all das, was 
sich heute „Erkenntnis“ und „Wahrheit“ nennt und doch 
nur Angelerntes, von außen Empfangenes ist! Denn zu* 
letzt erkennt der Mensch doch nur seine eigene Tiefe und 
die Außenwelt nur, sofern er sie ganz ins Innere hinein* 
zuziehen, und das heißt in Wahrheit: ganz aus sich her* 
auszuspinnen vermag, so daß sie Fleisch von seinem 
Fleisch wird. Alles übrige ist bloße Empirie, ist kein 
Wissen, nichts Ideelles, sondern reelle Schwimmkunst 
im Medium der Umwelt (im biologischen Schwimm» 
raum). 

Dies tiefe Wissen um das Wesen echten Wissens, die 
Ahnung einer besonderen inneren Subjektbezogenheit, 
welche die Ideen, logischen Kategorien und Gesetze 
neben der allgemeinen und ganz äußeren logischen Sub* 
jektbezogenheit aufweisen müssen, wenn sie in diesem 
Sinne ein logisches Apriori besitzen sollen, ist mit dem 

24 * 
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Aufhören unserer klassischen Epoche verloren gegangen. 
Es kam die Zeit der transzendentalen Enthaltsamkeit, der 
Nüchternheitsbewegung in philosophicis. Man verstand 
den Hunger nach erfahrungsfreier Erkenntnis nicht mehr 
und lachte über Hegels Geschichtskonstruktionen und 
Schellings spekulative Physik. Und doch war derGrund* 
gedanke richtig und nur die Deutung der Kantianer und 
der Nichtphilosophen falsch! An die Stelle des für lange 
Zeit ausgeschalteten Philosophen traten der N aturwissen* 
schaftler und der Philologe. Verwarf der eine alle spe* 
kulativen Gedanken, so glaubte der andere, ihnen ge* 
recht zu werden, wenn er sie bewunderte und mit histo* 
rischer Treue kopierte. So war die Philosophie zur Philo* 
logie geworden. Man hielt die Zeit der philosophischen 
Konzentration, der spekulativen Beschäftigung des Ge* 
dankens mit sich selbst statt mit den — ach so „realen“ 
— Dingen für abgetan. 

Aber gemach regt es sich wieder im Geistesleben der 
atlantischen Kulturvölker, ganz besonders Deutschlands. 
Der apollinische Mensch ist wieder auferstanden und 
geht erneut um, zum Schrecken aller der, die nach Regen* 
würmern graben und sie für Goldadern ausgeben: der* 
jenigen Physiker, Philologen und Historiker, die aus 
ihrer Wissenschaft eine Weltanschauung machen, und 
zu denen neuerdings noch etliche hinzugekommen sind: 
Psychologen und Soziologen, Neuscholastiker, Theo* 
sophen und Okkultisten. Sie alle haben uns um neue 
Mittel der Orientierung, um neue Objekte bereichert, 
auf die nun der hypnotisch starre Blick der Epoche ge* 
richtet ist. Schon glaubte das tatsachenabergläubische 
Jahrhundert die Wahrheit in Händen zu halten, die ja nur 
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in den Objekten wohnen könne. Da dämmert endlich 
die Ahnung auf, daß alles dies doch mit Erkenntnis 
nichts zu tun habe ! Inmitten einer altgewordenen Zeit 
greisenhafter Menschen mit ihrem senilen Zweifel an 
der Möglichkeit der Erkenntnis eines Absoluten, der 
Möglichkeit eigengesetzlicher Geistigkeit schlägt eine 
neue reinere Jugend die großen Kinderaugen auf zu der 
platonischen „Verwunderung“ über die Selbstverständ* 
lichkeit, mit welcher die Welt der „Objekte“, des „Ge« 
gebenen“, der „Kultur“ sich breit macht, zum Zweifel 
an der Welt der Tatsachen und Erfolge, welche die Al« 
ten anbeten und welche gar nicht selbstverständlich ist. 
Auch die Philosophie hat ihre Jugendbewegung! Eine 
neue Art des Denkens ringt sich von dem schönfärben» 
den Idealismus los. Es ist das Irrewerden an dem Aner» 
zogenen und bisher für selbstverständlich Gehaltenen: 
an Moral, Bildung, Eltern, Liebe, Weltanschauung, Re* 
ligion, Staat, kurz an der „Kultur“, mit deren Postu« 
lierungder ja nur um ihretwillen deduzierte akademische 
„Idealismus“ steht und fällt — unvergeßlich demjenigen, 
der es einmal durchlebt hat. Der Mensch wird mit einem 
Schlage inne, daß er bisher noch gar nichts erkannt hat, 
sondern bestenfalls ein guter „Schwimmer“ war. Diese 
Verwunderung ist keiner früheren vergleichbar, denn 
sie betrifft nicht das Ungewohnte, sondern gerade den 
Alltag, der rätselhaft wird. Und gesellt sich zur Ver* 
wunderung auch noch das „Schaudern“ als „der Mensch» 
heit bestes Teil“ vor dem Allernächsten und bisher Be* 
kanntesten, vor dem eigenen Ich, das eine rätselhafte 
und doch vertraute Tiefe gewinnt, dann hat der Mensch 
auch „Religion“. Dem Verwunderten wie dem Schau* 
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dernden wird alles problematisch, wo andere und sie 
selbst bisher gesicherten Boden unter den Füßen hatten. 
Die Sicherheit der „Orientierung“, des „rationalen Ver* 
haltens“, der „Logik des Schwimmens“ hat aufgehört. 

Dieser Zweifel, mit dem der apollinische Mensch all 
dem Urwüchsigen und doch so Fremden, das in ihm 
denkt, Valet zu sagen beginnt, ist das vollkommene 
Gegenteil des vorhin erwähnten senilen Zweifels der 
Resignation. Dieser war ein Ende, die sokratische Ironie, 
die platonische Verwunderung ist ein Anfang, ist j ugend* 
lichster Wagemut. Sie ist nur ein Symptom jener ver* 
zehrenden Sehnsucht nach dem Licht der Erkenntnis, 
des platonischen Eros, des Verlangens nach dem über* 
sinnlichen Ort statt nach dem Reich der Objekte. 
Der apollinische Mensch ist es satt, die Welt der ding* 
haften Gegenstände anzugaffen, die seine empirische 
Natur zum Zweck des vitalen Vorankommens sich ge* 
schaffen hat. Sein Wahrheitshunger bringt ihm die 
schemenhafte Blutlosigkeit und Gemachtheit des „Ob* 
jekts“, dieses Götzen der westlichen Menschheit zu 
schmerzlichstem Bewußtsein. Dieser Wahrheitswille 
empfindet sich als Sehnsucht nach Wesenhaftigkeit, die 
in die Tiefe dringt und damit eine neue Dimension des 
Gedankens anbohrt. Er muß darum den in der bloßen 
Fläche wohnenden schemenhaften Wahrheitsbegriff der 
Wissenschaft, d. h. der systematisierten Empirie, rund* 
weg ablehnen und den Gedanken der Wahrheit zu gänz* 
lieh neuer, weil verinnerlichter, Gestalt umdenken. Das 
bloße Objektivieren und Zusehen gibt keine Erkenntnis, 
wie umgekehrt die Wahrheit nicht objektiviert, dem Er* 
kennenden nicht gegenübergestellt werden kann. Es ist 
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darum ungemein bezeichnend, daß die leitende Intention 
des erkennenden Denkens niemals auf ein etwa vorhan* 
denes sinnliches Objekt, sondern stets auf das Logische 
am Denken selbst, kurz auf einen rein ideellen Gegen* 
stand abzielt. Erkenntnis wird darum jungfräulich in 
der Seele entstehen, oder sie wird keine Erkenntnis sein. 
Denn die Monade darf keine Fenster haben, und unser 
Auge muß sonnenhaft sein, um die Sonne sehen zu 
können. Wer das nie erfahren hat, wem das Notwendig* 
keitsbewußtsein des so und nicht anders denken Könnens 
niemals zum heiligen und beglückenden Erlebnis ge* 
worden ist, viel wichtiger als der armselige zufällige 
Gegenstand, der ist freilich zum Erzeugen des eigen* 
gesetzlich Logischen, zum Erleben des Apriorischen 
nicht imstande. Auch in der eigengesetzlichen Kunst 
und Religion ist ja nicht der unmittelbare Gegenstand, 
nicht das Was, sondern das Wie, richtiger: das wieder 
im Wie steckende Was, also der Gegenstand höherer 
und höchster Ordnung das eigentlichst und zutiefst 
Gemeinte. Und so ist auch im eigengesetzlichen Denken 
das Letzte nicht das Denken. Die Gesetze dieses Den* 
kens aber kann keiner finden, er schaffe sie denn aus 
eigengesetzlicher Freiheit und sachlicher Notwendig* 
keit aus sich heraus. Das ist der Sinn des Aprioris. Der 
Logos hat ein nicht mehr vorstellbares oder begrifflich 
denkbares Fürsichsein. Die logischen Gesetze, die Ideen 
und Ideale haben eine von sich wissende Innenseite, die 
nicht empirisch hingenommen oder transzendental ab* 
geleitet werden, nicht historisch erschlossen oder reli* 
giös geglaubt, sondern spontan erzeugt werden will. 
Der apollinische Mensch gibt dem kahlen „Geist“ des 
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Idealismus eine Seele. Der Physiker, der Psychologe, 
der Theosoph und der Idealist gelangen als solche zu 
keiner Erkenntnis, weil ihre Urprinzipien, auf welche 
sie alles zurückführen — Energie, Empfindung, psychi» 
sehe Kraft, begrifflicher Gedanke — für uns schließlich 
wieder nur unbekannte Größen, Fragezeichen darstellen, 
logosfremde, nicht erkenntnishaltige Kunstprodukte, 
die den Platoniker nicht befriedigen können. Der heu* 
tige Idealismus zumal verabsolutiert den Begriff, die 
Denkform, also etwas Historisches, das wandelbare 
Kleid des Logos an Stelle des Logos selbst. 

Das also ist das Apollinische von Heraklit bis Hegel: 
das Logische und Denknotwendige, das Gesetz als sich 
selbst in Freiheit bestimmende Intelligenz. Diese tiefe 
Auffassung des Apriorischen nicht als des Angeborenen 
oder auch bloß Latenten oder als Bedingung möglicher 
Erfahrung und Kultur, von welcher das Apriorische 
abzuleiten wäre, sondern als des für sich seienden Logi* 
sehen, d. h. als des zum Selbstbewußtsein, zur vollen 
Klarheit über sich selbst gekommenen Logos muß heute 
wieder gewonnen werden, freilich in Anbetracht der 
grell intellektualisierten Problemlage der heutigen Zeit 
mit einer nie dagewesenen Bewußtseinshelligkeit. Dann 
erst lassen sich die beiden Arten von Apriori und Logik 
mit bisher unmöglicher Schärfe und Eindeutigkeit aus* 
einanderhalten. Wir „denken“ von Kindesbeinen an 
mit der allgemeinen Logik des Weltaprioris und ge* 
wissen vererbten (weil phylogenetisch hinzuerworbenen) 
Denkformen des biologisch» sozialen Aprioris, ohne 
daß die Meisten von uns jemals dazu kommen,' dies, 
was sie ererbt haben, nun auch zu erwerben, das 
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automatenhafte „Denken“ geistig zu erobern, d. h. 
nach seinem Rechtsgrund zu fragen, seinen Sinn zu 
erfassen und durch solche Beseelung des also sinnig 
werdenden Denkens diesem den vorher fehlenden 
Rechtstitel erst zu gewinnen, kurz logisch wiedergeboren 
zu werden. Das hat der alles menschliche „Denken“ 
unterschiedslos apriorisierende und somit intellektuali« 
sierende Idealismus nicht beachtet und damit auf philo» 
sophischem Gebiet ungefähr das Niveau des Fetischisten 
festgehalten. Man wußte nicht, daß Logik eine ab» 
gründliche Tiefe, daß sie Seele haben könne so gut wie 
die Kunst und die Religion. Man hielt sie für eine 
Wissenschaft, ja für die unpersönlichste! Und wir 
können uns nach dem Gesagten dies Mißverständnis 
jetzt erklären, während ihr doch ob ihrer Objektlosig» 
keit und Eigengesetzlichkeit nur die Kunst ebenbür» 
tig ist. 

Freuen wir uns, daß der Geist Platons des Ewigen 
wieder über der heutigen Philosophie die Schwingen 
regt, daß eine neue Logik und Ontologie die Welt von 
der Intention, von der Begriffsseele, statt vom bloßen 
Begriffsleib toter Merkmale her verstehen will! Der 
„logische Gedanke“ ist von neuem auf dem Marsche. 
Daß bei ihm und damit beim Denken des apollinischen 
Menschen das luzide Fürsichsein des Logischen, das 
echte Apriori Ereignis geworden ist, daß dies logos» 
haltige, sich selbst anschauende Denken sich mit nichts 
anderem als mit sich selbst beschäftigt, daß es in Wahr» 
heit ratio sui („Denken des Denkens“) ist und sich so» 
mit von allem natürlichen Denken schroff unterscheidet, 
wolle man daraus ersehen, daß eine ganz neue Kate« 
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gorientafel auf den Plan tritt, über die wir kurze Angaben 
machen. Die Aussagen dieses Denkens sind nämlich 
von höchster Bestimmtheit, mag der zu beurteilende 
Stoff noch so undurchsichtig sein. Sie sind stets positiv, 
auch wenn der Aussageinhalt verneinenden begrifflichen 
Sinn hat. Sie gelten stets unbedingt (kategorisch), ob 
auch die Urteile nur mit Vorbehalt (hypothetisch) ge* 
fällt werden. Sie schwanken niemals, ob sie auch bloße 
Vermutungen aussprechen. Ihre Zurückhaltungen und 
Urteilsenthaltungen haben in ihrer Entschiedenheit die 
Bedeutung vollwertiger logischer Leistungen. Ja selbst 
Zweifel und totale Skepsis solcher Menschen sind keine 
Resignation, sondern haben eben solchen reichen und 
innerlichdogischen Sinn, wie ihn die inhaltsstärkste Aus* 
sage voller Bejahungen besitzen kann. Machen sie Fik* 
tionen, ja bekennen sie sich zur Philosophie des Als Ob 
und zum Positivismus, so tun sie auch dies aus dem 
Geiste des absoluten Logischen. Der Denkstil ent* 
scheidet über Apriorität und Empirismus, über 
Eigengesetzlichkeit und Sichverlieren: die Alter* 
native Idealismus-Positivismus ist hierfür ganz gleich* 
gültig und völlig antiquiert. Der Begriff, die Idee ist ohne 
Belang. Die schönen Gedankeninhalte machen keinen 
Philosophen. Wir sehen es an Deutschland mit seiner 
Fülle verkappter Pragmatisten, welche keinen Augen* 
blick zögern und gezögert haben, die gesamte unver* 
nünftige Lebensnotdurft (Staat, Krieg, Wirtschaft, 
natürliche Religion, Moral) mit philosophischen Ideen 
heilig zu sprechen und aus Unsinn Vernunft zu machen. 

Der erste, welcher eindringlichst den „logischen Ge* 
danken“ vertrat, war Sokrates, der den überklugen Posi* 
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tivisten wie Idealisten von damals sein wissendes Nicht» 
wissen gegenüberstellte, das ob seiner Innerlichkeit und 
hohen logischen Qualität den Wissens» und Kultur» 
dunkel der Gegner an Erkenntniswert um ein Vielfaches 
überragte und Platon den Weg zu der weltüberlegenen 
Wirklichkeit des „dritten Reiches“ wies. Denn Sokrates’ 
überlegene Urteilsenthaltung als hochwertigste logische 
Leistung seiner Zeit war ein Triumph des Geistes über 
die Kultur der bloßen Vielwisserei. Nunmehr war nach 
Abstoßung alles aufdringlichen fremden Bewußtseins» 
inhalts die Möglichkeit gegeben, durch Einsaugung des 
vollen Lebens mittels wesensverschiedener Organe, als 
es der bloße Orientierungsapparat ist, das Verlorene 
auf höherer Stufe wiederzugewinnen. Platon, Leibniz, 
und am großartigsten und bisher vollkommensten Hegel 
taten es, jeder auf seine Weise. 

Heute sind die alten Gestaltungen zerstört, Kultur» 
schutt, der pappig gewordene Idealismus nur noch zahn» 
losen Wiederkäuern zusagende Atzung. Die scharfen 
Zähne eines jungen Geschlechts bedürfen eines anderen 
Widerhalts als dieser tausendmal zersezten Pastoren» 
und Philologenphilosophie. Gewiß, was kann es Grö» 
ßeres und Erhabeneres geben, als Schüler Hegels zu 
sein! Aber wer es heute sein will und von ihm nur ge» 
lernt hat, wie man idealistisch sich räuspert und spuckt, 
ist ein philosophischer Don Quijote. Wir brauchen 
eine andere Pforte zu dem gleichen dritten Reich, eine 
andere Gedankensprache als Hegel. Wer aufmerksam 
um sich herum und in sich hinein horcht, kann sie ver» 
nehmen. Die naturalistische Epoche liegt hinter uns: 
an die Stelle ihres Generalwertes, der „Urwüchsigkeit“, 
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ist die „Ursprünglichkeit“ getreten, das sich selbst be* 
gründende Apriori, die ratio sui. In "Wiederaufnahme 
der platonischen Forderung des „Rechenschaft Ab» 
legens“ sprach Hermann Cohen vom „Denken des Ur* 
sprungs“. Daß der Logos keine Hinnahme auf bloße 
Autorität duldet, hat niemand mehr betont als Paul 
Natorp. Seine reinste Ausprägung aber hat der Logos* 
gedanke in jenem freischöpferischen Denken gefunden, 
das nur in der Gestaltung seiner selbst seine restlose 
Befriedigung findet und seine Unabhängigkeit von 
allem „Objekt“, kurz vom natürlichen Denken voll 
wahrt. Das innerlich, das wesentlich „Logische“ ist in 
dem blanken Text eines Gedankens, in den Begriffen, 
Ideen eines religiösen oder philosophischen Bekennt* 
nisses gar nicht zu finden. Ist das so schwer zu begrei* 
fen? Auf religiösem Gebiet hat man wohl endlich ein* 
gesehen, daß das bloße „Glauben“, d. h. das Erwecken 
aller dogmatischen Vorstellungen und Begriffe an sich 
noch keinen religiösen Wert besitzt. Wer alles „glaubt“ 
und alle Sakramente nach Vorschrift empfängt, ist damit 
noch kein gläubiger Mensch. Erst die „gute Meinung“ 
adelt die an sich neutralen und vieldeutigen Ideen. Erst 
der Glaube hinter dem Glauben ist es, auf dem das 
durchdringende Auge Gottes ruht. Und ebenso ist das 
Denken hinter dem Denken, hinter der bloßen Idee 
für logische Dignität und Erkenntniswert entscheidend. 
Steigerten wir unseren Vorstellungs* und Begriffsapparat 
zu höchster Feinheit der Reaktion, so daß sich in ihm 
jede kleinste Tatsächlichkeit im Weltall, in Natur und 
Geschichte widerspiegelte, so wäre mit dieser Rekord* 
leistung intellektueller Präzisionsarbeit für die Er* 
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kenntnis noch nichts gewonnen, vielmehr die letzte Ent* 
Scheidung für die Alternative: tiefe Sinneserfassung 
oder bloße biologische Orientierung, noch gar nicht ge* 
fällt. In den Vorstellungen, Begriffen und Ideen bei- 
findet sich jedenfalls nichts, was diese ihre Zweideutig* 
keit behebt: die Intention muß vielmehr zur Vorstellung 
immer erst hinzutreten und ihr eine „Bedeutung“ ver* 
leihen, die sie von sich aus nicht hat. 

Das wesentlich Logische ist Gesinnung, ist mehr als 
Intellekt. Die „logische Haltung“ ist es, die jeden Ge* 
danken, idealistischen wie positivistischen, Wissenschaft* 
liehen wie unexakten, heiligt. Wenn Kant falsche Ge* 
danken vermutungsweise äußerte, so tat er es sicherlich 
mit einer höheren logischen Dignität als ein beliebiger 
moderner Mathematiker, der eine exakte Rechnung 
durchführt: der apollinische, zum Erkennen geborene 
Mensch steht über seinen schwankenden Meinungen 
und, da alles objektsetzende Wissen bloß wahrschein* 
lieh ist, auch über allen seinen Gedankentexten, d. h. 
seinen Ideen und Überzeugungen überhaupt. Er ist 
über allen Irrtum des bloßen Intellekts erhaben, weil 
er von seinem natürlichen Intellekt Distanz zu halten 
weiß. Seine absolut gewisse, irrtumslose logische Hai* 
tung verkörpert eine unbedingt geltende Wahrheit, die 
von der Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit 
des Urteilsinhaltes nicht berührt wird, wie sich bereits, 
unseres Wissens als der erste, Bernhard Bolzano 1837 
in seiner „Wissenschaftslehre“ aussprach. Und Lotze 
äußerte sich unabhängig davon wenige Jahre später in 
seiner „Logik“ dahin, daß der „logische Gedanke“ des 
Wahrscheinlichkeitsschlusses nicht weniger gewiß sei 
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als der des Identitätsschlusses. Seitdem haben Sigwart, 
Husserl, Heinrich Maier, der Verfasser und zuletzt 
Störring den Gedanken vertreten, daß es für die philo* 
sophische Logik nur apodiktisch gewisse, keinesfalls 
bloß wahrscheinliche, Urteile geben könne — eine Er* 
kenntnis, zu der sich bei keinem Geringeren als Kant 
selbst deutliche Ansätze nach weisen lassen. 

Doch genug! Der Sinn für die Aprioritätdes wesent* 
lieh Logischen ist erwacht, die richtige Einschätzung für 
die unbeseelte Ideologie gefunden. Man kann herrliche 
Ideen und Ideale haben und dabei ein Verbrecher sein. 
Darum wird der erkennende Mensch die Sprache des 
Idealismus mit einer anderen vertauschen, welche heute 
allein die leitende Intention, die „Seele“ zum Ausdruck 
bringen kann. 

IV. 

G anz unabhängig also von der Frage, was einer denkt, 
ist die, was er meint, bezieh. Zwei werden den* 
selben Begriff denken, sich an derselben Idee berauschen ; 
der eine wird angenommen und der andere verworfen 
werden. Nicht jeder, der den „Geist“ und das „Ideal“ an* 
ruft, wird in das Himmelreich eingehen. Das eine Den* 
ken, welches Inhalts es immer sei, ist nur verursacht, 
das andere aber auch begründet. M. a. W.: das eine 
ist bloßer reeller Vorgang gleich Atmung und Stoff* 
Wechsel und erschöpft darin sein Wesen, das andere 
hat überdies noch eine „Bedeutung“, ein von sich wis* 
sendes Fürsichsein und ist insofern etwas Ideelles. Jenes 
Denken ist nur biologisch richtig, dieses allein dagegen 
zum Erkennen geschickt. 
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Dies biologisch richtige Denken als Sonderfall des 
Weltaprioris erlangt natürlich in dem relativ leistungs* 
fähigen Idealismus seine stärkste Ausbildung. Der 
Mensch steigert in sich die allgemein*tierische Kunst 
der Objektsetzung zur Virtuosität, ja er verabsolutiert 
sie zur Wissenschaft. Tier ist: objektsetzendes Wesen. 
Der Mensch aber ist das objektsetzendste Tier, das 
Über*Tier. Denn er objektiviert das Objektivierte noch 
einmal mittels der dem untermenschlichen Halb*Tier 
fehlenden Denkgebärde „Begriff“ (= Allgemeinbegriff) 
als der bewunderungswürdigsten Erfindung der zwei* 
beinigen Bestie. Der „zupackende“ Mensch — homo 
capiens — legt die schwere Tatze „Begriff“ auf Religion 
und Kunst, auf die Sittlichkeit und namentlich auf das 
Recht. Wohl „kapiert“ er das blühende Leben, aber ob 
des begreifenden Betastens verdorrt es zur toten Intel* 
lektualität. So wird der Begriff zur vorwegnehmenden 
Vergewaltigungshandlung: mittels einer einzigen typi* 
sierenden Geste spricht der Regierungs* und Verwal* 
tungsbeamte, der in jedem Juristen, Politiker, Kirchen* 
und Schulmann drinsteckt, der Geschäftsmann, jeder von 
uns dem Eigensten und Einmaligen im Menschen das 
Urteil. 

Der Mensch gehört physiologisch zu den Primaten. 
Biologisch aber steht er den Kephalopoden näher: gleich 
den Kraken durchmißt er seinen biologischen Schwimm* 
raum mit zahllosen Begreifarmen. Sie dienen dazu, jedes 
Lebewesen, das in den Aktionsradius dieses biologischen 
Raums gelangt, unbarmherzig sich zu assimilieren. Ist 
doch gut begriffen bereits halb aufgefressen 1 Die eigen* 
tümliche moderne Art, wie wir alle unsere Objekte be* 
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grifflich betasten, ist bereits vorwegnehmende Verdau» 
ungshandlung. Aber die Vergleichbarkeit geht noch 
weiter. Der unstreitig intelligenteste der Kephalopoden, 
der Tintenfisch, scheidet zu seinem Schutz eine sepien» 
farbene Flüssigkeit, der Mensch Begriffe und Ideen aus, 
mit denen sie die Umwelt trüben. Der homo capiens 
teilt also mit ihm die wertvolle Fähigkeit der Mimikry 
durch Unsichtbarmachung, nur ist es dort der materielle 
Schwimmraum, hier ein mehr abstrakter biologischer 
Raum, der durch den Nebel der Sepiawolke bezw. der 
„Ideen“ getrübt, ja verfinstert wird und so den Angreifer 
deckt. Der abendländische Idealismus braucht die Idee 
als Gaswaffe und verdunkelt die moralische Luft, bis 
niemand mehr den Schuldigen und den Unschuldigen 
herauskennt. In solchem Sinne war der Weltkrieg der 
klassische Ideenkrieg: erzeugte doch die hochentwickelte 
Kriegsindustrie der religiösen und philosophischen 
Ideen eine so üble moralische Atmosphäre, daß sie noch 
heute spürbar ist und Menschen von Geschmack mit ge» 
wissen bis zur Unkenntlichkeit entstellten Begriffen wie 
Pflicht, kategorischer Imperativ, Treue, Heldentum, 
Gemüt so wenig zu tun haben mögen wie mit einer 
Granate. Wahrlich, Zeit ist’s, daß der wahre Charakter 
der heute zur biologischen Waffe herabgesunkenen Idee 
und die lediglich mehr biologische Richtigkeit des Be» 
griffsidealismus erkannt wird. 

Aber der Mensch ist nicht nur das tierischste Tier. 
Er ist als zweideutigstes Lebewesen zugleich der Ge» 
gensatz zum Tier, ist Amphibium, Bürger zweier Wel* 
ten. Der Allgemeinbegriff zumal kann bloße Verdau« 
ungs* oder Abwehrgeste sein als auch eine ideelle, im 
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wahrsten Sinne apriorische Bedeutung haben, eine 
„Ideation“ (Husserl) ausdrücken: was er ist, hängt da* 
von ab, welcher der zwei Menschen in uns es ist, der 
ihn denkt. Wir sind auf dem Wege zum homo sapiens, 
zum verstehenden, erkennenden Menschen. Erst dieser 
sich nicht mehr bloß durch Denkakte orientierende, 
sondern die Bedeutung, die Innenseite seines Denkens 
erfassende apollinische Mensch besitzt jene Apriorität, 
d. h. Ursprünglichkeit, welche die klassischen Idealisten 
irrtümlicherweise allem Denken beilegten (obwohl be» 
reits Leibniz trotz seiner lex continui den empirischen 
Schluß der Tiere scharf vom Vernunftschluß schied). 
Wie das bloß biologische Apriori, das vorwegnehmende 
Vorauswissen geschlechtlichen Begehrens nichts mit dem 
wahren Apriori der eigengesetzlichen sinnigen und wis* 
senden Liebe zu tun hat, so ist bloße Verständigung 
noch kein Verstehen, Beobachtung und Messung kein 
Erkennen, brauchen gute Menschenkenner vom Für* 
sichsein der Seele nichts zu wissen. 

Der homo sapiens ist also noch in einem ganz anderen 
Sinne „Subjekt“ seiner Denkakte, kurz seiner Geistes* 
inhalte als der homo capiens, und seine Gedanken, Ideale 
und Meinungen sind daher noch in einem anderen Sinne 
subjektbezogen als bei diesem. Während man gewöhn* 
lieh nur die Resultate seines Denkens, nicht aber dessen 
Ursache und Motive kennt, stammt der Denkprozeß des 
apollinischen Menschen in lückenloser Ganzheit aus 
der Ursprünglichkeit des sich selbst zeugenden Geistes. 
Er duldet keine Schmutzwinkel der Seele, hält sie frei 
von jedem von außen eindringen wollenden Fremd* 
körper: das ist die in Vergessenheit geratene Bedeutung 
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des echten Aprioris; wirkliche Erkenntnis kann nur „Er* 
innerung“ sein (Platon); die Monade darf keine Fenster 
haben (Leibniz). Und wenn Hegel und Schelling die 
Ursprünglichkeit des Geistes in Geschichte und Natur 
wiedererkannten, so war es eben nicht das, was sich 
heute Geschichte und Natur nennt und allein so heißen 
darf und was stets nur empirisch und niemals Erkennt* 
nis ist; sondern es war Mythos und Allegorie, Inspiration 
und Offenbarung. 

Aus einer Welt der Objekte war die sinngebende Be* 
deutung entwichen, der Logos, um den sich nach ihrer 
Bestimmung durch Gott, diese Welt zu drehen hat: nun 
drehte sie sich um sich selbst in wahnsinnigem Kreis* 
lauf; eine biologisch nützliche Vorrichtung, das Objekt* 
setzen, Begriffebilden, Ideendenken ward philosophisch 
verabsolutiert, und diese Begriffe und Ideen dienten 
wieder nur dazu, den Menschen lebens* und kulturtüch* 
tig zu machen und ihn zur Bildung neuer Begriffe und 
Ideen zu befähigen. Unzählige Gelehrte und Geistliche 
mühten sich, den fehlenden Sinn, das Vonsichwissen 
dieses bedeutungslosen Treibens zu finden — ohne Er* 
folg, weil sie den Sinn wiederum nur in Begriffen, also 
im Objekt, statt in der Intention suchten, die grund* 
sätzlich unbegrifflich ist. Was sie nicht im Begriffe 
hatten, war für sie nicht in der Welt. Sie verstanden 
nicht, daß der Logos, das logische Innensein nicht ratio* 
nal ist. Indem sich der Mensch nun aber auf sich selbst 
besinnt und zwischen der freilich nötigen Orientierung 
am Staube, in dem er kriecht, und der Erkenntnis als 
der ganz und gar apriorischen Selbstoffenbarung seines 
Wesens unterscheidet (das sich nur allegorisch aus* 
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drücken läßt), erhebt er sich vom Boden und hat das 
Bewußtsein, nun erst eigentlich zum ersten Male ganz 
und gar aufrecht zu gehen. Denn der Begriff hat eine 
Seele, die leitende Intention, die selbst nicht im Begriffe 
erscheint. Und diese Begriffsseele kann zum Bios wie 
zum Logos gehören : wozu sie gehört, wird davon ab* 
hängen, wer wir sind, ob der Geist der Schwere oder des 
Lichts in uns siegt und der apollinische Mensch in unserer 
Seele geboren wird. Er wird unser Geschlecht aus der 
heillosen Verknotung der selbständig gewordenen und 
maschinenhaft arbeitenden religiösen, moralischen, recht* 
liehen und politischen Begriffe erlösen, in die es sich ver* 
strickt und gefangen hat, und ihm ein neues Gesetz des 
Verstehens und der Innerlichkeit geben. 
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Weltapriori als unbewußtes 
Vorauswissen 368. Das Aprio» 
rische als das für sich seiende 
Logische 376, 385. 

Aristokratie als geistiges Füh» 
rertum 211 f., 241, 245. 

Aristoteles 51, 69, 322, 328. 
330, 336ff., 339. 342. 362 Als 
Vertreter der metaphysischen 
Staatsidee 224, 225. Als Aus» 
leger Platons 222. 

Aufklärung 5, 

Augustinus 113, 295. 301. 342. 
341 

Autorität als Zwang 86f. Ge» 
fahr in der Abkehr vom Au» 
toritätsglauben 112. 

Autosuggestion als Grund» 
form aller Suggestion 91 

Averroes 313. 

B a c o von Verulam 62. 

Baudouin, Charles 94 f. 

Bedeutung schafft den Tat» 
bestand 3 ff Auf die B. kommt 
es beim Denken an: bei der 
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Transzendentalphilosophie 
350. beim Idealismus 355. 561. 
369 ff., 375 f., 378, bei der ,,Lo» 
gik“ überhaupt 362, 382. Der 
Sinn des Aprioris375. Die Ges 
dankeninhalte an sich sind 
irrelevant 378, 386. Doppel» 
bedeutung des Begriffs 384 f. 

Bekehrung der Menschheit 
104. 

• Beneke, Fr. Ed. 358. 

Bergpredigt 99, 105, 123. 

Bergson, Henry 283, 301, 344f. 

Berkeley, G. 505. 

Bewußtheit: das überbewußte 
Richtungsprinzip des Lebens 
182 ff. als überbewußtes Wis» 
sen der Natur und Einheit von 
Wissen und Sein 122, Die un* 
endliche Bewußtseinsabstu» 
fung aller Wesen als Gegen» 
stand einer neuen Metaphysik 
346 f. 

Bewußtsein als wesentliches 
ElementallesLebendigen 190 f. 
Als Produkt der Zerspaltung 
des überbewußten Wissens der 
Natur in B. und Geschehen 
122 f. 

B. liegt zwischen zwei Arten 
des Unbewußten 255. Ober» 
flächlichkeit des Nur»Bewuß» 

ten 256. 

Bewußtsein überhaupt. 
Kants transzendentales B. ü. 
als Mittelpunkt der gegenwär» 
tigen Denkverwirrung 299 f., 


304, als „Ordnung überhaupt" 
bei Cohen 306. Seine uner» 
klärliche Gliederung in die 
Vielheit der Kategorien 307, als 
Übergang zu Lasks „intelligib» 
ler Materie“ 307 f. und damit 
zur Metaphysik der Zukunft 
508. Sein Selbsterzeugungs» 
Charakter und die Schwierig» 
keit des principium individui 
308 f. Das wirkliche „B. ü." 
als oberster Ordnungswille 
eines persönlichen Absoluten 
335. Siehe Kant, Logik, Tran* 
szendentalphilosophie. 

Bismarck, Otto v. 54. 

Bolzano, Bernhard 38L 

Breysig, Kurt 175. 

Bröcker, Paul 121. 

Büchner, L. 563. 

Buddha 3. 7. 10, 35, 110 f. 

Buddhismus 26. 

Campanella 362. 

Charakter. Problem seiner 
Echtheit 50, 67, 72, Verknüp* 
fung von Intelligenz und C. 
(Geist und Seele) 51 ff., 68 f. 
Verantwortungsscheu 64 ff. 

C h r i s t e n t u m 81ff„99, 102, 107. 

Christian Science 96. 

Christus 10, 35 f., 83, 99f., 
102 ff., 144. 

Clutton Brock 103 — 106. 

Cohen, Hermann 303 ff., 319, 
353. 380. Cohens Diktator» 
Schaft 304. 
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Comte, Auguste 90, 280. 

Confucius 3, Z. 

Coincidentiaoppositorum 

335. 

Coue, Emile 95 ff. 

Curtis, Adela 96f. 

Cusanus, Nicolaus 322, 335. 

Dämonische, das 200, ent« 
zieht sich den Denkinstru« 
menten 280. 

Dante 116f. 

Darwin, Charles 90, 359, 363. 

Denken. Antike Abbildtheorie 
und kantische Produktions« 
theorie 303. Das Denken bei 
denMarburgern als „Ordnung 
überhaupt“ 306. Sekundäres 
Gebilde gegenüber dem Sein 
309. Gegensatz zur Ontologie 
3.Z9 f. , 318. Prozeßcharakter 
des Denkens 300, 310, bei 
Averroes und Hegel 313. Irr* 
lehre vom Erzeugungscharak« 
ter des Denkens 332 f. Verschie« 
denheit „des“ Denkens von 
„unserem“ Denken 332. 

Cohens „Denken des Ur« 
Sprungs“ 353. „Denken des 
Denkens“ 3ZZ. 380. 

Die Denksitte 353, 356 ff. 
Denkheuchelei 360. Deckge« 
danken 361. Idealistische In« 
terpretation des D. als D. aus 
zweiter Hand 361. Das D. der 
Gestirne 362. der Tiere 363 ff., 
des Menschen 365, als Sonder« i 


fälle des Weltintellekts 365. 
Nicht an ein Gehirn gebunden 
36Z, weil stets unbewußt 36Z. 
Im D. ist das Letzte nicht das 
Denken 3Z5. Der Denkstil 3Z8. 
Das D. hinter dem Denken 
380. Die Denkgebärde „Be« 
griff“ 383 f. Siehe Apriori, Er« 
kennen, Logik, Logos. Echt« 
heit des D. : siehe Intelligenz. 

Descartes 295, 319. 

Dilthey, W. 301. 345. 

Dostojewski 283. 

Driesch, Hans 29 1 . 

Duns Skotus 328. 

Echt. Echtsinn 42f., Z6, imSitt« 
liehen 50, im Denken 52 ff., 56. 
Übereinstimmung von Den« 
ken und Handeln Z5f. (Siehe 
Intelligenz , Verstand.) Un« 
echtes Fühlen 6L Philoso« 
phischer Echtheitsgeist ZZ f. 
Erziehung des Echtsinns Z2. 
Siehe Charakter. 

Ehe als Faktor der Selbsterzie« 
hung 20 f. 

Einstellung Z, 8Z, 

Eitelkeit 54ff. 

Eleatismus der Formphiloso« 
phie 344. 

Emery 363. 

Empedokles 100. 

Entwicklung. Idee der E. als 
Korrektiv der Staatslehre Pia« 
tons 210, 230, 242. Die Idee 
der E. in der Staatslehre Jel« 
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lineks 214. Bedeutet das Ende 
der Idee des Idealstaates 252. 

Erdmann, Benno 358. 

Erkennen. Passiver Charakter 
von der Scholastik, aktiver 
von Kant behauptet 330. Die 
Frage nach dem Wesen des 
„Gegenstandes der Erkennt; 
nis“ 330. E. und Verstehen 
statt bloßen Wissens 343 ff. 
E. der Grenze statt vorwitzigen 
Wissens 347. 

Qualitätsunterschiede des E. 
349. Gegensatz zur biologi; 
sehen Orientierung 369 ff. E. 
als tiefes Wissen: besondere 
SubjektbezogenheitlZl f , 385. 
E. vollzieht sich nicht am „Ob; 
jekt“, sondern am ideellen 
Gegenstand 374 f. Siehe Sinn; 
erfassung. 

Erlösung als Weltflucht 109 
und Weltüberwindung 110. 
Das Unjüdische des Glaubens 
an die erfüllte Erlösung 146. 
Erlösung in, statt von der Welt 
147. 

Erscheinung. Die Welt der 
E. als Kreislauf, Leiden, Reich 
der Maja und die Erlösung 
aus ihr 85. Als Welt des ob; 
jektiven Ichs und der Objek; 
tivierungen 87, 89. Gestaltung 
bei Buddha 111. 

Erziehung durch Zwecke von 
außen 92, durch Ausbildung 
der Phantasie 92. E. als Staats; 


aufgabe in der „monistischen“ 
Staatslehre 219 ff., 235. Siehe 
Phantasie, Selbsterziehung. 

Ethik. Kein Gegensatz zur My; 
stik im J udentum L41 f. Offen; 
barungsethik 142. Das jüdi; 
sehe „Gesetz“ 142 ff., 149 ff. und 
seineUnbeendetheit 146. Exer; 
zitien der Jesuiten 86, 96, der 
modernen englischenMystiker 
93, Keyserlings 86. 

Faust 22, 25. 

Feldkeller, Paul 382. 

Fichte, J. G. 300, 306, 31Z. 

Fichte, J. H. 359, 264, 

Fortlage, C. 359. 

Fortschritt, geistiger 3 j 

Freiheit, innere, als neuer 
Geist im Gegensatz zu auto« 
ritativem Zwang 88—94, als 
Selbstlosigkeit, Überwindung 
der Gegensätze, Freude über 
Zweifel und Andersdenken; 
können 89, als Erlebnis Got; 
tes, religiöse Aktivität 89 ff, 
als Einsicht in die Relativität 
religiöser 90 und politischer 
Gestaltung 9L Siehe Phan; 
tasie, Zwang. 

Freud, Sigmund 4, 

Friedrich d. Gr., „Antimachia; 
veil“ 23Z. 

Führung, instinktive im Mittel; 
alter 116. Zersetzung in der 
Neuzeit 117. Zusammenbruch 
im 20. Jahrhundert US. 
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Führertum, politisches. Pia* 
tons Herrschaft der Philoso* 
phen 211, 226 als letzter Über* 
bau auf den monistischen 
Staatsgedanken 227, 232 f., als 
regulative Idee 222 ff., 236, 247. 
Natürliches F. 241. Geistige 
Führer ZfL Die Führer als 
bloße Werkzeuge der Massen* 
machte 271. Siehe Aristo* 
kratie. 

Gedächtnis als Apriori des 
Lebens 159 ff. 

Gegensatzführung, glie* 
dernde, als Lebenssinn statt 
Gegensatzauslöschung 119. 
Anathese statt Synthese 119. 
Gegensatzführung im Juden* 
tum 141. Synthese bei Schlüter 
119, bei Baeck 145, 

George, Stefan 176. 

Gerechtigkeit als politische 
Kategorie 226. 

Geschlechtsleben. Schopen* 
hauers Gattungswille ein 
Scheinwille 260. Selbsttäu* 
schung der rein geschlechtlich 
Liebenden : statt Persönlich* 
keitsbehauptung Selbstent* 
fremdung 260, 263. Siehe 
Keuschheit, Liebe, Weib. 

Geschmack 42, Zusammen* 
hang mit Intelligenz undCha* 
rakter 68 ff., 25. 

Gestalt als Wesen des Lebens j 
158. Für Goethe fließend und ' 


biegsam 167. „Bildung“ 168. 
Metamorphose 168. nicht sie, 
sondern die morphe ist das 
Höchste 168. Gestaltung als 
erlösende Tat 177. Kunst als 
Darstellung einer ewigen Ge* 
stalt 181. Der Gedanke als 
wahrhafte Gestalt 183. 

Geyser, Josef 301, 339. 

Gioberti 329. 

Gnade 292. 

Gnadenlehre im Lichte der 
CoueschenSuggestionstheorie 

92. 

Goethe 3. 2. 88. 109. 110. 152. 

Sein Weg der Selbsterziehung 
9. Für die Autorität 112. Er* 
fassung des Lebens (der ,.Na* 
tur“) I66f., 128f. „Gestalt“ 
(„Bildung“) und Metamor* 
phose 168. Das Dasein als 
Letztes 174. G. über das Ent* 
stehen des Kunstwerks 182, 
Innere Gebundenheit gleich 
Freiheit 205. Einfügung des 
einzelnen ins All 293. 

Goßweiler 119. 

Gott. Geist Gottes als Tiefstes 
in uns 82. Trennung vom 
Menschen und Neuverknüp* 
fung in der Religion durch die 
unio mystica 172. Zieglers 
„Gestaltwandel der Götter" 
175. 179f., 185 ff. 

Problem der Abhängigkeit 
des Willens Gottes von den 
ewigen Wahrheiten 302. Onto* 
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logischer Gottesauf weis 329. 
Einheit zwischen Gott und 
All 336. Gott ohne Bewußt* 
heitsgrenze 347. 

G u nd o I f , Friedrich. Buch über 
Stefan George 176. 

Haeckel, Ernst 363. 

Hamilton, William 357. 

Harnack, Adolf v. 9» 

Hartmann, Ed. v., verwechselt 
die logisierbare geistige Tiefe 
des Menschen mit dem alogi* 
sehen Unbewußten 257. 

Hartmann, Nikolai 296, 301, 
309. 316. 

HegeL Dialektische Entwick* 
lung als Erziehung zur Reife 
des Geistes Z4. Begriffsflüssig* 
keit 300. Dialektik 310, 313. 
Metaphysische Logik 318. Ab* 
soluter Geist 350. Hegels Mit* 
schuld an der Verflachung des 
Aprioritätsgedankens350. Der 
echte Aprioritätsgedanke bei 
H, 354 f., 32Qf„ 372. 376. 379. 
386. 

Heidegger, Martin 328. 

Helmholtz, H. 353, 359. 364. 

Heraklit von Ephesus 167. 353, 
376. H, und Nietzsche 157. 

Heraklitismus der Gegen* 
wart 344. 

Herbart, J. F. 328, 358, 

Historizismus der Kirche 103. 
bei Kant 353. 

Houzeau 363 f. 


Humboldt, A. v. Seine zer* 
gliedernde und Goethes an* 
schauliche Betrachtung 178. 

Husserl. E. 300.339f.. 382.385. 

Huxley, Th. H. 363. 

James .William. SeineAspekten* 
i lehre 325. 

Ibsen 283. 

Idealismus als Verabsolutie* 
rung des Objektivierten und 
damit als Ausdruck des alten 
Geistes 90. Der psychologi* 
sehe, physiologische und hi* 
storizistische „I.“ 353. Der 
billige L und Apriorismus 
35Zf., 373. Gemeinsamkeit des 
Begriffsbodens mit dem Posi* 
tivismus 360. Idealistische In* 
terpretation des Denkcns361 f- 
L heute nicht mehr Platonis* 
mus 369, sondern bloße Idea* 
lisierung des allgemeinenWelt* 
aprioris369. Mythenhaftigkeit 

des L 371. Verkappter Prag* 
matismus 378. 383 f. Überlebt* 
heit des L 376, 379. 382, 

Ideen, die ewigen. Gegensatz 
zum Leben 158. Ihre Sichtbar* 
machung in der Kunst 18L 
Ihr Innensein 370. Die L als 
biologische Waffe 384. 

Identität, Gesetz der, in Lo* 
gik und Metaphysik 335 ff. 

J ellinek, Georg. Seine moni* 
stische Staatslehre 210, 214, 
i 229, 
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Individualismus. Heroen* 
kult der Antike grund verschie* 
den vom modernen Genie* 
kult 293 . Zarathustraethik als 
Gegenteil der Gesinnung des 
schaffenden Menschen 294 f., 
346 . Der Heros und die Masse 
346 . Einklang zwischen Ich 
und All 34Z. 

Intellekt. Siehe Verstand. 

Intellektualismus. Notwen* 
digkeit der Intellektualisie* 
rung, Unsegen reiner Ver* 
standeskultur 136 ff. , 138 ff. 
L und Lebensfremdheit der 
Kathederphilosophie 283 f. In* 
tellektualistische Tierpsycho* 
logie 363. 

Intelligenz ruht auf dem Cha* 
rakter 5J_, 54, 68 ff. Unecht* 
heit der L 52 ff. Aufgeblasen* 
heit 53. Sachlichkeit 53 f. Bien* 
der 56 ff. Plattheit 5Z, Gedan* 
kenlosigkeit 60. Prinzipienrei* 
terei 63 f. Freiheit und Objek* 
tivität der L 70, 

Intention, leitende, von Kants 

Transzendentalphilosophie 

355, als Begriffsseele des blo* 
ßen Begriffsleibes 377, 386 f. 
Die L entscheidet über die 
Richtung des Gedankens 378, 
Die leitende L erscheint nicht 
selbst im Begriffe 38Z, 

Intuition als Erkenntnis* 
methode 235, Wesensschau 
313, 325. 329. Siehe Schauen. 


J o g a % f. Siehe Exerzitien, Kon» 
tention, Konzentration, Phan* 
tasie. 

Jogins LL 

Johannes der Evangelist 353, 

Irrationale, das. Der Prag* 
matismus 109. Das Unwiß* 
bare, Unausdenkliche, Ge» 
heimnisvolle 138, Problem der 
Irrationalität und Kontingenz 
bei N. Hartmann 303. 

Irrtum als notwendige Funk* 
tion des Unterbewußten 97 f. 

Judentum 139ff. Als Einheit 
von Glauben und Gesetz 133. 
Sein Realismus 147. Das „Ge* 
setz“ 142ff., 143 ff. Der Sabbat 

151. Das Messianische des J. 

152, Unreine, zersetzende Hai* 
tung des jüdischen Geistes 
273 . 

Jung, C. G. 4, Z, 

Kant. Verhältnis von Denken 
und Handeln 5L System des 
transzendentalen Schamge» 
fühls 80, Sittengesetz 1 17, 144, 
Produktionstheorie, koperni* 
kanische Wendung , Erzeu* 
gungscharakter des Denkens 
usw.l77. 235f..3Q3f..312.314f., 
324, 330. Lebensphilosophie 
gegen Kants Formphilosophie 
283, 299 f., 337 ff. Weiterfüh» 
rung und Umbildung von 
Kants Lehre 320 f„ 323 ff., 328, 
K. über Platons Idealstaat 23L 
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Der Aprioritätsgedanke bei 
K. 142 als Übergang von Leibs 
nizens „pure raison" zu He* 
gels „absolutem Geist“ 349 f. 
Verquickung des Apriorischen 
mit demGeschichtlichen schon 
bei K. 350, 353. Bloße Des 
duktion des Apriorischen aus 
demFaktumWissenschaft351 f. 
Kants leitende Intention 354. 
Psychologistische Unterströs 
mung 356 ff. Das Apriori des 
tierischen Denkens 365. Siehe 
Apriori , Bewußtsein übers 
haupt, Logik, Transzendentals 
Philosophie. Sonst: 20 f., 159, 
171. 178. 381. 

KatholischeKirche und Götts 
lichkeit Christi 102. Gegensatz 
zum Gnostizismus 107. 

Kepler, Johannes 362. 

KeuschheitderGermanen 15f. 
Gegensatz zur bloßen Enthalts 
samkeit 252 f., 264. Schamges 
fühl als Echtsinn Z2 f. Scham als 
Auflehnung gegen die Selbsts 
entfremdung 260 und Persöns 
lichkeitsentwertung des Ge» 
schlechtstriebes 261. K. als 
Autonomie 261. Grade derUns 
keuschheit 263. Askese Klings 
sors als Zauberwille 265 und 
Ressentiment 266. Unreine 
Motive der Verjüngungstheos 
rien 272. Kundry und Am; 
fortas 274. K. als geklärtes 
Beisichsein, als Echtheit der 


Gesinnung 274. Bloße kinds 
liehe Unschuld und zweite ers 
worbene Keuschheit 275. Pars 
sifal 276f. Siehe Geschlechts; 
leben, Weib. 

Keyserling, Graf Hermann. 
Zum Verhältnis von Geist und 
Seele 51 f. Zum Sinn des Ges 
schehens 85, K. und Loyola 
86. Einstellung und Akzents 
Verschiebung 87, Seinskultur 
120. Betonung des künstleri* 
sehen Moments in der Philos 
sophie 290. 

Kleist, Heinrich v. 289, 

Kontention 26, 

Konzentration. Ihre Technik 
29 f. Gegensatz zur Konten; 
tion 26, 

Kultur. Gegensatz zur Zivili; 
sation 201, 206, 2ZQ f. „Kritik 
der Kultur" 300. 

Kunst als höchste Selbstdar; 
Stellung des gestaltenden Le; 
bens 181 f. Ursprüngliche und 
künftige Einheit von K., Wis; 
senschaft und Religion 182, 
Krampfhaftigkeit der moders 
nen K. 205. 

Laas, E., 358. 

Lange, F. A. 359. 

Laostse und Spengler 327. 

Lask, Emil 298. 300, 307. 315 
bis 334, 339, 

Leben als Gegensatzführung 
statt Gegensatzausgleich 119. 
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Gliedernde Gegensatzführung 
als Lebenssinn 1 19.Zusammen« 
wirken von Hirn und Herz 
120. Das Lebensgeheimnis 137. 
Nietzsche: Das Leben als Er« 
stes und Letztes 15Z, Gestalt als 
Innerstes des Lebens 158, 165. 
168,170. Bedeutung des Rhyth« 
mus für das Leben 163. 

Goethe über das L. 152. 
Seine anschauliche Betrach« 
tung der lebendigen Natur 
179. Die plastische Erfassung 
des Lebendigen bei Pannwitz 
und Ziegler 179f., 184ff. im 
Gegensatz zur naturwissen« 
schaftlichen 179. 

Das L. als „drittes Reich“ 
157 f.,alsKontinuum 161, 164ff. 
Hängend mitten zwischen Wer« 
den und Sein 120. Als „de« 
mantener Proteus“ 170. 178. 
Das Wesen des L. als „Gestalt“ 
158, 170. Das Dasein als My« 
sterium und Mythe ISO. 

Die „Bewußtheit“ (siehe 
dort) als Selbststeuerung des 
Lebendigen 190 ff. mittels der 
Instinkte 195 f. Versündigung 
am Leben durch Verselbstän« 
digung von Verstand 195. 197, 
203, Lust 195 f. und Leid 2ü3f. 
Anteil des Lebens an der Welt« 
anschauung 199. Das „L.“ als 
ein letztes Element des Seins 
201. Tiefes Leben als Zusam« 
menfassung der Vielspältig« 


keit des Daseins zur Einheit 
206 f. 

Lebensphilosophie 301, 344 
gegenüber Formphilosophie 
299. 344 f., als Vorstufe zur 
Metaphysik 302. Lebensweis« 
heit 340f. Übertriebener He« 
raklitismus 344. Neuentdek« 
kungdesReichsderSeeledurch 
Nietzsche, Dilthey, Simmel, 
Troeltsch, Bergson, Spengler 
345. Spranger : Das Recht der 
Heroen und der Massen 346. 
Das Schicksal der Welt« 
geschichte 347. 

Leibniz. Kontinuitätsprinzip 
164 ff. (die Erfassung des Le« 
bens). Die Monaden 165 f. 
Prästabilierte Harmonie 166, 
Verwandtschaft mit Goethe 
166. Aprioritätsgedanke bei 
L. 349, 354j 359, 369, 371, 379, 
385 f. 

Leid. Seine metaphysische Be« 
deutung 203 f. 

Leroy, G. 363. 

Liebe, geschlechtliche 16. L. 
und Scham 80. Wert der sog. 
platonischen Liebe 26Z f. Siehe 
Geschlechtsleben. 

Liebert, Arthur 285 f. 

Liebmann, Otto 366, 

Lipps, Theodor 355, 359, 

Locke, John 563. 

Logik. Kants transzendentale 
Logik und ihr Auslaufen in 
Metaphysik bei den Neukan* 
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tianern 299. Die reine L. bei 
Husserl und Lask 300. Die 
dynamische L. und Kategorien* 
lehre bei Hegel und den Mar* 
bürgern 300, 31Q als Abfall 
von der L. 311 f. Die Katego* 
rienlehre muß vielmehr von 
einer Schau der urphänome* 
nalen Seinsbezirke ausgehen 
313. Absolute Geltung der 
logischen Gesetze 314. Lehre 
vom historischen Begriff und 
Wertbegriff 315. Annäherung 
der L. an die Ontologie bei 
Lask 321 f. Die „L. der Philo* 
sophie“ 322. 

Die Logik über unserer Lo* 
gik 283. 296 und damit die 
grundlegende Zweiheit der 
L.: der Unterschied zwischen 
rationaler und metaphysischer 
L. 280 f., 282, 31 7 f., zwischen 
dem abstrakten und dem kon* 
kreten Allgemeinen (Fichte) 

317, zwischen analytischer und 
emanatistischer L. (Lask) 318, 
zwischen reflexiven und kon* 
stitutiven Kategorien (Windel* 
band) 318, 337, zwischen der 
übergegensätzlichen Ursphäre 
des Ur*Sinnes und der sub* 
jektiven Sphäre des Denkens 

318. Die Überkategorien 327. 
Reale Urordnung vor allem 
Denken 331 f. Logisches Iden* 
titätsprinzip und metaphysi* 
sches Gesetz der Identität 333. 


Zweideutigkeit der „aprio* 
rischen L.‘‘ 361 f. Gedachtes 
und nicht gedachtes Logisch* 
sein 362 ff. L. der Tiere 363 ff. 
L. des Kosmos 362, 364 f. Die 
„L. der Tatsachen“ 366.Äußere 
und innere logische Subjekt* 
bezogenheit321f. 385. „L. des 
Schwimmens“ 374. Die eigen* 
gesetzliche L. hat Tiefe und 
Seele 377. Der „logische Ge* 
danke" 356, 377. Die logische 
Haltung 3&L Siehe Apriori, 
Bewußtsein überhaupt, Den* 
ken, Kant, Logos, Metaphysik, 
Neukantianer, Sein, Transzen* 
dentalphilosophie. 

Logos 100, als tieferer Sinn der 
Objektivierung 102, als Sehn* 
sucht der klassischen Philoso* 
phen 350, bei Natorp 353; I« 
und Wissenschaft 356. Das für 
sich seiende Logische 326. 
Lotze, R. H, 300. 328, 381, 
Loyola, Ignatiusv. Seine geist* 
liehen Exerzitien, der Mensch 
als Nichtwissender 86, 

Lust. Ihr Sinn in der Ganzheit 
des Lebens 195. Ihre sündhafte 
Herauslösung 196. 

Luther über Autorität und Ver* 
nunft 112. 

Machiavelli 117.216. 224,237. 
Maier, Heinrich 382» 
Malebranche 295. 301, 329, 
342, 
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Materialismus als Ausdruck 
des alten Geistes 89, 90. Mate* 
rialistische Geschichtsauffas» 
sung 107. Als unvermeidliches 
Durchgangsstadium 107 f. Der 
ökonomische M. 117. Der spi» 
ritualistische M. der Theos 
sophie 285. 

Mauthner, Fritz 363. 

Mensch. Der M. als werdendes 
Wesen TL Der echte und der 
unechte M. TL Als Übers 
mensch, Heilbringer und Gott 
175. Als Ausgangss und Ends 
punkt des Gestaltwandels der 
Götter 175. Freiheit des Ubers 
menschen bei Pannwitz 185. 

Aufspaltung des Seins in 
Dasein und Wissen beim 
Menschen im Gegensatz zum 
Tier 193. Streben nach einer 
Weltanschauung als spezifisch 
menschlich 197 £. Einsamkeit 
als Wesenszug des Menschen 
254. Siehe Unbewußtes. Stels 
lung des Menschen im All 
345 f. Das natürliche mensch» 
liehe Denken dem tierischen 
wesensgleich 305. Der homo 
mathematicus 367. Der apolli» 
nische (sokratische) Mensch 
372. 375. 381. 385. 38Z Der 
homo capiens als Uber»Tier 

383 f. 

Menschentum 22, 

Menschheit. Untergang der in» 
tellektualistisch eingestellten 


M. 197. Die Massenmächte in 
der M. 2ZL 

Messiasidee 146. Das Messia» 
nische 152. Der Sabbat als 
Bild des Messianischen 151. 

Metaphysik. Zerspaltung des 
Weltzusammenhanges in Wis» 
sen und Geschehen beim 
Menschen 190 ff. M. als be» 
wußte Aufhebung jener Zer» 
Spaltung 199. M. als Synthesis 
von Wissen und Leben 199. 
Der metaphysische Staatsge» 
danke 224 f. 

„Zurück zur Metaphysik!“ 
285. Metaphysische Schein» 
gebilde der Neukantianer 286. 
Metaphysische Enthaltsamkeit 
287. M. der Soziologie bei 
Tönnies 289. M. des Lebens 
bei Simmel 302. Entwicklungs» 
weg der M. der Zukunft: von 
Kants Formphilosophie 299 
über die Marburger Schule, 
Lask, Husserl 300 und die 
Lebensphilosophie 299. 301 
zur Neuscholastik 301. 303. 
Die Kritik der reinen Ver» 
nunft als verschwiegene M. 
325. Die M. der Zukunft und 
ihre Aufgabe 346 — 348 . Siehe 
Logik. 

Mill. J. St. 357 f.. 364, 

Mittelalter 5. Idee des Dienens 
116. Einheit und Gebunden» 
heit der Weltanschauung 204f. 
Dualismus des mittelalter» 
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liehen Staates 2 16. Philosophie 
322. Siehe Scholastik. 

Möbius, K. 361 

Mongre 162. 

Momberts Aondramen 177. 

Monismus 164. Monistische 
Staatsidee: Einheit von Reih 
gion, Philosophie, Staat 211, 
246. Platons Staat erst von 
hier aus verständlich 229. 

Montessorisystem 92. 

Morgan, C. L. 363. 

Morgenland. Der östliche 
Mensch als Modeideal 4L Be« 
deutung des Ostens für das 
Problem der Führung L20f. 

Müller, Dr. FL 121 

Müller, Johannes 359, 364. 

Müller«Freienfels, Richard 
358. 

Mystik 29 ff., 37JL 21 M. und 
Ethik im Judentum 141. 

Mystizismus 84. Seine Gefahr 
9Z. 

Nancyer Schule 91 

Nationalität 22, 38. 

Natorp, P. Platons Ideenlehre 
156. Einseitiger Kritizismus 
305, 307. Principium individui 
309. Der reine Logos 353, 
380. 

Natur. Ihr widerpersönlicher 
und widersittlicher Charakter 
258. Das „Fleischliche" bei 
Solowjoff als Leere, Hunger 
und Unersättlichkeit 260. List 


der Triebnatur 262. Siehe Ge« 
schlechtsieben. 

Neukantianer 286, 299, Ihr 
Verdienst die Schärfung des 
Blicks für die Reinheit der 
Sphären 339. Erweiterung der 
pseudotranszendentalen Me» 
thode 353. Bloß methodolo» 
gischer Apriorismus 351 

Neuplatoniker 362. 

Neupythagoräer 362. 

New Thought 108. 

Newton, I. 117. 350. 

Nietzsche über die Philoso« 
phie der Griechen 156f. Uber 
das Leben 157, über seine In» 
spiration 183, über Platons 
Staat 212 f., 229, 235, 242f-, 
248 ff., zur Sinnlichkeit 264, 
Als Metaphysiker 283. Zum 
Begriff des Philosophen 290f. 
Zarathustra 294, Lebensphilo* 
Sophie 344 f. Umwertung 351 

Niveau gleich Einstellung 2f- 

Offenbarungsglaube des 
Mittelalters und der Anthro» 
posophie 5f. 

Organismen, Ihr Grundgesetz 

118f. 

Orientierung, biologische. 
Entstammt direkt der Welt» 
logik 366. Schwimmen im bio» 
logischen Raum 367. 3Z3f. 
Verständigung mit der Welt 
ist kein Erkennen 370. 3Z2f- 
O. vollzieht sich am „Objekt“ 
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324f. Gegensatz zur Sinnen 
Fassung 581. Siehe Erkennen, 
Sinnerfassung. 

Originalität und ihr Einfluß 
auf die Nachwelt 3, 

Otto, Rudolf. „DasHeilige“22, 

Pannwitz, Rudolf 179, 184f. 

„Parsifal“ und das Problem der 
Keuschheit 265ff, 274, 226f. 

Paulus und das sola fide 143f. 

Persönlichkeit, Gegensatz: 
Könnensvermittler 2, 

Phänomenologie. Beschrän» 
kung auf Sinn» und Bedeu» 
tungslehre 540. Verabsolutie» 
rung der Denksitte 158 f., 360. 
Voraussetzung eines kosmi» 
sehen Aprioris 366. Siehe 
Intuition, Geyser, Husserl, 
Scheler. 

Phantasie als Ausdruck der 
inneren Freiheit des neuen 
Geistes 21 ff. Als Gegensatz 
zum Intellektualismus 2L Als 
Erziehungsmittel 22, In den 
jesuitischen Exerzitien 26, Als 
Mittel zur Berichtigung fal» 
scher Suggestionen 2Z. Zur 
Erweckung von Reue 28. Kon» 
takt mit der Ewigkeit 109. 

Philosoph. Gegensatz zum 
Künstler 182 f. Philosophie 
und Ausdruck 183. Der Ge» 
danke als wahrhafte Gestalt 
183. Der P. als Staatsmann im 
Sinne Platons 211, 226 ff. 

Da Leuchter III 


„Herrschaft der Philosophen“ 
nicht als Ziel, sondern als re» 
gulative Idee 232 ff., 236; ihr 
Sinn: jeder geistig Schaffende 
auch politischer Führer 247. 

Als „Abbreviatur des Men» 
sehen“ 291. Gegensatz zum 
Intellektualisten, Historizisten 
und Autoritätsfanatiker 221 f. 
Selbstzucht 222 ff. Der Total» 
mensch 295. Naivität des 
schaffenden Denkers 295. 
Blick für die Solidarität aller 
Sphären und aller Probleme 
225. Hingabe des ganzen 
Menschen an das ganze Sein 
im Gegensatz zum Speziali» 
sten 342. Fähigkeit zu „innerer 
Anschauung“ 343, Vergleich 
mit dem Künstler 370. Nur 
die Intention, nicht der Ge» 
dankeninhalt macht den P. 
578. Siehe Philosophie. 

Philosophie. Die echtsinnige 
philosophische Vernuft 77 f. 
P. als vergängliche Ausdrucks» 
form 102. Ihre Blüte hat einen 
moralischen Aufschwung zur 
Voraussetzung 286 f: seelische 
Umwandlung, Innerlichkeit, 
strenge begriffliche Zucht zur 
Klarheit287f. Innere Berufung 
zur P. 288. Das künstlerische 
Moment 290. Einordnung in 
die Gemeinschaft 294. Demut 
vor dem Problem 295. P. als 
Lebens» und Seinsweisheit 
26 
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34Qf., 344. Das Wesen der P. 
vom philosophierenden Akt 
des Geistes aus zu bestimmen 
342. Siehe Philosoph. P. als 
bloße Apologie der Kultur 
554. 356. Verachtete Stellung 
im 12. Jahrhundert 355. 

Pick, Georg 316. 

Platon 3. Verhältnis von Sein 
und Werden LiSff. Des Men* 
sehen „geeinte Zwienatur“ im 
„Gastmahl“ 171. Platons Ideal« 
Staat und seine Deutung 209 ff. 
(siehe Staat). Anknüpfung der 
neuen Metaphysik an Platon 
290. 295. 300 f., 307. 322. 328. 
342 f., 348, Platonischer Eros 
374. Heroenkult und Sozialis« 
mus bei P. 295. Wiedererinne« 
rung und Apriorität bei P. 349, 
353 £, 356. 369. 371. 377. 379. 
386. Denken der Gestirne 362. 
Platonische Verwunderung 
324, 

Plotin 3J8, 322, 329, 331, 334. 

Politik. Ihre Gefährdung durch 
Betriebsamkeit 44. 

Pragmatismus als Erkenntnis 
der Irrealität der äußeren Welt 
109. Der neudeutsche Idealis« 
mus als verkappter P. 378, 
383 f. 

Protestantismus. Seine Ver« 
flachung 102. 

Psychoanalyse 4, 38, 62, 

na, 

Pythagoras 100. 


Rationalismus. AlsAusdruck 
des alten Geistes 24; religiöser 
90, philosophischer 90 f.. poli« 
tischer 91, pädagogischer R. 92. 
Als unvermeidliches Durch« 
gangsstadium 107f. Siehe In« 
tellektualismus. 

Rehmke, Johannes 352. 

Reich Gottes, auf Erden 105. 
Als Reich der Versöhnung 148. 

Reich, das dritte 379. 

Reinke, Johannes 297. 

Religion und das Religiöse 27, 
34. Die Gefahr ihrer Systemi« 
sierung und Erstarrung 1ÜL 
Als vergängliche Ausdrucks« 
form 102, Gebotlose R. der 
bloßen Passivität und andacht« 
lose R. der bloßen Aktivität 
143. R. als Glaube an die Welt 
147. R. als Durchdringung des 
Lebens 148. R. als Zerspaltung 
des Kosmos in „Weltliches“ 
und „Ewiges“ (Gott) 122 muß 
für den neuen Weg des Lebens 
als überwunden gelten 172. 
Zurücknahme der Transzen« 
denz der R. in die Immanenz 
des Lebens 175: das Göttliche 
wird vom verklärten Mensch« 
liehen aufgesogen, Über« 
brückung beider durch das 
Leben: die neue Religion Zieg« 
lers 124 und Stefan Georges 
176. Vereinigung mit Kunst 
und Wissenschaft 182. Siehe 
Gott. 
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Renaissance 5. 

Reue als Erzeugnis der Phanta* 
sie 98. 

Ribot, Theodor 364. 

Rickert, Heinrich 298, 315f., 
318 f., 326. 

Riehl, Alois 365. 

Rolland, Romain 283. 
Romanes 363. 

Saddler, Gilbert 22, 

Salet, Pierre 110. 

Scaliger, Julius Cäsar 362. 
Schauen durch Konzentration 
29 ff. In der Kunst 31, in der 
Religion 33, bei Goethe 179. 
S c h e 1 e r , Max, als Metaphysiker 
284, 296, 301, 322, Über das 
Wesen der Philosophie 286, 
341f. Umwandlung desganzen 
Menschen als Voraussetzung 
schöpferischer Philosophie 

294. 

S. als Neuscholastiker 339 f. 
Schelling, F. W. J. 372, 386. 
Scholastik 5f„ 90f., 328f., 
339. 366. 

Schopenhauer 69 f., 158, 174, 
260, 351 

Schultz, Wolfgang 100, 122 
Anm. 

Schuppe, W. 358. 

Sein, Unterschied des absoluten 
S. zum absoluten Nichts 284. 
Philosophie als Seinsweisheit 

295. 340. Demut vor dem Sein 
als Kennzeichen der neuen Me* 


taphysik 296. S. und Geltung 
302,323. DerdemDenkenüber* 
legene Seinswille 309. Not* 
wendige Wesensschau der ur* 
phänomenalen Seinsbezirke 
311 Das metaphysische Über* 
sein jenseits von Sein und 
Geltung 319f. Sinnliches, un* 
sinnliches und übersinnliches 
Sein 323 ff. Einheit des Seins 
322 festzuhalten gegen die 
Aspektenlehre James' und 
Simmels 325f. und Spenglers 
Geschichtsphilosophie327.Die 
urlogische Seinsschicht 331 f. 
Absolutes und analoges Sein 
334 ff. Siehe Logik. 

Sein und Werden bei Platon 
155, Nietzsche 156f., Heraklit 

157, 159. Das Sein bei Parme* 
nides, Spinoza, Hegel 164, 
Leibniz 164ff., Goethe 166ff. 
Nicht außerhalb des Lebens 

158. Einung in der lebendigen 
Gestalt 159. Siehe Leben, Me* 
taphysik. 

Selbsterziehung9ff. Sexuelle 
Kämpfe des Jünglings 13—16. 
Prinzipien des Handelns LZ. 
Ehrfureht 18, 32, Treue und 
Wahrhaftigkeit gegen sich 
selbst 18, Persönlichkeit 18f., 

22. Preußische Selbstzucht 19f. 
Der Willensmensch alsfalsches 
Ideal 20. Das soziale Leben 
19f. Die Ehe 20f. Der Meister 

23. 34. Das Religiöse 27, 33 f. 

26* 
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Einkehr 29 f. Schweigen 32. 
Das Schauen 31 

Semon. „Mneme" 169. 

Shaftesbury 328. 

Sigwart, Chr. 351, 382. 

Simmel, Georg 301f., 325f„ 
241 

„Sinn“ (Keyserling) 4—8. 85. 
(Hoyos) 88, 90, 102. Sinn des 
Lebens in der Erfahrung vom 
Geheimnis und vom Gebot 
137, von Glaube und Gesetz 
139. 

Sinnerfassung als schöpfe* 
rische Synthesis nach der Zer* 
Spaltung des Lebens durch den 
Verstand 197. Als Gegensatz 
zur Orientierung und An* 
passung 370, 381 . Erfassung 
des logischen Sinnes 370. 
Siehe Erkennen. 

Sokrates 51, 163, 349. 371. 374. 
372. 

Solowjoff, Wladimir 260. 

Sozialanalyse 118. 

Soziales Leben 19 f., 346. Siehe 
Individualismus. 

Spencer, Herbert 90, 359. 

Spengler, O. 82ff., 272. 301, 
327. 344 f. 

Spicker, G. 358. 

Spino za 117, 121, 164, 293, 295, 
342, 348, 351 

Spranger, Eduard 345 f. 

Staat. Platons „Politeia" 209 ff. 
Der „monistische“ Staatsge* 


danke als Grundlage der 
griechischen Kultur 209 f. 
Ideen der Staatseinheit und 
des unteilbaren Staats 217. Der 
moderne Staat leidet dem 
gegenüber am Dualismus: 
Gegensatz von Individuum 
und Staat 218f., von Kirche 
und Staat 222 f. Griechische 
Staatskultur: staatliche Er* 

Ziehung 219ff. und Religion 
222 f. Völliges Aufgehen in 
der politischen Gemeinschaft, 
die metaphysische Staatsidee 
(Platon, Aristoteles, Hegel) 
224 f. im Gegensatz zum 
Zweckstaat und Nachtwächter* 
Staat 221 

Staatsmann LI f . Platons „Po* 
litikos“ 209 ff., 236 ff., 239. 
Der S. als Menschengestalter 
235, als geistiger Führer über* 
haupt 24L 

Steinach 272. 

Steiner, Rudolf 6. 

Steinthal, H, 363, 361 

Stephen, Leslie 363. 

Stil 49, ZI Siehe Echt, Ge* 
schmack. 

Stoiker 362. 

Störring, Gustav 382. 

Strindberg, A. 283. 

Suggestion. Gibt es keine von 
außen kommende? 95 ff- Mas* 
sensuggestion 1041. Tolstojs 
Klage über die S. der Mensch* 
heit 112f. 
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Sündeais falsche Suggestion 97. 
S. und Unterbewußtsein 98» 
Selbstgerechtigkeit als einzige 
Todsünde 99. 

Tacitus 15. 

Tagore 3, 6, 7, 22» 

Te c h ni k, Einverseelung der 121. 

Theosophie. Ihre Gefahren 

97, 285. 

Tiefenanlage. Zwei verschie* 
dene T. im Menschen, eine 
im Tier 255. Die geistige Tiefe 
257 ist logisierbar 258 und ge* 
langt durch bewußte Konzen* 
tration ans Licht 259. Ent* 
sprechend zwei Tiefen im 
Volke 269 f. 

Tier. Unterschied zum Men* 
sehen in dessen Zerspaltung 
(siehe dort) 193, in dessen 
Streben nach einer Weltan* 
schauunglSZ, Ihm kommt nur 
die eine Art des Unbewußten 
(siehe dort) zu 254. Herden* 
trieb 269ff. Intellektualistische 
Tierpsychologie und Tierlogik 
363 ff.. 385, T. als objektsetzen* 
des Wesen: der Mensch das 
ÜhersTier 385 f. Siehe Mensch. 

Tolstoj 57 ff., 1 1 2 £. , 283. 

Tönnies, Ferdinand 118. „Ge* 
meinschaft und Gesellschaft“ 
289. 

Transzendenz. Widerstreit 
zwischen T. und Immanenz 
fehlt im Judentum 140, 


Transzendentalphiloso' 
p hie 299, 304, Als bloße 
Hypothesis 350 für Physik 350 
und Geschichtswissenschaft 

353, 355f. Ihre Interpretation 
bei Kant selbst ein Abfall von 
ihrer leitenden Intention 352, 

354. Entgegengesetzte Berich» 
tigung in Deutschland und in 
England 352. Die Philosophie 
der „Geltung“ und der,, Werte“ 
553. Siehe Bewußtsein über» 
haupt, Kant, Logik, Neukan* 
tianer. 

Troeltsch, Ernst 345. 

Überweg. F. 358. 

Unbewußte, das. Kann den 
Naturtrieb wie die persön* 
liehe Tiefe bedeuten 253. 
Beides von E. v. Hartmann 
verwechselt 25Z. 

Unterbewußtsein 87, 94ff. 
Seine Unbeeinflußbarkeit 
durch den Willen 9Z, 

Utopismus, politischer (Pia* 
ton) 213, 251. Verwirklichung 
eines idealen Zustandes steht 
im Widerspruch zur Tatsache 
der Entwicklung 244. Platons 
Zukunftsstaat 246, Anarchis» 
mus 249. 

Verstand. Glaube an dieAllein* 
herrschaft des Verstandes» 
reichs 8Z, Verlust des tieferen 
Sinnes 88. Siehe Zwang, Er* 
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scheinung. Intellekt als Pros 
dukt der ersten Zerspaltung 
(siehe dort) 195, 197 ff. Siehe 
Intellektualismus. Gesunder 
Menschenverstand (common 
sense) 356ff., 360. Gehirnin* 
tellekt und Weltverstand 
362-68. 

Vignoli, Tito 363. 

Vitalismus 297. 

Volkmann, W. F. v. 359. 

Volksseele. Gegensatz zum 
Masseninstinkt 269 f. 

Wagner, Richard. Siehe „Par« 
sifal“. 

Weib als notwendiges Schick* 
sal des Mannes 267. Abend* 
ländische Versündigung an der 
Menschlichkeit des Weibes 
268. Die „Dame“ 268 f. Siehe 
Keuschheit. 

Weininger, Otto.ZumProblem 
der Keuschheit 267. 

Weisheit, Schule der 120f. Bei 
Pannwitz 185. Jüdische W. 
138 ff., 144. W. statt bloßen 
Wissens 287. Verstehen statt 
Vielwisserei 343 f. 

Weltanschauung als bewußte 
Rückkehr zu der verlorenge* 
gangenen Einheit mit dem Ur* 
grund 199. Gebührender An* 
teil des Lebens am Zustande* 
kommen der W. 372. W. und 
Wissenschaft 372. Siehe Meta* 
physik, Philosophie. 
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Werden bei Schopenhauer 158. 
Siehe Sein, Leben. 

Whewell, William 357. 

Wille und Intelligenz 69, 72. 
W. als Grundwesen des Men* 
sehen 77 (siehe Charakter). 
Scheinwille bei Schopenhauer 
260. 

Windelband, Wilhelm 298, 
31 5 f., 318f. 

Wissenschaft. Wissenschafts* 
gläubigkeit des ausgehenden 
19. Jahrhunderts und der An* 
throposophie 5. Nebelhafter 
Ursprung und Mythenhaftig* 
keit der Elementarbegriffe der 
W. 180. Das wissenschaftliche 
Ideal der Sachlichkeit uner* 
reichbar 182. Ergänzung der 
mechanisierenden und atomi* 
sierenden W. durch die Schau* 
ung der lebenden Gestalt 179. 
Goethe und A. v. Humboldt 
178. Zerstörende Wirkungen 
der Verabsolutierung der W. 
198 ff., 202. Siehe Intellektua* 
lismus. Ihre notwendige Er* 
gänzung durch schöpferisch* 
intuitive Synthese 202. Die 
Immanenz der W. 203. Keine 
Einsicht in ihre eigenen Motive 
und Instinkte 271. Unreine 
Motive 272. W. als geschieht* 
liches Faktum 350. W. ist 
nicht der Logos 356. Miß* 
brauch der W. zur Bildung 
von Weltanschauungen 372. 
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W. als Steigerung und Verabs 
solutierung der allgemeinstes 
rischen Objektsetzung 383. 

Wolff, Chr. 321. 

Wundt, Wilhelm 358. 

Wu st, P. „Die Auferstehung der 
Metaphysik“ 341. 

Yoga, Yogins. Siehe Joga, 
Jogins. 

Zerspaltung im Gegensatz zur 
Einheit der untermenschlichen 
Natur 189. Z. der Bewußtheit 
in Bewußtsein und Geschehen 
192 f. Diese erste Z. ermöglicht 
durch rechtzeitige Synthese 
bewußte Sinnerfassung 193 
und durch weitere Zerspaltung 
das Böse 194 ff. Aufhebung 
der Z. in der schöpferischen 
Synthese 199 ff. 


Ziegler, Leopold. „Gestalt 
wandel der Götter“ 175, 179f. 
185 ff. Uber Platons „Staat“ 
225. 

Zivilisation 270ff. Siehe 
Kultur. 

Zwang, Gegensatz zur inneren 
Freiheit 87 f. Als Ausfluß der 
Verabsolutierung des Reichs 
des Verstandes 88. Als Äußes 
rung der alten, überlebten 
Weltgestaltung 89 — 94. Äußes 
rungen der Zwangsgesinnung: 
Persönlichkeitskult, Materialiss 
mus 89. Materialisierung des 
Offenbarungswortes, Scholas 
stik als Zweckphilosophie, Ras 
tionalismus 90. Nationalismus 
91. Mißbrauch der Erziehung 
für die Staatszwecke 92. Siehe 
Freiheit, Erscheinung. 
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